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Lautschrift 


der 


Zeitschrift für Deutsche Mundarten. 


Um der Einheitlichkeit willen und zur Erleichterung des Satzes 
empfiehlt die Leitung den Gebrauch der nachfolgenden einfachen Laut- 
schrift. Es bleibt jedoch den Herren Mitarbeitern unbenommen, wenn 
sie triftige Gründe dazu haben, von der hier gegebenen Richtschnur im 
einzelnen abzuweichen und andere Zeichen zu gebrauchen. Über einige 
Punkte wird sich überhaupt nicht so leicht eine Einigung erzielen lassen, 
so über die Bezeichnung der süddeutschen stimmlosen Verschlußlaute b, d, g. 
Bei beabsichtigter Verwendung von weiteren Lautzeichen wolle man sich 
an die Schriftleitung wenden. 

Große Anfangsbuchstaben bitten wir bei mundartlichen Wörtern 
und in mundartlichen Texten, sofern sie in unserer Lautschrift abgefaßt 
sind, nicht zu verwenden, auch nicht bei Eigennamen und im Satzanfang. 


Vokale. 


Kürze bleibt unbezeichnet. Länge ist durch Doppelschreibung 
zu bezeichnen: aa, ee, ti, 00, uu; ebenso auch aat, eei usw. 


ı geschlossenes 2. å dunkles a. 
t offenes z. o geschlossenes o. 
e geschlossenes e. ọ offenes o. 
e offenes e. u geschlossenes w. 
æ sehr offenes e. « offenes w. 
a gewöhnliches, reines a. 

Mischvokale. 
ü geschlossenes ü. ö geschlossenes ö. 
ü offenes ü. ö offenes ö. 


Überkurze Vokale. 


2, 23, V, V (d. h. die Umkehrung von i, e, @, a). Man vermeide die An- 
wendung von kleinen Vokalzeichen, sei es auf, unter oder über der Linie. 
Zeitschrift für Doutsche Mundarten. VIII. 1 


2 Lautschrift der Zeitschrift für Deutsche Mundarten. 


Doppelvokale - 
sind nicht durch Bindestriche auseinanderzureißen, man schreibe also 
nicht etwa kle-v = Klee (rheinfr.) oder gar kle-', sondern klei. 


Genäselte Vokale 
werden vor erhaltenem n, ng, m nicht ais solche bezeichnet, andern- 
falls durch beigesetztes kleines ”, z. B. wai” = Wein (rheinfränkisch), klaa” 
= klein. 
Bei Doppelvokalen und langen Vokalen wird die Nasalierung nur 
einmal bezeichnet, also wai”, nicht wa”; klaa”, nicht kla"a”. 


Konsonanten. 
p, t, k stimmlose ungehauchte Verschlußlaute. 
ph, th, kh stimmlose gehauchte Verschlußlaute. 
b, d, g stimmhafte Verschlußlaute. 
m, w (Lippenlaute), f (Zahn- u. Lippenlaut, stimmlos), v (Zahn- u. Lippen- 
laut, stimmhaft); s (stimmlos), 2 (stimmhaftes s), $ (stimmloses sch), 
% (stimmhaftes sch), 5, r, ts (= nbd. z); y (Kehlnasenlaut), x (ach-Laut), 
3 (stimmhafter Kehlreibelaut), ce («ch-Laut); Zungen - und Zäpfchen -r können 
unterschiedslos durch r wiedergegeben werden; nötigenfalls wäre zwischen 
r (Zungen-r) und R (Zäpfchen-r) zu unterscheiden; ? (dunkles /) kann 
durch ? bezeichnet werden; A. 


Tonzeichen. 


= Haupttonzeichen `, Nebentonzeichen ` Weitere Abstufungen bleiben 
unbezeichnet. Bei Längen kommt das Tonzeichen auf den ersten Vokal, 
also da, ee usw.; ebenso bei Doppelvokalen: di, du, dai, öu usw. 


Silbenbildende Konsonanten 


werden als solche in der Regel nicht gekennzeichnet. 


Die niederdeutsche Mundart von Putzig in der 
Provinz Posen. 
Von Hermann Teuchert. 


In den Sommerferien 1912 hatte ich Gelegenheit, in Schönlanke 
(zwischen Kreuz und Schneidemühl. an der Ostbahn) Proben der dortigen 
Ma. zu hören. Weil mich deren eigenartige Lautform und der von den 
mir bekannten ndd. Maa. erheblich abweichende Ton zu näherer Bekannt- 
schaft lockten, suchte ich eine zuverlässige Gewährsperson, die mir diese 
Kenntnis vermitteln könnte. Ich fand sie in Frau Ida Klatt aus Putzig, 
einem Dorfe, das 16 km ssw. von Schönlanke am Nordrande des Netze- 
bruches in der Mitte zwischen Czarnikau und Filehne liegt. Diese hat 
mich mit stets wachsendem Eifer und verständigem Eingehen auf meine 
Absichten über ihre Heimatma. unterrichtet. Einige andere Personen, 
die ich befragte, stammten aus Stieglitz, der ersten Eisenbahnstation 
nach Kreuz zu, aus Freudenfier und Rederitz, zwei Dörfern n. von 
Deutsch-Krone, schon in Westpreußen. Diese beiden letzten Orte ge- 
hören zu einer nicht unerheblich verschiedenen Ma. Doch habe ich von 
diesem Material nur wenig verwertet, da es mir nicht ganz einwandfrei 
erscheint; aus Freudenfier bringe ich nur das ganz Sichere. Die Ma. von 
Stieglitz weicht von der Schönlanker und Putziger kaum ab. 

Die Putziger Ma. gehört zum Gebiet der südhinterpommer- 
schen, pommerellischen und Netzemundart. Diese darf man als 
eine Teilma. des Hinterpommerschen im weiteren Sinne bezeichnen. Das 
Südhinterpommersche, der nördlichste Teil, gehört nicht in der Aus- 
dehnung!, in der ihn die Mundartenkarten, z.B. die Karte in Meyers 
Konversationslexikon darstellen, dazu. Als Nordgrenze kann die Linie 
Stargard — Dramburg — Bärwalde — Baldenburg gelten, die östliche Grenze 
geht über Tuchel und Bromberg nach Süden. Der Ostzipfel Posens bis 
Thorn wird also abgeschnitten. Im Südwesten verläuft die Scheide gegen 
das Neumärkische, ausgehend von der Madüc am Plönesee entlang und 
von Arnswalde in einem nach N. geöffneten Bogen über Woldenberg zur 
Ostgrenze der Neumark zwischen Driesen und Kreuz über die Netze, 
darauf sucht sie die Warthe bei Obersitzko und geht, diesen Fluß über- 
schreitend und Obornik einschließend, östlich an Posen vorbei, soweit 
man hier von einer ausgeprägten Ma. reden kann. 

ı Die Angaben werden nach den einschlägigen Karten des Sprachatlas gemacht. - 

1* 


4 Hermann Teuchert. 


Nach meinen Feststellungen hat Hans Reis in seinem neuen Buch 
»Die deutschen Mundarten« (Göschen) S. 20 nicht recht, wenn er meint, 
im Netzegebiet sei infolge der späten Besiedlung des Landes ein Aus- 
gleich zwischen den Ortsmundarten noch nicht eingetreten. Ohne Zweifel 
bestehen für die ganze große Teilmundart, wie ich sie oben begrenzt 
habe, gemeinsame Merkmale. Das beweist der Zusammenfall der Grenz- 
linien auf Karten des Sprachatlas, die wichtige Lauterscheinungen dar- 
stellen, natürlich mit den Abweichungen, die bei den bekannten Verhält- 
nissen, denen dieses große Unternehmen seine Entstehung verdankt, stets 
in Betracht gezogen werden müssen, ohne daß durch sie die Möglichkeit, 
feste Grenzen anzunehmen, ausgeschlossen würde Wenn ich behaupten 
wollte, man wüßte von der südhinterpommersch-posenschen nieder- 
deutschen Mundart, wie man mit. gutem Recht die Teilmundart auch 
nennen könnte, außer der weiter unten anzuführenden Ausnahme noch 
nichts, so wäre das nicht richtig. Die Bearbeiter des Sprachatlas be- 
sitzen ein Material, das trotz all seiner Fehler eine hinreichende Kenntnis 
nicht nur der geographischen Lagerung, sondern auch der Lautgestalt 
der einzelnen deutschen Maa. gewährt. Diese Überzeugung aus der für 
die vorliegende Arbeit vorgenommenen Einsicht der Wenker-Wredeschen 
Karten gewonnen zu haben, ist nicht der geringste Vorteil, den ich aus ` 
der Bekanntschaft mit der Ma. von Putzig ziehe, und ich freue mich, 
es bei dieser Gelegenheit aussprechen zu dürfen. Schon Wredes Berichte 
im Anzeiger bieten gute Hinweise, und die Hauptmerkmale der ganzen 
Teilmundart lassen sich bereits dort finden. Die Hauptmerkmale dieser 
großen Teilma. s. S. 5—7. 

Es gibt zwei Arbeiten über die Ma. in der Provinz Posen: Bernd, 
Die deutsche Sprache im Großherzogtum Posen, Posen 1820, und Haus- 
halter, Die ndd. Sprachgrenze in Ostelbien, Rudolstadt 1886. Die erste 
ist jetzt unbrauchbar, und vor der zweiten muß nachdrücklich gewarnt 
werden, weil sie sich auf völlig wertlosen Angaben aufbaut. Einige Be- 
merkungen für den mundartlichen Teil der Provinz Posen finden sich 
bei Wolf von Unwerth, Die schlesische Ma., in ihren Lautverhältnissen 
grammatisch und geographisch dargestellt, Breslau 1908. Schließlich hat 
im Jahre 1910 Dr. Wiegand aus Fraustadt auf der Versammlung des 
Hauptvereins der Geschichts- und Altertumsvereine in Posen einen Vor- 
trag über »Die mundartlichen Verhältnisse der Provinz Posen« gehalten 
(s. Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und 
Altertumsvereine 59 (1911), 254—268). Darin benutzt er hauptsächlich 
gleichfalls wie ich den Sprachatlas, teilt aber auch noch einige mund- 
artliche Proben mit, die seit 1906 in der Zeitschrift »Aus dem Posener 
Lande« erschienen sind. Eine andere größere Probe findet sich nach 
ihm in der Posener Lehrerzeitung von 1894. Auch für Schönlanke werden 
einige Proben angeführt. Danach wird -en > a, d.h. ã; Ende heißt inn, 
denken dinkä, lingst längst, bink Bänke. Die Sprachatlaskarte für rein 
weist allerdings Schönlanke dem «a-Gebiet zu, jedoch gehört die Stadt 
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nach den Angaben für Wein auch zu dem Bezirk, der das -m zu -o 
wandelt. Ich selber kann nur bestätigen, daß -a, das man auch wohl 
kaum noch nasaliert hören kann, nicht allgemein ist und jedenfalls -ọ 
und auch -ə dafür vorkommt. Meistens habe ich überhaupt nur -ọ ge- 
hört, und dies -ọ ist mir auch von dem Stieglitzer Gewährsmann . für 
Schönlanke bestätigt worden. Doch mag immerhin — und das läßt sich 
an verschiedenen Stellen meiner Arbeit erkennen — die Umwandlung 
der lautlichen Verhältnisse und die Ausgleichung zu einer einheitlichen 
Ma. so schnell vor sich gehen, daß die paar Jahre das -a zum Weichen 
gebracht haben. Es wäre auch sonderbar, wenn Schönlanke allein in 
dem Ostzipfel des Bromberger Regierungsbezirkes dauernd eine Sonder- 
stellung einnehmen wollte, da es ja nach den Verkehrsverhältnissen 
durchaus dazu gehört. Die Beispiele für ? vor alten nd, ng und nk 
bilden eine brauchbare Erweiterung meines Stoffes. Nur hat man nach 
dem Stande der Putziger Ma. das © als geschlossenes e zu deuten. Jedoch 
wird in Putzig e vor nd > nn nicht zu e. 

Nach dieser Darlegung erscheint es untunlich, eine scharf umgrenzte 
Untermundart etwa um Filehne und Czarnikau, zu der die Putziger Ma. 
gehörte, anzusetzen, wie man sie bisher als Netzema. bezeichnet hat. 
Der im $ 102 als wzo-Gebiet aus dem großen wia-Bezirk herausgeschnit- 
tene Landstrich verdient diese Benennung noch am ehesten. Doch sind 
die Auslauterscheinungen für -n und -en noch sehr im Wandel be- 
griffen, und es wäre vorteilhafter, auf die anderen bereits allgemein ver- 
breiteten Merkmale bei der Festlegung einer Untermundart Bezug zu 
nehmen. Da mir aber zu diesem Zwecke kein Vergleichsmaterial zu 
Gebote steht, sehe ich mich genötigt, vorläufig im großen ganzen das 
Gebiet, in dem wio (Wein) und reyo (rein) am häufigsten gesprochen wird 
(s. $$ 20. 102), als eigentliche Netzema. auszugeben. Ich bin aber 
einigermaßen sicher, daß als Nordgrenze auch nach genaueren Unter- 
suchungen die Provinzialgrenze zwischen Posen und Westpreußen östlich 
bis Schneidemühl bestehen bleiben wird. Denn mein Stoff aus Freuden- 
fier und Rederitz deutet auf erhebliche Unterschiede zu der posenschen 
Ma. Die Südwestgrenze kann noch weniger zweifelhaft sein: sie fällt mit 
der Scheide zwischen Ndd. und Md. zusammen. Nur im Osten steht mir 
lediglich die unsichere o-Linie zur Verfügung, und darum möchte ich 
die Linie Schneidemühl — Kolmar— Wongrowitz nur unter Vorbehalt als 
mutmaßliche Grenze angesehen wissen. 

Ich verzeichne jetzt die wichtigsten Lauterscheinungen der 
Ma. von Putzig und damit in den meisten Punkten auch der eigentlichen 
Netzema, ohne damit die Unterscheidungsmerkmale gegenüber den 
Nachbarmaa. geben zu wollen. Diese Aufgabe ist zurzeit noch unlösbar. 

I. Vokalismus. 

1. Die Ma. besitzt kurze geschlossene Vokale: 

e l. <e! (d. h. ¿-Umlaut von a) vor -ny-, - nk, 
2, ze vor -ld-, -It; 


-1O Cn 


Hermann Teuchert. 


. in mnd. -old-, -olt < as. ald, 

. in mnd. holt Holz, 

. in og < wgerm. aww und eww (dies letzte ist besonders be- 
achtenswert), 

ö l. in mnd: -öld- < as. eld, 
2. in ög < -Umlaut von wgerm. aww. 


CO m m 


. Die Ma. gehört zu den diphthongierenden Maa.; jedoch sind 


die aus mnd. ê und ð entstandenen Laute keine echten Di- 

phthonge, sondern dreizeitige Doppellaute. 

1. Jedes mnd. ê wird zu eet, doch ist éi meist nur als ee vor- 
handen, 

2. Mnd. ô! < 00%, mnd. ö! > öö”, 

3. Mnd. ô? > öö”, mnd. ĝ? > gg. 


. Reine Diphthongen entstehen aus mnd. @ und den tonlangen 


Vokalen a, o!, 02, öl, ö? und den drei e. â, tl. a, o! o? fallen 
in au, ö!, ö? in ğü und e!, e?, e8 in at zusammen. 


. Vor 3, J erscheinen die Diphthonge au, ğü und ai als die ein- 


fachen Längen ọọ, ğğö und ee, 


. Die Ergebnisse der Tonlängung bleiben vor r unverändert. 
. Das Endungs-e fällt ab. 
. Höchst eigentümlich sind die Erscheinungen der Palatalisierung 


(s. $ 85). 


II. Konsonantismus. 


. Die Ma. neigt zur Entwicklung des Gleitlautes 3, J, g. 
. Der Konsonant / war früher «-haltig; -el > a. 
. n fällt mit Ersatzdehnung vor s, f, ch aus, doch gibt es nur 


noch wenig Fälle. 
-en > 0 mit einer Reihe von Ausnahmen. 


. ldd zz 
.nd>nn>n. 


g- 1. > g- vor gutturalem Vokal, 
2. >j- vor palatalem Vokal. 


. -ben > -bọ. 
. -bel 1. > -ba nach gutturalem Vokal, 


2. > -va nach palatalem Vokal. 


. Sk- > 3; sp- > sp, st- > t; in der Endung -ers bleibt s. 


III. Flexion. 


1. 


2 


3. 


Im pl. ind. prs. gibt es nur die Endung -en (jetzt > ol: in der 
Inversion mit gleich folgendem pron. fällt -o fort. 


. Das part. besitzt die Vorsilbe ye- nicht; in der nominalen Flexion 


ist sie erhalten. 

Der dat. des Gerundiums endigt auf -ọ, z. B. keb ngst too” drinko. 
Somit wird die Endung des Infinitivs in jeder Stellung zu -ọ 
verwandelt. 
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4. Das n. des Adjektivs hat die Endung -et: Sraatzuuet Schwarzsauer. 

5. Ganz charakteristisch ist die Endung -en > -o bei den Adjek- 

tiven auf -jg und -isch, wenn sie prädikativ stehen. 

Die gemeinsamen Merkmale der südhinterpommersch -posenschen 
ndd. Ma. ergeben sich aus dem Zusammenfall der Karten Wasser, 
schlafen u.ä. und Mann, insoweit nach den bekannten Erfahrungen im 
Sprachatlas auch für gleichartige Erscheinungen Zusammenfall zu erwarten 
ist. Die Karten für gedehntes e versagen leider. Doch genügt das, was 
sich aus diesen Karten ergibt, durchaus, um die südhinterpommersch - 
posensche niederdeutsche Ma. zur Diphthongierungsma. zu stempeln. 
Zum Doppellaut au fallen zusammen mnd. ä und tl.a, o, u, zu ai die 
drei mnd. e; z.B. slaupp schlafen, vaute Wasser, baudp Bote, kaump 
kommen; aiza Esel, naimp nehmen, maid Schmiede. Neben diesen 
Diphthongierungen stehen die erhaltenen Monophthonge i, uu für mnd. 
© und d Ähnliche Verhältnisse herrschen nach Unwerth im Grünberger 
Kreise von Niederschlesien. Indessen gilt dort für tl. u entweder ô oder 
čů und für tl. a entweder ð oder Go: bei den gedehnten e und © gehen 
die Maa. nun gar völlig auseinander. An eine Beeinflussung der ndd. 
posenschen Ma. vom Md. des Niederschlesischen ist also gar nicht zu 
denken. Eine andere Vermutung, die auf nd. Gebiete des Westens führt, 
muß ich mir versagen, an diesem Orte zu behandeln, da sie erst ein- 
gehend verfolgt und im einzelnen geprüft werden muß. Sie betrifft auch 
die charakteristische Erscheinung der Teilma., die Diphthongierung, und 
würde dazu dienen, etwas über die Herkunft der Ansiedler auszusagen. 

Neben diesem Hauptmerkmal tritt der Wandel man > maa zurück. 

Im Wortbestand erweist sich die Ma. als alt und ursprünglich. 
Dagegen unterliegt die Lautgestalt polnischem Einfluß. Dieser äußert 
sich vornehmlich bei den Endungen -el und -en. Wie in anderen ans 
polnische Sprachgebiet grenzenden Gegenden die Endung nach dem 
»-Schwund volleren Klang annimmt, so färbt sich das -e hier zu -g. 
Daß das anderweit überlieferte -@ aus Schönlanke noch nasaliert wird, 
unterliegt begründetem Zweifel, wie schon weiter oben ausgeführt wurde. 
Indessen läßt sich für einen früheren Zeitpunkt eine solche Tautform 
sehr wohl annehmen. Dabei wäre allerdings über die Entstehung der 
a-Färbung vor dem Abfall des -n noch keine Klarheit vorhanden; ander- 
seits haben wir aber, wenn wir uns die Vermutung zu eigen machen, 
daß -en erst die Zwischenstufe -an gebildet hätte, bevor es -n abstieß, 
den Vorteil, die allgemein, auch bei den meisten Schönlankern, ver- 
breitete ọ-Färbung unmittelbar aus dem polnischen nasalierten q, d.i. also 
nasaliertem ọ abzuleiten. Wie weit eine solche Vermutung bei den nicht 
gar so seltenen -ə aus -en begründet ist, mag dahingestellt bleiben; für 
gewisse Ortschaften wird sie schon das Richtige treffen. 

Bei der Behandlung des ? wird gezeigt werden, daß dieser Laut 
zur Erklärung mancher Erscheinungen als u-haltig in früherer Zeit an- 
gesehen werden muß. Damit kommen wir wieder auf das polnische 1. 
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Am deutlichsten aber wird der polnische Einfluß ersichtlich am 
Ton. Beispiele wie mio svio mein Schwein gegenüber etwa neu- 
märkischem mn sviin verraten Verteilung des Tons über das ganze 
Wort. Der volle Mittelvokal -a- in naitalo Nesseln braucht zu seinem 
Bestand mehr Ton, als er sonst im Add dieser Wortgegend zuteil wird. 
In dem Worte zöngrot Sonnabend weist die letzte Silbe sogar richtigen 
Nebenton auf; wie anders im nmk. zýnaàvnt oder noch krasser in der 
älteren Lautform zunaamt. 

Offenbar nicht diesem Einfluß unterworfen erscheinen Wörter wie 
haikt Hecht, auft Obst. Wir gehen kaum fehl, wenn wir hierin eine 
Entwicklungsstufe der Ma. annehmen, die schon vor der Ansiedlung er- 
reicht war. Damals bestand noch die starke exspiratorische Betonung 
der ersten Silbe, der jedes -e- in ähnlicher Stellung zum Opfer fiel. Aus 
dem gleichen Grunde erklärt sich auch der völlig durchgeführte Abfall 
des ungedeckten Endungs-e. 

Über den musikalischen Ton kann ich leider keine genaueren An- 
gaben machen, da zu dessen Feststellung Zeit und Kenntnisse fehlten. 
Jedoch läßt sich soviel sagen, daß die Ma. allerdings reichliche Ton- 
- bewegung besitzt. Diese und dazu der Klang, den die volleren En- 
dungsvokale der Sprache verleihen, bereiten dem Hörer der Ma. einen 
schönen Genuß. Auch der Leser kann sich von der Tonfülle einen an- 
nähernden Begriff machen, wenn er einen Satz aus meiner nmk. Heimat 
mit dessen Übersetzung in die Laute eines Putzigers vergleicht: nmk. 
det meeky puxill (ano) ryykln: Putzig dat marko puzxat ruykalo. 

Dio Artikulation der Zunge ist wenig kräftig. Sie meidet sprung- 
hafte Bewegungen und füllt Lücken gern durch UÜbergangslaute aus. Die 
Kelilkopftätigkeit dagegen ist kräftig. Abschwächung der Stimme im 
Gefolge der Apokope des -e ist nicht eingetreten. Die Laute b, d sind 
auch im Auslaut, der früher durch -e gedeckt war, stimmhafte Medien 
(heed Heede); ebenso steht es mit den Reibelauten -» und -z; nur drööe 
trocken, blooxr blau, yroox grau hab ich einmal neben -7, -3 im Auslaut 
beobachtet. Die Stimme greift sogar auf Laute nach vorn über, wenn 
diese in stimmhafte Umgebung geraten; so erhält s in dem Worte puu:- 
bako Pausbacken Stimmton, weil der Kehlkopf die Stimmbänder im « 
und im b tönen ließ. 

Abneigung gegen plötzlichen Kehlkopfverschluß kann man im Sandhi 
beobachten. Das Beispiel o iy bin und ich bin deutet auf weitgehendes 
Entzegenkommen des Kehlkopfes, um das Wort einmal in seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung zu verwenden. Der Ein- und Absatz ist leise. Nur 
eine Ausnahme kenn ich: ve’ weg, wo die besondere Absicht starken, 
befehlenden Nachdrucks besteht. Dieser feste Absatz bleibt dann auch 
in Zusammensetzungen, 2.B. ve’naumo. 

Energisch kann man diese hier dargelegte Tätigkeit des Kehlkopfes 
nicht nennen. Vielmehr liegt offensichtlich eine gewisse Bequemlichkeit 
auch der Stimmbildung zugrunde. 
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Hans Reis weist in seinem obengenannten Büchlein S.7 den Grenz- 
mundarten einen" aus dem Verkehr mit den fremdsprachigen Angehörigen 
der Nachbarnation, die nur mit Mühe die deutsche Sprache verstehen, 
sich ergebenden Verstärkungstrieb zu. Ohne Zweifel gebraucht die 
Putziger Ma. im Vergleich mit der nmk. mehr Kraftaufwand für das 
einzelne Wort. Ich sehe aber in dem Ton, den die Ma. von der Aus- 
sprache der germanisierten Polen bekommen hat, den Grund für diese 
Erscheinung. Sodann will R. S. 9 in Grenzgebieten, sofern sie nicht in 
regem Verkehr mit deutschsprechenden Ausländern, z.B. Slaven, Madjaren, 
Wallonen stehen, den Trieb zur Erhaltung des überkommenen Sprach- 
bestandes finden. Als Beispiel führt er den Kanton Wallis an. Aber 
die Erhaltung der alten Auslautvokale in dieser Ma. geht doch eher aus 
der Einwirkung des romanischen Worttones, der auch die Endungen 
bedachte, hervor. Vgl. Elisa Wipf, Die Ma. von Visperterminen im 
Wallis, Frauenfeld 1910, S.21: »Die Verbindung von schwachem dyna- 
mischem mit lebhaftem musikalischem Akzent hat Visperterminen mit 
romanischen Sprachen gemeinsam, und diese Kombination, im Verein 
mit den vielen vollen Endsilbenvokalen, verleiht ihr ein ganz romanisches 
Gepräge: bis man sich an die Mundart etwas gewöhnt hat, glaubt man, 
besonders wenn man sie in einiger Entfernung sprechen hört, durchaus 
ein romanisches Idiom vor sich zu haben.« Mit den gleichen Worten, 
aufs Slavische angewendet, könnte ich die Putziger Ma. charakterisieren. 
Daher kommt es auch, daß der Ma. unkundige Ansässige sie polnisch 
nennen. Und aus der Ferne hat man allerdings auch diesen Eindruck. 
Und ferner, meine Gewährsperson nannte wiederholt, um die Rück- 
ständigkeit ihrer mundartlichen Sprache zu erhärten, ihre Ma. grau plat 
Sprauk grobe platte Sprache. Dieser Ausdruck bezieht sich in erster 
Linie auf die Erhaltung des Wortbestandes, und diesen Trieb zu erhalten 
kann man durchaus der Putziger Ma. zuschreiben, nicht die alten Laute 
zu bewahren; denn diese sind in der Ma. redlich geändert worden, 
‚und auch nicht den Silbenbestand der Einzelworte: dafür sorgte, wie 
noch einmal wiederholt werden mag, der polnische Akzent. 

Es mag leider bisweilen zugetroffen sein, daß die deutschen Grenz- 
ansiedler den Polen gegenüber keinen, nicht bloß sprachlichen Erhaltungs- 
trieb gezeigt haben, wie das so die Bamberger Kolonisten gezeigt haben, 
aber für die behandelte Ma. scheint mir denn doch der Drang, das Alte 
zu erhalten, deutlich erkennbar zu sein. 


Die Aussprache der Laute. 


Die Vokale zerfallen in einfache und Diphthonge, die einfachen 
in kurze und lange. 
Kürzen: teewaoGboöunä. 
Längen: ?© ee ce aa 00 üö öö uu üü. 
Diphthonge: a) zweizeitige: ať au. 
b) dreizeitige: ee! oo" ööt oo" on“. 
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Unter den Kürzen lassen sich leicht drei Quantitäten unterscheiden. 
Als halbkurz ist das aus -er entstandene -e anzusehen, ferner a<-el und 
ọ < -en; überkurz das Schwa ə. Überlang sind oft die langen Vokale, 
wenn sie vor einem sth. Reibelaut stehen, hinter dem -ə geschwunden 
ist (z. B. tüüj Zeuge, dagegen gewöhnliche Länge in tüüc Zeug. Ich lasse 
diesen Unterschied unbezeichnet). Halblänge, die selten vorkommt, be- 
zeichne ich mit dem Längezeichen, z. B. ā. 

In gewisser Stellung vor r nehmen einige Vokale einen schnarrenden 
Klang an, der der Überrest des früheren r ist. Ich wähle die Schrei- 
bung ’, z.B. oe 

Aur Erläuterung dienen folgende kurze Bemerkungen: æ ist offener 
als ẹ; dieser Laut findet sich wohl nur für den unbetonten unbestimmten 
Artikel. 

Die geschlossenen kurzen Laute e o ö sind Hebungsprodukte der 
Konsonantenverbindungen ng (nk), ld (lt); o, ö stehen außerdem in og, 
ög, die aus wgerm. aww und eww entstanden sind. 

Das reine lange aa erscheint nur als Ergebnis der Ersatzdehnung 
in der Verbindung an und der Verschmelzung von ar, er vor Lippen- 
und Gaumenlauten. 

Die Diphthonge aï und au neigen zur gegenseitigen Angleichung 
ihrer Bestandteile, womit nicht ausgeschlossen werden soll, daß sie sich 
erst dieser Angleichung zu entziehen streben. Statt a2 hört man bei 
langsamerem Sprechen «ei, für a in au ein sehr offenes o. Ja auch der 
zweite Teil senkt sich oft bei demselben Anlaß; so wird ¿č zum geschlos- 
senen e, u zum geschlossenen o. Für gewöhnlich aber spricht man ein 
reines a mit offenem 2 und u. Die Dauer beider Teile ist wohl gleich; 
bisweilen aber schien mir der erste länger als der zweite. 

Ganz deutlich ist der Unterschied bei den dreizeitigen Diphthongen. 
Diese bestehen aus langem Vokal und einem überkurzen Nachschlags- 
vokal. Entwicklungsgeschichtlich sind sie als Vorstufen echter Diphthonge 
anzusehen.! Der mit öö bezeichnete Laut steht zwischen oo und ọọ, 
desgleichen oo zwischen öö und öö. 

Unter den Konsonanten sind: 

Lippenlaute: b p fv, 
Zahbnlaute: dtsasnlr, 
Gaumenlaute: g k e x j 3 ñ 1. 

Erläuterungen: v ist labiodental in jeder Stellung. ! wurde früher 
weiter hinten gegen den harten Gaumen gebildet. r ist alveolarer Laut 
ohne kräftige Zitterbewegung. Das mouillierte % muß früher viel häufiger 
gewesen sein. Die dem j und 3, c und x entsprechenden palatalen und 
gutturalen Lk und 7 laß ich unbezeichnet. 


! Damit reihe ich die Putziger Ma. für die Zukunft unter die sog. Diphtlion- 


gierungsmaa. ein, da man im Ndd. darunter die Mag versteht, die mnd. € und ô 
diphthongieren. 
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Abkürzungen. 
ndd. = niederdeutsch. 
Ndd. Jb. = Jahrbuch des Vereins für Niederdeutsche Sprachforschung. 
nmk. = neumäfrkisch. 
prign. — prignitzisch. 


A. Entwicklung unter dem vollen Ton. 
I. Die Vokale. 
a) Die kurzen Vokale in geschlossener Silbe, 
As. mnd. a. 


§ 1. 1. a in geschlossener Silbe > a, z. B. pad Frosch, kaspa Haspel, 
manta Mantel, rat Rad, rat Ratte, flas Flachs, flas Flasche, bakauvo Back- 
ofen, lam Lamm, frat Warze, blat Blatt, hant Hand, kam Kamm, dans 
Tanz, int jolax rin ohne Ziel, ohne Sinn und Verstand, flax n. Flecken, 
Platz, laknaum Spottname (von mnd. lacken verachten, tadeln), kanto m. 
Brotende (zu nhd. Kante); nat naß, flak flach, Svak schwach, Akrayk krank, 
twalc, auch twalic oder twal$ verrückt, vakac wacklig; dat das, wat was 
(Fragefürwort); art acht; kvadaro quaddern, pladdern (vom Wasser, z. B. 
dat vaule kvadel), kraxalo viel und unnütz reden (hee krazat er redet viel 
Unnützes), prastalg prasseln (dat fet prastat), danso tanzen, granzo weinen, 
plärren (mnd. gransen die Zähne weisen), d šal (ša) soll. 

Anm. 1: Der Komparativ von švak und kraņk u.a. entbehrt des 
Umlautes und der Dehnung: vake, kraņke; zu flöüke flacher s. § 44 
Anm. 3. 

Anm. 2: Neben stal Stall besteht noch die als veraltet empfundene 
Form stjäl. Das j ist nur schwach hörbar und das «a halblang. 

§ 2. 2. a vor ld, lt œo (dieses a war schon im Mnd. zu o, aber 
sicher erst zu dem offenen ọ, geworden), z. B. olt alt, dee ol maa der 
alte Mann, kolt kalt, kolọ halten, folọ falten (dee hen folo), hol aa halt 
an; zolt Salz, molt Malz, $molt Schmalz. 

Anm. 1: Verschiedene hierhergehörige Wörter schließen sich der 
schriftsprachlichen Lautgebung an, weil sie der echten Mundart fremd 
sind, z. B. joralt Gewalt. Warum aber Spalt epa m. Apfelschnitte (dafür 
auch Sür epa; vgl. prign. spelt m. f., mnd. spelte abgespaltenes Stück) 
abweicht, läßt sich nicht feststellen. 

Anm. 2: Wie in vielen andern ndd. Mundarten geht auch hier das 
Adverb bald seinen eigenen Weg. Es heißt bäl mit halblangem Vokal. 


As. mnd. e, der Umlaut von a. 
SA 1. Es erscheint nur ein Laut, offenes e, der mit dem wgerm. € 
zusammengefallen ist. Beispiele: Ahesp f. Türangel, eng sg. pl. Apfel, 
trecte m. Trichter, Ac! f. Kelle, zei f. Satte, (ren Treppe, metse Messer 
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(vgl. nmk. melsar), elaro Erlen, (Ort Lasel Kartoffelschale, brenstel f. aus- 
gedörrte Stelle in der Saat; hen pl. Hand, kem pl. Kamm, leme pl. Lamm, 
stel pl. Stall, (kl keb, duu hest, hee het, wir, ji, xee' hebo prs. von haben, 
selo schälen, fetelo erzählen. 

SA 2. Geschlossenes e findet sich 

a) in den pl. dens Tänze, Svenz Schwänze und kren: Kränze, 

b) vory <ng und yk, z. B. ey eng, beya Bengel, Knecht, eya Engel, 
Steya Stengel, zeyka Senkel, heya Henkel (mnd. hengel), zeyes pl. Sänger, 
Seyko schenken, fereyko verrenken, /eyko lenken. 

8 5. 3. mag hier seinen Platz als Umlaut zu @ vor ld, Zt, obwohl dafür 
im Mnd. ö anzusetzen ist, ö finden, z. B. öle älter, köle kälter, hölst hältst, 
hölt hält; öloro Eltern. 

Anm. 1: Dem Hd. passen sich an xöpo schöpfen und Aöl f. 1. Hölle, 
2. Raum hinter dem Ofen (dafür als alt noch bekannt ou d jal hinter 
dem, den Ofen). ennen gewöhnen ist durch jurööne verdrängt. Wie 
jal Hölle ist die alte Form jamp Hanf, jampheed Hanfwerg aufzufassen 
(s. dazu $ 85). 

Anm. 2: söba, pl. Ssöbalo weiße Bohnen besitzt a im Nmk. ($abln pl. 
in Lorenzdorf), und Frischbier führt an: »sab! m. 1. Säbel, 2. Bohne, 
gewöhnlich 3ablboona, nach der säbelähnlichen Gestalt, in Wstpr. sabIn, 
in Posen auch sapln pl.« Ob nun einfach das poln. szabla Säbel vorliegt 
oder nicht, jedenfalls ist für ba i-Umlaut von «a anzusetzen und das 
Wort wie 3öpo zu beurteilen. 

As. mnd. €. 

Sp 1. >ç als regelmäßige Entwicklung des alten Lautes, z. B. 
blek Blech, tele m. Zweig (entspricht dem mnd. telch m., nicht telge; ebenso 
prign. telx), pẹl f. Schale der gekochten Kartoffeln, res n. Geresse, die 
auf dem Stoppel liegen bleibenden Halme, die später zusammengeharkt 
werden, jetzt meist mit der Hungerharke (nmk. joreso, s. Z.f.d.Ma. 1909, 
123; als wgerm. *ga-ris-ja anzusetzen, vgl. Voigtsdorf [Meckl.-Strel.] 
riš n.), pęk n. Poch (mnd. pik, pek); lede leer; pedo treten, kelpo helfen, 
wedo wetten. 

Anm.: Bereits im Mnd. hat e melk n. Milch (as. miluk). 

2. >e vor ld, z.B. felt Feld, jelt Geld, elt Welt, sel Schelte, 
zelo selten; melo melden. 

3. >ğ in zös sechs. 

As. mnd. ¿. 

$ 7. Bleibt i, z. B. fis sg. pl. Fisch, ${yko Schinken, Schenkel, kët 
Hitze, pip Hühnerkrankheit Pfips, (is f. Menge Garn, 20 Fäden stark 
(20 filso = 1 stüh); dik dick, Stikndüüste stockdunkel, Ir frisch, vgt 
weiß, ngst nichts; plinzọ weinen (nmk., prign. plinxn), gnilərọ einen 
Hund reizen, auch Dbriyo bringen (dagegen nnık. breyn). 

Anm. 1: Vor -dder gesenkt zu e vede wieder, nęde nieder. In- 
folge Unbetontheit em ihm, e ihn (mnd. eme, enc), met mit. 
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Anm. 2: bis f. Blesse, weißer Stirnfleck bei Tieren beweist wie 
prign. blis m., daß neben dem bei Kluge, Et. Wtb.®, 47 verzeichneten 
Stamm mit a auch ein Wort mit © besteht. Ob Ablaut? Seltsam ab- 
weichend Voigtsdorf bis m. 


Anm. 3: Nach bekannter Ausgleichung. mit den flektierten Formen 
heißt es $met Schmied u. a. 


Anm. 4: č ist nach Senkung zu Ö gerundet worden in sSpünrat 
Spinnrad.. Ob Eigenentwicklung oder Anschluß an Vorbilder vorliegt, 
läßt sich nicht sagen, da die einschlägigen Fälle wie rennen mir nicht 
zu Gebote stehen. | 

Anm. 5: nist nichts ist nicht in der Umgebung von Putzig üblich. 
Vielmehr wird mir ohne genauere Ortsangabe aus der Umgebung von 
Schönlanke nüst mitgeteilt. 


As. mnd. o. 


$8. 1. >.ọ in geschlossener Silbe, z. B. pọs Moos (ebenso omk 
s. Jgg. 1909, 158), uptox Aufzug am Gewebe, knok f. Bündel Flachs, 
Krönung des Wockens, folk Volk, stopa Stoppel, zọldáut Soldat, voko 
Wocken, Rocken, trox Trog, knopo zusammengebundenes Flachsbündel 
(mnd. knoppe Knoten, zu einem Knoten gebundenes Bündel), zok Socke, 
Sprok n. dürres Reisig, rogo Roggen, fos Fuchs (as. fohs), os Ochse; foljo 
folgen, rolo rollen. | Ä 


$ 9. 2. Germanisches Schwanken zwischen u und o ist meist für 
o entschieden, z. B. volk Wolke, vol Wolle, zon Sonne, zgnprpt (auch 
zonopr:ot, nur bei sehr langsamem Sprechen zonauvot, < sönnävend; en 
wie immer > o, das diesmal den Nebenton trägt), donedax Donnerstag, 
ton Tonne; del toll, fol voll. Dagegen mit x: zunda.r Sonntag, buk Bock, 
knuto Fruchtkapsel des Flachses (mnd. knutte, nmk. knotn pl.) und tryma 
Trommel. Das junge aus dem Nhd. stammende sọt Schutt hat sich der 
Mehrheit angeschlossen. 


Anm.1: Neben volf Wolf besteht die wohl ältere Aussprache vọf, 
ein Beleg der Neigung des l zu vokalischer Aussprache, wie diese ja 
in der Endsilbe -e/ überall herrscht. 


Anm. 2: kolt n. Holz schließt sich den Wörtern mit ald und alt 
an. Falls nicht späte Beeinflussung des alleinstehenden Wortes durch 
die ald-Gruppe vorliegt, hätte man die Möglichkeit zu einigen Schlüssen 
für die Lautgeschichte gewonnen. Zunächst wäre die offene Qualität des 
o in dem mnd. holt gesichert. Denn es braucht nicht geschlossen ge- 
wesen zu sein, um sich jetzt in dieser Qualität zu zeigen, da sich doch 
das o in old < ald geschlossen hat. Dieses aber war unzweifelhaft in 
seinem Anfangszustande offen. Ferner wäre als gewiß anzunehmen, daß 
die eigentümliche Wirkung des l, die auf seiner gutturalen Aussprache 
beruht, erst in spätmnd. oder nachmnd. Zeit eingesetzt hat; denn min- 
destens das o von old <ald war noch nicht verändert. 
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Übrigens hab ich gerade bei dem Worte holt Holz eine leichte 
Dehnung des o bemerkt. Diese ist der «-Färbung des ! auf Rechnung 
zu setzen. Denn bei der engen Verwandtschaft des Stimmtons der beiden 
Sonanten muß notwendig der Vokal an Länge gewinnen. 

Anm. 3: tsibólə Zwiebel < mhd. zibolle. 

Anm. 4: kọpe Kupfer (as. kopar) ist ins As. und Ags. bereits mit 
o aus dem Romanischen (Gallischen) entlehnt worden (Ndd. Jb. 31, 101). 


Mnd. o i-Umlaut zu o. 


810. > öğ, z. B. möle Müller, šta Schüssel, grğšş m. Groschen. 

Über ö in Wörtern wie öle älter s. § 5. 

Anm.1: In Aölp f. Hilfe liegt wohl kaum das as. kelpa, das in der 
Mundart Rundung erfahren hätte, zugrunde, sondern die im östl. Nieder- 
deutschland gewöhnliche Form külpe. Diese hat dann den Vokal vor 
l+ Kons. gesenkt, wie das in gleicher Weise für vol Wolle, volk Wolke 
u.ä. (s. $ 9) mit größter Wahrscheinlichkeit anzunehmen ist. 

Anm. 2: möl Müll, Kehricht schließt sich der Vokalsenkung von 
u >o in Wörtern wie Wolle, voll an. 


As. mnd. u. 


$ 11. In geschlossener Silbe > 4, z. B. $upo m. Schuppen, pus m. 
Kuß, Aklyk f. Setzhuhn, mul f. Mulde, luft Luft, kym m. Vietrog, fuse 
Pfuscher, d4yk Haufen Heede (die Heede wird auf einen Stock, der 
später wieder herausgezogen wird, gewickelt), hyk Getreidehocke (nmk. 
huka f. hat, wenn auch selten, die Bedeutung Heuhaufen; sonst mt o 
im Ndd., z. B. prign. hok f., mnd. hocke f.), punt, pl. pun Pfund, hupup 
Anfang eines bekannten Flötenreims, 3%4Jle Schulter, s4lo pl. Schulden, 
byxa kleines rundes Brot, aus dem letzten Teig im Trog (aus poln. bochen, 
bochna Laib Brot); ¿k $ul ich sollte (nmk. zul); $vume geschwommen, 
rumalg rumpeln, lärmen (Nebenform zu mnd. rumpelen, vgl. ndld. rom- 
melen und nhd. Rummel und Rumpelkammer), puzalo kleine Arbeit ver- 
richten (z. B. dat maiko pyzat runykalo schabt ab), kum komm. 

Anm.: boie Butter wie fast überall im Ndd. Am einfachsten als 
nachträglich gekürzt zu erklären, und zwar schon zu einer Zeit, als noch 
tonlanges « auf der Stufe 0° stand (s. $58). Andere denken sich boie 
als Kompromißform zwischen *baute oder vielmehr *bo’ie und *bute; 
noch andere sehen in bote holländischen Einfluß (ndld. boter), was ich 
nicht glaube. 

Mnd. ü. 

§ 12. In geschlossener Silbe > ü, z. B. stük n. Stück (æ tük gau 
= 20 fitso), knüpaholt Knüppelholz, jrüt Grütze, hüt Hütte, kiül f. Kälte, 
nüko Launen, püt Ziehbrunnen, züp Sauce, tüfalọ Pantoffeln, drüpọ 
Tropfen (prign. dröüpm), büllo bewachsener Erdhaufen (prign. bültn), tüfko 
Kartoffel; Süle schuldig, kültərə hölzern (nmk. hğltərn), kazxğmpac lieder- 


Die niederdeutsche Mundart von Putzig in der Provinz Posen. 15 


lich in der Kleidung und unsauber am Körper (< -*sümpelich; Ety- 
mologie?); fekülg erkälten, 3i{jdalo schütteln, dräpe träufeln (mnd. drüppen), 
kümt kommt. 

Anm.: Alles zu bote Butter Bemerkte gilt sinngemäß auch für ta f., 
pl. sötalo Schüssel. 


b) Die langen Vokale. 
Mnd. å. 


§ 13. 1. > au, z. B. draut Draht, naut, pl. nauto Naht, aua Aal, 
mauo Mond, maup Mohn, siaua Stahl, iraup, pl. traung Träne (mnd. 
träne, trän m.), oozabraung pl. Augenbrauen (< -*bränen < mnd. pl. 
brän-- en), auvot Abend, raum Ruß, plaup Wagendecke (kontrahiert aus 
mhd. blahe); spaud spät (mnd. späde), aup ohne, jau, auch jaau ja, fe- 
kvauzo Speise, Futter vergeuden (mnd. quåsen), gau geh, štau steh, baukọ 
Flachs braken (der Ansatz mit @ ist nicht sicher). 

Anm. 1: Hd. ist moonat Monat. 

Anm. 2: Der Name des Montags mpondax hat, wahrscheinlich, weil 
er als Zeitangabe häufig im Verkehr gebraucht wird, die der Ma. ent- 
sprechende Form verloren oder überhaupt nicht besessen und sich im 
Hauptlaut den benachbarten Maa. angepaßt. 

814. 2. >ọọ vor 3< -g-, z.B. froozo fragen, ippoz Zuggerät am 
Wagen, Zugschwengel, Vorhang (deckt sich lautlich genau mit nmk. taaa f.; 
das prign. (o n. leitet sich von mnd. touwe Gerät ab und läßt sich mit 
Zoo? nicht verbinden. touwe erscheint in der Ma. vielmebr in der Form 
tog Webstuhl. Auch zu mnd. toch kann man es nicht stellen. Auszu- 
gehen ist von einer Form as. tâga o. ä.). 

Diese Regel gilt in Rederitz nicht: švauge Schwager. 

$ 15. 3. Wgerm. âw > auv in klauv, pl. klauvọ Klaue; dagegen ist 
in den Adjektiven blọọz blau und grọọg grau die flektierte Form zur 
Herrschaft gelangt. Einem as. nom. *blao stand ein gen. bläwes zur Seite, 
und das w ist entweder bald durch z ersetzt worden, oder nach seinem 
Schwund ist hiatustilgend z eingetreten. 

4. â ist gekürzt >a in zart sanft, langsam, dart dachte, klafte 
Klafter, jame Jammer, dart Docht. 


Mnd. ¿3 = ¿-Umlaut von as. å. 

§ 16. 1. > ee, z. B. keex Käse, $eepe Schäfer, bakveem bequem, $reec 
schräg (s. Jgg. 1910, 22), neeje näher, neecst der nächste, neej f. Nähe, 
zeeac selig, hee is Sleepyo er ist schläfrig. 

817. 2. >ee < as. -dia- in folgenden Zeitwörtern neeje mähen, 
zęejo säen, Äreejo krähen u.a. Auch neejnaul Nähnadel. 

$ 18. 3. Ein späterer Umlaut ğü, der von dem unumgelauteten av 
gebildet ist, ist vorhanden in föüm pl., sg. faum Faden (< *fâm, mnd. 
noch radem; ebenso nmk. foom, pl. feema). 
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4. Gekürzt >, z.B. $löpst schläfst, Siöpt schläft, löt läßt, bröct 
brachte. Die Kürzung muß eingetreten sein, als mnd. â noch ọọ oder 
äknlich gesprochen wurde. Irgendwie mit dem Worte šaup Schaf muß 
wohl der Zuruf ans Schaf šp 3öp zusammenhängen. 


Anm.: Auch heed f. Werg gehört hierher (< germ. *haxdjö-; vgl. ` 
mnd. noch unumgelautet hadewulle Hede neben hëde, heide. Das Wort 
mit germ. ë? anzusetzen, liegt kein Anlaß vor). 


Mnd. €? (= wgerm. a?). 

$ 19. 1. > ee, doch scheinen einige Fälle, in denen ein kaum merk- 
ıches # nachtönt, die zukünftige Entwicklung zu einem Diphthong an- 
zudeuten. Besonders war der 2-Nachklang deutlich in einsilbigen Wörtern 
und vor k ` 

Beispiele: kleet Kleid, reep m. Strick, zeep Seife, reej f. Reihe, dera 
Teil, zeea Seele, meeste Meister, speek Speiche, eek Eiche, klee! Klee, 
ree! Reh, zee‘ See, fleeă Fleisch, heed f. Wald, Heide, reet: f. Tracht 
von zwei Eimern (nmk. reezə), dafür auch drart f., eevic ewig (klingt 
wegen der vollen Endung recht schriftsprachlich, s. § 125), jameeo 
gemein, Sleeikfol gestrichen voll (amk. Sleekful; mnd. *slek ist als 
 wurzelhaftes Eigenschaftswort zu as. *slökan schleichen anzusetzen), beed 
beide: nee nein, /ree zwei; eeweeko einweichen, bleeiko, bleeko bleichen, 
hee'spree'do hinspreiten (Flachs), bree'do breiten (mes Mist), Sreeva schrieb 
er, reevze rieb sie, reedoxz no huus ritten sie nach Hause, Stee'st stehst, 
steeit steht (as. stös, stêd [eher als €® ‚anzusehen, da < *stidi], mnd. 
steist, steil). 


$ 20. 2. Besonders entwickeln sich mnd. rein(e) rein, heilen, helen 
heilen, deilen, delen teilen und steel, stögel steil, nämlich zu reg(37)e, 
hejalo, dejalo und stega. Ich sehe in dieser eigenartigen Lauterscheinung 
die Fortbildung des mnd. ei, das diese Wörter in der Überlieferung zum 
Teil ausschließlich, zum Teil in den meisten Quellen besitzen. Der di- 
phthongische Charakter des Vokals ist nach dem Abfall des -e bei reine 
dadurch deutlicher zur Entfaltung gekommen, daß sich der zweite Be- 
standteil aus einem Halbvokal zum Reibelaut j entwickelte, wobei das 
-n am Schluß sonantischen Wert erhielt. Die so entstandene Form *regen 
ergab dann reg(7)o (der palatale Verschlußlaut wird mit sich lockerndem 
Verschluß gebildet. Bisweilen unterbleibt überhaupt der feste Verschluß, 
so daß ein Laut gebildet wird, der als Reibelaut angesehen werden muß. 
Doch hab ich diese Erscheinung bei dem verwandten feig zehn allein 
deutlich beobachtet). Bei steil war ein Mittelkonsonant aus dem As 
überliefert (vgl. as. stögild abschüssige Stelle), und es liegt kaum ein 
Grund vor, die mnd. Form stögel erst zu steil kontrahieren zu lassen, 
ehe man für die Ma. die Ausgangsform, die tega ergeben hat, ansetzt. 
Doch wäre es auch möglich, von mnd. steil über *stegel wieder zu stega 
zu gelangen. Die Lautgestalt des Wortes ist nun in meinen Notizen als 
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Siiga aufgezeichnet, und das legt mir die Verpflichtung auf, diese Form 
hier mitzuteilen. Doch glaub ich mit einiger Bestimmtheit behaupten 
zu können, daß ich mich verhört habe, da mein Ohr anfänglich auf das 
dem Niederdeutschen ungewohnte e nicht eingestellt war. Übrigens er- 
gäbe sich für die Deutung einer solchen Form aus dem obd. stickel nichts; 
denn ein ndd. *siiggel, wie es štiga verlangen würde, könnte aus der 
obd. Form nicht gefolgert werden, sondern nur *stegel. 

Wenn also die Ma. in steil ein e hat, so ist der Weg für die Er- 
klärung des merkwürdigen Lautwandels von mnd. heilen, deilen zu hejalọ, 
dejalo gefunden. Er geht über *hegelen, *degelen. Diese Lautgestalt ist 
eng verbunden mit dem vokalischen Gehalt des /; sobald sich nämlich 
dieser in der Absonderung eines Gleitlautes niederschlug, war die Mög- 
lichkeit zu dem verbindenden Reibelaut gegeben. Das mnd. béi fehlt 
leider, aber del der Teil heißt regelrecht deea. 

Schließlich kann zur Bestätigung des angenommenen Zusammen- 
hanges der besprochenen Lauterscheinung mit dem mnd ei das mnd. 
Wort tein, teine zehn dienen; (s. darüber $ 40 Anm. 4). 

In Rederitz tritt noch fejalọ fehlen, part. fejat hinzu, das gleich- 
falls mit ei anzusetzen ist. 

Zur Feststellung des Zeitpunktes, wo sich in deilen der Reibelaut 
bildete, darf m. E. das Verstummen des Zitterlautes in der Endung -el 
nicht als terminus post quem angesehen werden. Wir brauchen nämlich 
nicht von Formen wie deit er teilt auszugehen, um zu dejalp (über dejat 
er teilt) zu gelangen, da auch bei Verben mit einem andern langen 
Vokal oder Diphthong sich vor /! der Gleitlaut a einstellt, z. B. xalo 
eilen, vööalo wühlen, hüüale heulen. Und dieses a genügt, um bei mnd. 
deilen die Entstehung einer Form *degelen zu erklären. 

Die Ma. von Putzig gehört mit der Form reg(j)ọ rein einem Gebiet 
an, das sich nach dem Sprachatlas mit dem für vič Wein umgrenzten 
in der Hauptsache deckt. Doch ist das diesem Gebiet gemeinsame Merk- 
mal nur die gleiche Entwicklung der Endung -en >-go. Der hier be- 
handelte Lautvorgang (mnd. -ein < as. -êni =œ ẹjọ) findet sich in einem 
großen Landgebiet, von dem die reg(j)e-Gegend nur einen kleinen Teil 
bildet. Alie mundartlichen Formen für rein gehen nämlich auf mnd. 
*regen zurück in einem Komplex, der sich weit durch Hinterpommern, 
Westpreußen und Posen bis nach Ostpreußen hinein erstreckt. Die Punkte, 
die seine große Ausdehnung bezeichnen, sind im W. Treptow (a. Rega) 
und Posen!, im O. Stolpe und Lessen. 


$ 21. 3. Gekürzt >e in /ede Leiter, eme Eimer, fet Fett, vetst 
weißt, vet weiß. 


4. >t in (rue zwanzig (schon mnd. twintig, twentig). 


ı Mit kursiver Schrift deute ich an, daß der Ort außerhalb des Gebietes liegt. 
Zeitschrift für Doutsche Mundarten. VIII. 2 
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Germ. ati. 


§ 22. > eeg, eegj-, z. B. eeg n. Ei, pl. eegje Eier, eegjedọp Eierschale. 
Der Reibelaut ist nur wenig hörbar. Während im Inlaut wgerm. ge- 
schärftes 5, ohne den vorhergehenden Vokal zu ändern, explosiven Cha- 
rakter annahm, wie Give entzwei beweist (vgl. as (erg zweier und 
noch deutlicher die ost- und nordgerm. Reflexe got. gen. twaddje, altn. 
gen. tueggia), ist im Auslaut Kontraktion des Vokals e mit dem ersten j 
erfolgt. Ob dabei noch die spirantische Natur des zweiten erhalten ge- 
blieben ist — vielmehr ist wohl anzunehmen, daß hier ein reiner Di- 
phthong entstand, vgl. as. klei Klei und ahd. ed — oder ob das g in eeg Ei 
aus dem Inlaut übernommen ist, mag dahingestellt bleiben. tvee zwei 
spricht für völliges Schwinden des Halbvokals j im Auslaut. 


Ugerm. ĉ? (= ahd. ¿, ea, ia). 

$ 23. 1. > ee! (mit ganz schwachem >-Nachklang), z.B. breeif Brief, 
pree'ste Priester, mee'd Miete, mee'do mieten; 2. > ee vor j, da jetzt der 
‘-Nachklang mit dem Halbvokal zusammenfällt, z. B. leejasteeg Ziegelstein, 
spegja Spiegel. 

In dem Worte Areekalo pl. Kriekeln, Schlehenpflaumen (dim. zu mnd. 
kreke) glaub ich auch kein 2 gehört zu haben. 

Anm.: Der bestimmte Artikel dee der hat den <-Naclıklang wegen 
seiner engen Verbindung mit dem folgenden Nomen aufgegeben. Das 
f. sg. und der pl. sind mit dee zusammengefallen. Den dat. und acc. 
sg. m. s. § 50 Anm. 2. 

Dem dee entspricht Jee er. 


Mnd. å. 

§ 24. 1. >ù, z. B. liim Lem, Jg Leine, viid Weide, stiic m. 
Steig, Ai TL Anzahl von 20 Stück (Eier, Garben), čize Eisen (mnd. fsern 
mit n-Abfall, s. $ 112), zispik Eispicke, höötneriimo Stangengerüst für 
die Hühner (mnd. wime swm.), dis f. Deichsel, stiif steif, sviimac 
schwindelig (mnd. *swimelich), febütlstoro verwirren. 

Auch die Fremdwörter mit lat. & behalten ihr as. ö, z. B. sprix 
Speise, x22d Seide, kriit Kreide (mnd. krite). 

Anm.: kiip Kiepe, das wahrscheinlich aus mnld. cpe stammt, be- 
sitzt bercits im Mnd. ĉ. 

2. Gekürzt > ( in Ziet leicht, syifst schreibst, ar schreibt u. a. 

Anm.: Schwierigkeiten bereitet das Kürzungsergebnis in föftejọ 
fünfzehn. Die prign. Ma. besitzt gesenkte Kürze: feft«in; hier ist die 
Konsonantenverbindung -ft- die Ursache der Senkung. Das gleiche kann 
man aus Mangel an gleichen Fällen für Putzig nicht annehmen. Denkbar 
wäre Kürzung zu 2, dann Rundung zu ä; warum aber zuletzt doch 
Senkung? 


Die niederdeutsche Mundart von Putzig in der Provinz Posen. 19 


8 25. Gekürzt zu ? erscheint © vor dem in zwischenvokalischer 
Stellung als Gleitlaut entstandenen g. Ursprünglich hat sich hier ein 
Halbvokal i gebildet, und je mehr dieser konsonantische Natur annahm, 
un so mehr Kraft entzog er dem Vokal; so wurde schließlich © zur 
Kürze. Beispiele: srigo schreien, eevigo einweihen, dörcziyp durchseihen, 
snigo schneien, frigo freien; klig Kleie, frailtarig Fresserei, dtsariy Tisch- 
lerei, fleesorig Fleischerei. In blig n. das Blei, m. der Blei (Fisch), slig 
m. Schlei (mnd. slê m.) und in ug peu stammt g aus den flektierten 
Kasus. Schon im Mnd. ist übrigens blig neben bli überliefert. Im prs. 
wird g vor st zu k: srtikst. Im Inlaut ist bei allen Wörtern deutlich 
ein leises j nach dem g zu hören. 

Anm. 1: Über die Zahl drei dree, die für die Ma. mit de, nicht mit 
à anzusetzen ist, s. § 40 Anm. 5. 

Anm. 2: Die Ente ruft man fiip füp.! 

Anm. 3: kviijalọ kränklich sein, dahinschwinden ist nach Maßgabe 
des nmk. kviiərn durch Krankheit herunterkommen wohl als *quielen 
anzusetzen. J hat sich als Gleitlaut gebildet wie bei dem § 44 Anm. 2 
angeführten “jo Wein. 


Mnd. ô! (wgerm. ô). 

$ 26. 1. > 00“ (mit ganz schwachem, aber deutlichem u, vgl-germ. ¿?), 
z. B. doo“k Tuch, oo pl. Dachwinkel, r00“s Ruß (mit nhd. Konsonant), 
spoo"a Spule, poor Pflug, holtšoo” Holzschuh, broode Bruder, kloo“k 
klug; goo“t gut, doo“o tun. - 

Anm. 1: Hierher stellt sich auch spoo"og Span (mnd. spôn) und 
spoo“k Spuk. 

Anm. 2: Hd. ist spe £. die Schuppe. 

Anm. 3: Der pl. von koo” Kuh lautet kujo. Für As. sind die Formen 
koii, kogii für den nom. pl. überliefert. Darin ist 2 und oi als palataler 
Übergangslaut anzusehen. Dieser hat in Anlehnung an die im § 25 be- 
handelten Fälle den Stammvokal gekürzt. Schließlich trat das Wort im 
pl. noch zur schwachen Deklination über. Von den mnd. Formen des 
pl. kann man koge oder noch eher kuge als Vorstufen der heutigen Laut- 
gestalt ansehen. Das nnk. koanu erklärt sich ähnlich; beachtenswert ist, 
daß es gleichfalls schwach flektiert (Jg. 1907, 135; die hier gegebene 
Deutung des kujo läßt sich übrigens genau auf das Nmk. übertragen). 

2. Gekürzt > u, z. B. busom Busen (as. bösom), du.c tu, mut muß; 
vgl. auch ty zu als unbetonte Nebenform zu too". 


Mnd. öt, ö- Umlaut von öl. 
8 27. 1. > ööl, doch ist dieser Nachschlag *in vielen Fällen nicht 
zu hören, und man kann nur von einer Neigung zur Diphthongieruug 
sprechen. Der erste Bestandteil ist jedenfalls immer lang. 


! Der Zuruf an die Kuh lautet nöör nöüz, ans Schwein niitš nuts. 
2* 
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Beispiele: f06“t pl. Füße, 3pööne pl. Späne, böölkokine Geschwister- 
kinder, spöök pl. Spuk; xzööt süß, lööm'c trübe (vom Wasser, vgl. mnd. 
wlöm trübe); tööve warten, zööko suchen, bööto Feuer anzünden (für be- 
sprechen hat man baspraiko besprechen und besonders puusio blasen, 
hauchen), vööale wühlen, kööalo kühlen, fööale fühlen, 3lööj schlug, 
blööjo blühen. | 

2. Gekürzt > &ü in nüctero nüchtern. Hierzu tritt aus Rederitz 
drüsa die Drossel (vgl. prign. drousl mit ö!). 

Anm. 1: In Rederitz heißt Ruhe rögj und sich ruhen ztk rögya. 
Für Putzig kann ich die Entsprechungen leider nicht mitteilen. Das 
Wort Ruhe stellt sich somit völlig zu den Wörtern mit germ. aww. Das 
alte ô+- w von Ruhe war im Mnd. zu o + w geworden und unterschied 
sich von dem aus aww entstandenen Diphthong nicht mehr (mnd. rouwe : 
houwen hauen). Auffällig bleibt aber, daß die gleiche Entwicklung ein- 
getreten ist, obwohl kein geschärftes w bei rouwe vorhanden war. So- 
dann ist der Umlaut etwas, soviel ich weiß, bisher noch nicht Bekanntes. 
Ob man berechtigt ist, deswegen eine as. Form rôwja anzusetzen, oder 
Angleichung an irgendein Wort, das zu suchen wäre, annehmen muß, 
bleibe unentschieden. Es läßt sich solange auf dem Gebiete der modernen 
ndd. Maa. nur unsicher arbeiten, ehe nicht die mnd. Grammatik eine 
gründliche Darstellung der Flexions- und Wortbildungslehre aufzu- 
weisen hat. 

Anm. 2: Von zwei Verben, von denen das eine bestimmt, das 
andere wahrscheinlich ein polnisches Lehnwort ist, pööxa und möözara, 
beide mit der Bedeutung »mit Feuer spielens, läßt sich der Stanmvokal 
nicht bestimmen. Das erste, das von poln. pozar Brand gebildet ist, be- 
sitzt im Nmk. tl. ö (nmk. peexorn). Die Endung fällt bei diesem Worte auf. 


Mnd. ô? (= wgerm. au). 

$ 28. 1. > din (öö halboffen, deutlicher «- Nachschlag), z. B. bròó"t 
Brot, söö"t Schoß, pöott f. Pfote, 3ö6“f m. Strohbündel zum Dachdecken, 
öö“staro Ostern, knöö"p Knopf, löö"k Lauch, gröd“t groß, höö"x hoch, 
unöö"d ungern. 

2. Gekürzt > o in hgxtüt Hochzeit. 

Anm.: ostn Osten schriftsprachlich. 

§ 29. 3. Germ. aw > as. ao, ô (mnd. ô?) gleichfalls > ġġ": 3tróó" Stroh, 
röö" roh, fröö“ froh. 

$ 30. In Rederitz gilt eoo mit betontem ersten Komponenten für oi 
z. B. hęoox hoch, Streoo Stroh (oo neigt zu uu, also fast streuu), Speoon 
Span, /reoon Krone. Die Form root rot deute ich wie oozanbruuen § 36. 


Germ. auu < AWW. 
§ 31. > og, 2. B. hemdomogo pl. (mnd. mouwe) Hemdsärmel, dog 
Tau, dogọ tauen (hüüt doktt heut taut es), strogo streuen, hogo hauen (hog 
imper.), {og Webstuhl (mnd. touwe jegliches Gerät, im bes. aber Webstuhl). 
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Das wgerm. verschärfte ww ist wie in vielen deutschen Maa und 
wie im Altn. und ähnlich im Got. zum gutturalen Verschluß (oder zur 
gutturalen Enge) umgewandelt worden, vgl. u. a. Soest kogn hauen, mpza 
Ärmel, dez> Tau. 

Anm.: Die Form $troge streuen ohne Umlaut entspricht einem nmk. 
Stroosen, vgl. Z.f.d. Maa. 1907, 135; mit Umlaut 3röge in Eichfier! und 
Rederitz. Aus der Schriftsprache stammt jJanau genau. 


Mud. ö2, i-Umlaut von Öö2. 


$ 32. 1. > 00% (halboffenes öö, mit sehr schwachem ü-Nachhall, 
der oft nicht mehr zu unterscheiden ist), z. B. floo“%j, pl. "floo*jo Floh 
(nnık. flees f., prign. flöö m.), bogom Bäume, slog*p f. Schleife, knogtpnaul 
Stecknadel (auch $tek-), droo“c trocken, daneben auch drogoj (wie nach 
mnd. dröge zu erwarten ist), grooüte größer, grogřtst der größte; kloo*vo 
spalten (mnd. klöven), rooükaro räuchern, 3mog®kp schmauchen, ng9%e ein- 
laden (< nödigen, ebenso nmk. needijn, prign. nöörn, d.h. nöden), Sirocëne 
streifen, »@g“ro rühren, siog“ro stören, hog“pe häufen (Kartoffeln, mnd. 
höpen). 

Anm. 1: töö"fo taufen ist hd. 

Anm. 2: nog“alo trödeln scheint altes ô zu besitzen (s. Jg. 1909, 150; 
prign. und nmk. mit tonlangem ö: nööln, neeln). 

Anm. 3: fehoo“dsra sich vertüdern, in die Leine verwickeln (vom 
Vieh) ist, falls es richtig hierhergesetzt wird und nicht ein Hörfehler 
bei der Aufnahme vorliegt, die Form, aus der nmk. farhedarn sich ver- 
tüdern, sich verwirren richtig zu deuten wäre. Eine Form mit ö! würde 
die Schwierigkeit, die das Wort seiner etymologischen Deutung entgegen- 
setzt, noch vermehren. Die Jg. 1909, 86 vorgetragene Ableitung von 
mhd. hederen sich in Hadern auflösen ist nach diesem neuen Beleg 
hinfällig. 

2. Mnd. ő? gekürzt zu ö in pöpa Pappel. 


i-Umlaut von germ. aww > auu. 


833. > ög, 2.B. frögoe freuen; du hözst du haust zeigt noch Reibe- 
laut, doch gibt es daneben auch högst. Zu k ist g geworden in $tröksa 
1. Streu, 2. Streußel auf Kuchen (<*ströüsel, doch nicht unmittelbar, 
vgl. Ann. 1; nmk. straisl, prign. Ströüdls). 

Anm. 1: froo*d f. Freude und boot? n. Heu beweisen, daß die Ver- 
wandlung von uw in og nur in zwischenvokalischer Stellung erfolgt ist; 
demnach ist als Ausgangsform nicht ahd. vrewida, sondern das mnd. 
vröüde anzusetzen. Das Doppel-w ist wie bei Heu bereits vereinfacht 
gewesen; hier war es übrigens im gen. und dat. sg. auch gar nicht be- 


! ö. von Schloppe nahe der westpreußisch -posenschen Provinzialgrenze. 
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rechtigt. %00%j ist also von diesen Formen beeinflußt (s. Wilmanns Dtsch. 
Gramm. 1?, 153). 

Anm. 2. Mnd. oči ist nicht mehr erhalten. flööt Flöte hat völlig 
schriftsprachlichen Charakter, und s/aie Schleier hat die Rundung auf- 
gegeben. 

Mnd. o 

$ 34. 1. Bleibt uu, z. B. fuust Faust, knuust Brotecke, puuzbako 
oder puusbako Pausbacken (prign. noch puusibaky;, die Form puusbako 
ist die ursprünglichere, da das nach dem Ausfall des # tonlose s noch 
nicht stimmhaft geworden ist), nuut f. Schnauze (vom Schwein wie 
vom Menschen gebraucht), fensteruut Fensterscheibe (nur noch selten für 
fenstesitv), muus 1. Maus, 2. Muskelballen des Daumens, Zuup Zaun, 
duuv Taube, Aluut Erdkloß, kalduup Kaldaune, pluum Pflaumen, muna 
Mund, Maul (nicht verächtlich); fuua faul; $uualo heimlich scheel an- 
sehen, druuzalo leise schlafen (nmk. druzin, prign. druuzn), pruuso 
prusten, niesen (mit $ ebenfalls nmk. pruusn, s. Jg. 1909, 160), (ago 
Läuse suchen. 


8 35. 2. Vor altem w ist @ etwas gekürzt. Die Entwicklung scheint 
sich der des © anzupassen. Bisweilen kann man nahezu kurzes u hören: 
trügo trauen, bügo bauen, brūgo brauen; bei einsilbigen Wörtern ist die 
Länge deutlicher: truuzg f. Trauung (nmk. truuə f.), juug und juug euer, 
fruuz (auch fruug) Frau. 

Anm.: Für ein zu erwartendes *nufdoo”k Schnupftuch, das aus 
mnd. snüvedök unter Kürzung des Vokals im ersten Kompositionsgliede 
entstanden wäre, steht in Anlehnung an die Schriftsprache snyųybdoo"k. 


§ 36. 3. In Rederitz wird für 2 der fallende Diphthong ruu ge- 
sprochen, z. B. hauus Haus, miuus Maus, luus Laus, zuuthola aushalten. 
Ob die Fälle mit bloßem «u, die allerdings viel seltener vorkommen, als 
ein Zeichen der Angleichung an benachbarte Maa. oder lediglich als 
Unsicherheit meiner Gewährsperson in der anderssprachigen Umgebung 
aufzufassen sind, laß ich dahingestellt. Notiert hab ich tuupaual pl. 
Zaunpfähle, oozanbruuan Augenbrauen. Da auch das oo im letzten Wort 
mit den übrigen Belegen nicht übereinstimmt, darf die letzte Annahme 
als die richtige gelten. 


Mnd. ü, t- Umlaut von ü. 

8 37. 1. Bleibt üü, z.B. küüa Keule, krüüza Wirbel (auch auf dem 
Kopfe), büüda Beutel, üüa Eule, krüüd f. Kräude, Art Gelee oder Marme- 
lade, *üüo Scheune; düüxac schwindlig (< düselich), in derselben Be- 
deutung auch badüüst,; lüüdo läuten, flüüso flecken, nützen, von der 
Stelle kommen (nmk. fluušn, s. Jg. 1909, 78). 

Anm.: Nhd. ist forct feucht. 

2. Gekürzt > ü in mii düct mir deuchte, hkeeə siüpt er säuft. 
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Mnd. ü < as. iu. 


8 38. 1. Bleibt gleichfalls üü, z.B. düüra Teufel, lüüd Leute, füüj 
m. Zeuge, füüc n. Zeug, üüde Euter, küüko Küken; hüüt heute. 

2. Gekürzt > ü in jäst keine Milch gebend, trocken stehend (mnd. 
güst). 

Germ. cwi > euu. 

§ 39. > og, z. B. klogo Knäuel, zoga Suhle, Ahle. Im Adj. treu 
ist der Vokal lang und die Senkung unterblieben: iruuz. Deutliches ù 
in Anlehnung an bügg bauen besteht in kūgọ kauen. 

Wie im Nmk. liegt die md. Entwicklung des wgerm. Zu > & vor, 
vgl. nmk. kluun Knäuel. 

Aus Stieglitz kann ich anführen mit Umlaut bərögə bereuen, ebenso 
lautet es in Rederitz, nur folgt dem g ein reduziertes 7: barögja. 


As. to (> mnd. e eil 

$ 40. Wird wie ugerm. é? behandelt, entwickelt sich also > ce‘, z. B. 
beest erste Milch, leet Lied, bee'z Binse, Biese an der Hose (nmk. biizə), 
fleeide Flieder, deeiost Dienst, buukree'm Bauchriemen (stm. wie nmk. 
riim); See'f schief; vee'do jäten. 

Hierber stellt sich auch mit jungem Vokalismus seelalg schielen, 

Anm. 1: zeeo sehen, gesehen und jaseeo geschehen gehören gleich- 
falls hierher. ?- Nachklang war nicht oder so gut wie nicht wahrnehmbar. 
Jedoch seh ich in ihnen keine Ausnahme. 

Anm. 2: Xhd. ist jeede jeder. 
Anm. 3: sie (as. siu, sia, sea, mnd. sê) entwickelt sich regelrecht 
zu Zeer, 

Anm. 4: Die Zahl zehn hatte sich schon im As. aus tehan über 
tehin zu tein entwickelt. Das mnd. tein entfaltete nun seinen Doppel- 
vokal, indem das schließende » silbisch wurde, zu ege. Aus *tegen 
wurde Zeg. Dabei aber fiel dieses tegen nicht mit anscheinend gleichem 
negen neun zusammen; denn dieses ergab necjo. Die Zahlen von 13 an 


lauten im älteren Platt — jetzt ist durchaus eine missingsche Form 
im Gebrauche — drtiiejo, feetejo, föftejo, zöstejo, zaivətejọ, axtejọ, 
neejatejo. 


Anm. 5: dree, dree' drei kann nicht auf eine Form mit langem ĉ 
wie das nhd. drei zurückgeführt werden. Das as. thrie, thria m. hat 
vielmehr, wie sich aus der modernen mundartlichen Form, die auch 
durch Belege aus anderen ndd. Maa. unterstützt wird (vgl. prigo. drei), 
erkennen läßt, kurzes 2. Das ergibt sich auch aus dem f. threa. Das 
Mnu. besitzt gleichfalls neben dri, das etwa aus dem gen. stamnıt, eine 
Form dré. 

Hierzu ziehe ich dreehöü:c in der Bedeutung unartig, unfolgsanı 
(kine xee dreehğijıc) und deute es als »dreihaarig«. 
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c) Einzelne Lautgesetze. 
1. Dehnung in offener Silbe, außer vor v. 
Mnd., as. a. 


$ 41. Mnd. tonlanges «a fällt mit naturlangem ä zusammen, also 

i. > au, z. B. šauk f. Kettenglied (prign. sopk, nmk. Sopko), hauko 
m. sg. Haken, maud f. Made, haux Hase, Svaug Schwan, faug f. Fahne, 
raud pl. Räder (sg. rat), lauk f. Lake, auch kaume Kammer, haume Hammer; 
zauo Sahne, hauve Hafer; mauko machen, Sraupe kratzen, blaudo »blatten«, 
die Blätter der Rüben- und Runkelpflanzen vor der Ernte abbrechen. 

8 42. 2. Vor 3 < -g- > ọọ, z. B. mọọzọ m. Magen, nooza Nagel, 
vozo Wagen, zọọ3 Säge; drọọgọ tragen, zọọ3ọ sägen. 

In Rederitz gilt diese Regel nicht: maugə Magen, kauga Hagel, 
nauga Nagel, mauge mager. 

§ 43. 3. >aqaa a) < -ans in gaas Gans. 

b) «< -an in maa Mann, faa von. Zunächst ist ma”, fa” anzu- 
nehmen. Dann ist die Nasalierung durch Längung ersetzt worden. 

Anm. l: Aus den flektierten Formen ist die Dehnung auch in den 
nom. sg. gedrungen bei einigen Adjektiven, z.B. laum lahm. 

Umgekehrt verdanken die Dehnung dem Nominativ faua fahl und 
kaua kahl; denn die flektierten Formen erzeugten mit ihrem w geschlos- 
sene Silbe, während infolge des Wandels -o < -w der Nominativ offene 
Silbe aufwies (as. falu, gen. falwes). 

Anm. 2: Der Komparativ von lahm heißt laume; vgl. dagegen 
flöüke flacher. 

As., mnd. e. 


$ 44. 1. > ai, z.B. bloozbaiziyo Heidelbeeren (»Blaubeeren«), $tara- 
baiziyo Stachelbeeren, naita Nessel, $aima Schemel, jorstaid Schwiele, 
harte Hautstelle (erster Bestandteil dunkel, zweiter gleich 'mnd. siede f. 
Stelle, Platz), aiot f. Ente, pl. aiọtọ, blaide Blätter, kaid Kette, laipa 
Löffel, taip m. Zahn, pl. taing, baite besser; raidọ reden, raiknọ rechnen, 
$taiot 3. sg. prs. er stöhnt (zu mnd. stenen), aikalọ ekeln (vgl. prign. eekln, 
Ndd. Jb. 32, 2), kaikọ hecheln (ohne das Suffix -el bisher wohl ohne 
Parallele; durch dies Wort wird Kluges Vermutung, daß hecheln zu mhd. 
heechen stechen gehöre, gekräftigt), raipo riffeln (mnd. repen, repelen). 

Anm. 1: veealo wählen und kveeale quälen haben schriftsprachlichen 
Vokal; zu dem Verhalten des Z im Auslaut vgl. noch § 89. 

Anm. 2: Der pl. von fainp bietet mit seinem Übertritt zur schwachen 
Deklination eine überraschende Entwicklung dar. Noch seltsamer mutet 
lautlich die Nebenform tego an, die mir nachträglich brieflich für die 
Umgebung von Schönlanke, nicht für Putzig übermittelt wird, leider 
aber ohne lautschriftliche Darstellung. Die Form *tegen, die als Vor- 
stufe von tego angesetzt werden muß, wie *regen rein anzusehen, er- 
scheint ausgeschlossen. Jedoch ergibt sich, abgesehen vom Stammvokal 
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und Anfangskonsonanten, eine gleiche Form als Ausgangspunkt, mnd. 
reine : iene. Während wir aber bei reine das è für die Entstehung eines 
Reibelautes g in Anspruch nahmen, fehlt hier dieser Laut. Hier hilft 
das Material des Sprachatlas weiter. Dieses gibt nämlich für Hammer 
s. von Schönlanke wijo Wein an und, ermöglicht es uns somit, neben 
*wien, das wir zur Erklärung von viio in Putzig brauchten, auch ein 
*wijen anzusetzen. Auf Grund dieses wijo kämen wir so zu einem * tegen. 
Es wäre nun mit diesem *łegen Zähne der Annahme, daß für reine, 
deiln usw. (s. 8 20) © die Ursache des -g- > -j- sei, Boden entzogen; 
doch braucht, weil wijo beweist, daB j in Nachbarmaa. weite Ausbreitung 
besitzt, die vorgetragene Ansicht nicht eher abgeändert zu werden, als 
bis łego auch in Putzig nachgewiesen würde. Und meine Gewährsperson 
bestreitet entschieden das Vorkommen dieser Form in Putzig. Ich möchte 
annehmen, daß tego mit neejo neun wie tẹẹęjọ auszusprechen ist. 

Anm. 3: Der Komparativ flööüke flacher zeigt Rundung. Grund? 
Wahrscheinlich Angleichung innerhalb der gedelinten Formen der Kom- 
parativdeklination. Doch fehlt das Material, um Genaueres zu sagen. 

8 45. 2. > ce vor j < -g-, z. B. tjeęjọ gegen, neben (< mnd. 
tegegene), baveejo bewegen, feejo fegen. 

$ 46. 3. Ein jüngerer Umlaut mit Rundung öö tritt anstatt av auf, 
besonders wenn er noch durch umlautlose Formen beeinflußt wird, 
z.B. $nöüva sg. pl. Schnabel, höüne pl. Hahn (sg. haug). 

8 47. 4. Für ee yor j steht, dem öö entsprechend, der beeinflußte 
Umlaut öö, z. B. nööja pl. zu nooza Nagel. 

$ 48. 5. In jaax pl. Gänse kann man unmöglich -ens- als Vorstufe 
des aa ansehen. Eine Entwicklung -ens- > -aax- stände ohnegleichen 
da. Vielmehr wird man hier den Rest des in anderen Maa. vorkommen- 
den behinderten Umlautes ö erkennen können, und -äns- ließe sich gut 
zu -aaz- umgestaltet denken. Der palatale Klang dieses Kontraktions- 
lautes muß noch vorhanden gewesen sein, als sich die gutturale Spirans z- 
in eine palatale und gutturale spaltete. 


Mnd., as. €. 


$ 49. Wird wie e behandelt, also 

1. > ai, 2.B. laik f. Zecke, vaixako Wiesel (< *weselken; läßt sich 
nach mnd. wasele ebenso gut mit e ansetzen), naiva Nebel, faide Feder, 
laide Leder, hatidarik Hederich, svaiva Schwefel (mnd. swevel), maia Mehl, 
varivböö"m Webebaum; jaia gelb; ailo essen, metnaimg mitnehmen, 
Spraiko sprechen, latizo lesen, laivo leben, jaivrọ geben, klairọ kleben. 

8 50. 2. >ee vor J <-g-, z.B. reejo Regen, zeejp Segen; baveejo 
bewegen, reejng regnen; veejo wegen. 

Anm. 1: čiča Egel ist aus mhd. igel, mit dem im östlichen Nieder- 
deutschland gel zusammengeworfen wurde, entstanden zu denken. ig- 
wurde kontrahiert zu č und so hielt sich zz. 
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Anm. 2: Infolge unbetonter Satzstellung deem dem (deem heb ikt 
jaift dem hab ich es gegeben). Aus mnd. dene den (acc. sg. m.) entsteht 
zunächst, indem 2 wie in faa von, maa Mann abfällt, dee, und daraus 
bildet sich unter starkem Ton deea weiter. Daß der n-Abfall vorher 
eingetreten ist, ergibt sich daraus, daß der Gleitlaut nicht ọ ist. Ob viel- 
leicht a irgendwie mit der ursprünglichen Nasalierung des mnd. zu- 
sammenhängt, mag dahingestellt sein. 


Anm. 3: paidọ pl. Quecke, triticum repens läßt sich keinem der 
drei mnd. e mit Bestimmtheit zuweisen, da es in keiner Vorstufe des 
Ndd. oder in einer anderen germanischen Sprache, soweit es sich über- 
sehen läßt, belegt ist (s. Jg. 1909, 154). 

Anm. 4: Eine nhd. Form in mundartlichem Gewande ist eepöükalo 
einpökeln; zu erwarten wäre -ai. Da das gedehnte nlıd. o als o auf- 
tritt (vgl. bor Hotel, ist für das nhd. ö ö eingetreten. 


As... 


§ 51. 1. > mnd. ë > ai (fällt mit e und ë zusammen), z. B. fraid 
Friede (auch dat. in fraid, also noch starke Deklination!) ṣmaid f. Schmiede, 
straik f. Werkzeug zum Schärfen der Sense (nmk. Streeko, prign. Streek f.), 
šaiv f. Splitter der Hanf- und Flachsstengel (mnd. scheve), vaid f. Weiden- 
rute, jaiva Giebel, vaix Wiese; bait bißchen; baibaro beben (prign. ent- 
sprechend beevarn, dagegen nmk. bibarn). 

2. > ee vor -9g- im Lehnwort Zseej Ziege (daneben Zei) 

Anm. 1: Hd. sind rija Riegel, zija Siegel. 

Anm. 2: Neben regelrechtem začvətejọ siebzehn steht ein zğävo 
sieben mit gerundetem Diphthong, eine Lautgestalt, die schon im Mnd. 
söven nachweisbar ist. Rundung wegen des v. 

Anm. 3: Schon im Mnd. tritt hin mit e auf; es lautet jetzt unter 
Abfall des -r, das vorher den Stammvokal nasaliert und an Stelle dessen 
darauf gelängt hatte, kee, hea. 


Mnd., as. o. 

§ 52. 1. Fällt mit â und tonlangem a zusammen, z. B. knauko 
Knochen, baudọ sg. pl. Bote, graupọ Grapen, kesselartiger Topf (mnd. 
grope), klauvo Kloben, raudhal: Rodehacke, auft Obst, auvo Ofen; aups- 
baue offenbar, baurs oben; gaulo gegossen. 

Anm.1: Mit krauktüüc Kroppzeug (gleichbedeutend mit mnd. kröptüch) 
weiß ich nichts Rechtes anzufangen, falls es überhaupt mit tl. o! anzu- 
setzen ist, solange mir das Verbum kriechen fehlt. 


Anm. 2: Nhd. ist hooze pl. Hosen, booza Bogen. 


2. Entwickelt sich nur bis oe vor -3- in pooz der Frosch. Wie 
die Wörter mit gg (s. $ 97) zeigen, kann 9003 nicht mit gg angesetzt 
werden. Ein mnd. *poge ist allerdings nicht vorhanden. 
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Mnd. tonl. öt! = :-Umlaut von as. 0. 

S 53. 1. > 6iü, z.B. kröüt 1. Kröte, 2. kleiner Kerl, pl. köüv Höfe 
(sg. hof); Stöükars stochern, mit einem Stock olt stoßen (vgl. mnd. stökelen), 
pöükore mit den Fingern in etwas umherstochern (zu mnd. poken mit dem 
Messer stechen). 

854. 2. >66 vor J<-g-, 2.B. rööja Rogen (< *rögel, auch prign. 
mit Umlaut »ööny), mööjlek möglich. 

Anm.: Ursprüngliches tonl. ö! besitzt Aööfe Köter. 


Tonlanges o? (= as. u, mnd. 0). 


§ 55. 1. >au, z.B. zaume Sommer; kaumgo kommen, gekommen, 
naumo genommen. 


2. > ọọ vor 3, z.B. fooza Vogel. 
Anm. 1: Hd. sind kuuga Kugel, puuda Pudel, juud Jude. 


Anm. 2: ọs uns ist entstanden zu denken aus einer infolge des 
n-Schwundes gedehnten Form *ọọs. Wegen seiner häufig unbetonten 
Satzstellung ist das Wort dann nachträglich gekürzt worden. Die offene 
Tonfärbung in ọs läßt auch für die gedehnte Vorform offenen Klang des 
Vokals erschließen. 


Tonlanges ö? (= mnd. ö, i-Umlaut von as. al, 

8 56. 1. > öü, z.B. miig zğijşọ mein Sohn, Aöüko f. sg. Küche (mnd. 
kökene st. f.), köükf Köchin, snöüv Schnupfen (mnd. snöve swm.), nüüt 
Nuß, möüa Mühle; döüze töricht, dumm; dröiine dröhnen; üüve über. 

Anm. 1: höiiva Hobel ist als *hürel anzusetzen und entspricht 
völlig den waldeckschen häürl und soestischen hülor! (mnd. hövel); haivac 
hüglig muß zu mnd. hörel Hügel (nmk. kibl) gehören; die Entrundung 
des Diphthongs ist nngeklärt. 


Anm. 2: köüla Kötel, festes Exkrement von Ziegen, Schafen, Hasen 
hängt mit Kot (zu mhd. gxät) nicht zusammen, wie altm. köfl, Soest küstl, 
oldenb. AGötl, ndld. Keutel erweisen. 


Anm. 3: Zuerst zu *sölen gelängt und dann wieder in unbetonter 
Stellung im Satz gekürzt worden ist sölo sollen. 

§ 57. 2. > ğğö vor J <73 < -g-, z. B. kKüjo f. sg. Lüge (mnd. lögene 
st. f.), 306) Zuchtsau, tööja Zügel, pl. fyğja Vögel; düğjş taugen (prign. dğğy). 

Anm.: Eine relative Zeitbestimmung für die Dauer dieses Laut- 
wandels ergibt sich aus dem Worte föäiokop Stirn. Hier hat das junge, 
erst in neuester Zeit in den Hiatus der Präposition föüde (mnd. vör) ge- 
tretene j ğü nicht mehr zu ğğ wandeln können. Diese Beobachtung ist 
geeignet, die im $ 58 gemachten Darlegungen über den Zeitpunkt, zu 
dem die Sonderentwicklung des mnd. age, oge, uge > 003 einsetzte, zu 
stützen. ri unterliegt nicht mehr dem Einflusse des J, sondern nur die 
Vorstufe des Diphthongs vor dem Endergebnis ği. 
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Bemerkungen zum Vokalismus. 

§ 58. Wie auf dem. ganzen ndd. Sprachgebiet außer dem Nord. 
ripuarischen und Westfälischen sind die mnd. Vokale ê und in offener 
Silbe gedehntes a, o und u zusammengefallen. Während aber sonst dafür 
der offene o-Laut oder diphthongische Schattierungen dieses Lautes auf- 
treten, zeigt die Putziger und alle Maa. des Gebietes au. In dem laut- 
lichen Teile der Einleitung sind für au noch die Nebenformen qu 
(offeneres a), əu (sehr offenes ọ), ao, ao, 90 und o, æ (mit längerem 
ersten Bestandteil) nach ihren Lautwerten angedeutet worden. Es liegt 
nahe, diese Lautgestalt, die sich dem ọọ, ọọa, ọọə der übrigen ndd. Maa. 
nähert, damit in Beziehung zu bringen. Dann aber wäre die jetzt er- 
reichte Lautform au, indem man die bekanntesten vergleichbaren laut- 
lichen Veränderungen, wie etwa die Entstehung des as. ô aus dem wgerm. 
au, zum Vergleiche heranzieht, am einfachsten, wie es scheint, als eine 
Vorstufe jener Nebenformen zu deuten, aus der sich das menschliche 
Hauptartikulationsorgan, die Zunge, dem Triebe der Bequemlichkeit fol- 
gend, unter Annäherung der Komponenten a und u jene einfacheren 
Lautformen geschaffen hätte. Indessen halt ich einen solchen Schluß 
nicht für notwendig. Vielmehr bin ich der Meinung, daß die laut- 
physiologisch bequemeren Diphthongformen Stufen auf dem Wege zum 
au sind. Eine solche Anschauung findet zunächst eine Stütze in der 
Tatsache, daß sich bei meinen Beobachtungen die Nebenformen mit 
nach o neigenden Lauten als altertümlich erwiesen, und sodann läßt 
sich aus einer Vergleichung der vier in Frage kommenden mnd. Aus- 
gangsvokale der Nachweis erbringen, daß au auch als die letzte Stufe 
der Entwicklung angesehen werden kann. Ich setze die mnd. Vokale 
mit den Zwischenstufen, wie ich sie annehnie, untereinander. 


Mnd. Ma. 
d o oi 0° au 
T.a a o o° au 
TI. o o o au 
T. u uw w o g au 


Bei den tonlangen Vokalen finde ich mich in schönster Überein- 
stimmung mit den Verhältnissen, wie sie im Westfälischen bestehen, das 
bekanntlich die sogen. »tonlangen « oder »gedehnten« Vokale nicht ein- 
fach dehnt, sondern diphthongiert. Aber auch meine Heimatma. bietet, 
worauf ich S. 6 der Einleitung (= Jg. 1907, 108) aufmerksam gemacht 
habe, ohne mir indessen damals der Tragweite dieses Befundes bewußt 
zu werden, diphthongische Laute (vgl. vööater Wasser in der nördlicheren 
Gegend). Erich Seelmann hat danach in seiner Dissertation »Die Ma. 
von Prenden. Berlin 1908«, S. 36, gestützt auf die Erscheinungen der 
Barnimer Ma., die Behauptung vertreten, die sogen. Tondehnung sei 
keine einfache Dehnung, sondern eine Diphthongierung, die sich daraus 
erkläre, daß in offener Silbe die ursprünglich kurzen Vokale infolge der 
Schwächung des Endsilbenakzentes zu dem eigenen einen schwächeren 


Die niederdeutsche Mundart von Putzig in der Provinz Posen. 29 


zweiten Akzent erhielten, d. h. zu Vokalen mit schleifendem Akzent 
wurden, unter dem sich zunächst ein überkurzer Vokal hinter dem ur- 
sprünglichen x, also zunächst x” bildete. 

In der oben gegebenen Reihe erscheinen in der vorletzten Säule 
die Diphthonge, deren Abschattungen die Nebenformen des au sind. 

Allerdings ist es nötig, hier dem Einwand zu begegnen, daß sich 
aus au ja auch wieder ọ° bilden müsse, wenn die Entwicklung weiter 
gehe. Das ist richtig, und ich stimme durchaus Hans Reis bei, der 
S. 66 seines oft genannten Büchleins den Doppellaut au in schlaufe 
schlafen, haut hat in einem Teil des Niederschlesischen und in anderen 
Gegenden als einen Übergang von a zu o ansieht. Daraus würde auch 
für die Putziger Ma. als Weiterentwicklung das Streben nach o gefolgert 
werden müssen, dessen Weg ja doch über den Diphthong 0° gehen 
müßte. Außerdem bietet die Ma. sogar selber den Laut ọọ für au, nämlich 
vor folgendem 3 < g, vgl. švoọọze Schwager, nopoza Nagel, fooza Vogel. 

Aber dieses ọọ läßt sich auch als Vorstufe des au erklären. Erich 
Seelmann hat S. 30—33 seiner Dissertation unter Darlegung der von 
mir mangels ausreichenden Stoffes früher nicht erkannten Zusammen- 
hänge sein Barnimer und das nmk. reine aa vor früherem z dadurch 
gedeutet, daß er mnd. age über ọọazgə, çọa(3)ə, paaa zu aaa führt. Grund 
sei die Verstärkung des zweiten Komponenten des Diphthongs, die not- 
wendig eintreten mußte, als z sechwand. Nun ist hier z nicht geschwunden, 
es gibt auch kein Beispiel, das für die spätere mundartliche Geschichte 
einen solchen Lautvorgang in Aussicht stellte. Und wenn wir die im 
Gegensatz zu den beiden brandenburgischen Maa. sich zeigende Neigung, 
den Übergangslaut 3, j, g neu zu schaffen (s. §§ 25, 31, 33, 35, 39), 
in Erwägung ziehen, so läßt sich für ein ererbtes z, j der Trieb der 
Verstärkung voraussetzen. Dieser aber führt uns auf die Aufsaugung 
des letzten Gliedes des Diphthongen, und wir kämen so von der vor- 
letzten, noch jetzt in den Nebenformen zu au erscheinenden Entwick- 
lungsstufe zu ọọ3. Daß j den letzten Vokal des Diphthongs aufsaugt, 
beweisen die Beispiele im § 23,2. Von auz gelangte man auf diesem 
Wege nur zu *aaz2. 

Wie steht es aber mit zonoprol Sonnabend und der Kürzung des å 
in der häufigeren Nebenform zọnọvọt? Die Kürzung unter der Wirkung 
des schwachen Mitteltons muß schon eingetreten sein, bevor 0° zu au 
wurde. Das lange op aber ist Dehnung der lautgesetzlichen Form o 

Daß in Rederitz au auch in den eben besprochenen Fällen gilt 
(s. § 42), hängt wohl neben anderen Gründen damit zusammen, daß dort 
der Verschlußlaut erscheint. ! 

Ein zweiter Zusammenfall von Vokalen besteht im Ndd. bei den 
gedehnten Vokalen e, ë, i. Hier werden alle drei zu a’, und daneben 








ı Wie die Dinge bei dem mnd. â zu denken sind, kann hier unerörtert bleiben. 
Auch andere Möglichkeiten als die angedeuteten sind für 6 denkbar. 
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kann man ähnlich wie bei o die Diphthonge «@i, ei, e' hören. Folgende 
Übersicht veranschauliche den Entwicklungsgang der drei mnd. Vokale e 
(£ erscheint schon überall im Mnd. bei Dehnung als e). 


Mnd. 
Tl. e e ed ai 
TL e cb e oi 


Vormnd. è (> tl. e) um e e oi 

Vor j tritt ee auf fa Së 45. 50. 51,2). Die Deutung ist wie für ọọ. 
In entsprechender Weise hat man den Umlaut von au ọọ Ia BS 47. 54. 57) 
aufzufassen. 

Über die Entsprechungen der mnd. Monophthonge ö! und ő? läßt 
sich die Bemerkung machen, daß ihr alter, im Ndd. meist beseitigter 
Unterschied noch in der offeneren Aussprache des ersten Bestandteils 
des aus wgerm. az herzuleitenden Diphthongen fortlebt, während oo” auf 
die auch im Monacensis häufige, mehr «-haltige Färbung des wgerm. ö 
hinweist. 


2. Einfluß eines folgenden r auf die Vokale. 
a) Die kurzen Vokale vor r. 
l. Vor -r und r -+ ursprünglich stimmhaften Alveolar- und Zahnlauten. 
Vorbemerkung: Die Entwicklung entspricht der gewöhnlichen 
Tondehnung in offener Silbe; nur geringfügige Abweichungen. 


Mnd. ar. 

$ 59. > au, Z. B. ploo"xšaue Pflugschar, baue bar, aupəbaue offen- 
bar, Jorau voro gewahr geworden, nauehaft nahrhaft; gaup Garn, špau(ə)ro 
sparen; mauet Marder (vgl. mnd. marte, aber ags. meard, mearb), auet 
Art, mauetriidoet Alpdrücken (mnd. mare, mar; mit £ auch im Prign.: 
mooaldrüknt), hauzosauet Hasenscharte, bauet Bart; baues Barsch (mnd. bars). 

Anm. 1: Hd. Lautform trägt karl Karl (daneben auch Aaröoa < 
karöl). 

‘Anm. 2: Wie wohl in allen ndd. Maa. weicht auch hier kaat hart 
aus. Nach einer gelegentlichen Bemerkung Roethes ist Grund für diese 
Sonderentwicklung die Anpassung an das Namenssuffix -kard. Der Neben- 
ton, der dieser Silbe zukommt, habe das Zurückbleiben hinter der üb- 
lichen Lautbildung veranlaßt. 

Anm. 3: Der Unterschied zwischen gaug Garn und spaurọ sparen 
ist zu beachten, da wir das erste Wort aus *garen herleiten müssen. 
Diese Form aber gleicht dem inf. sparen völlig. Andere Beispiele sind 
Jaio gern: Svairg schwören, fraio Zwirn: Smailrg schmieren, kaug Korn: 
bauro bohren. Die schwachen Substantiva auf -en werden wie die inf. 
behandelt: bairọ Beeren, been Eber (s. $ 125). Auch dieser Regel fügt 
sich wieder nicht deero Dirne. Eine Erklärung, die völlige Überein- 
stimmung in der Endung zwischen den beiden letztgenannten Wörtern 
vermutet, wird $ 113 versucht. 
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Lautphysiologisch betrachtet, braucht sich der Vorgang nicht in 
verschiedener Weise abgespielt zu haben. Ich nehme an, daß *garen 
wie sparen im nom. zunächst -rọ entwickelte. Diesem nom. gaurọ traten 
aber die flektierten Kasus gaun- (vgl. als Muster das Verbum fetöiino 
erzürnen) gegenüber, und durch Ausgleich schwand das r im nom. wieder. 
Das adv. jaiọ hat sich dann an die Subst. angeschlossen. In der schwachen 
Flexion von *bëren Eber trat n in keinem Kasus an r heran; daher blieb 
r am Silbenanfang und damit konsonantisch. 


Mnd. er. 

8 60. > ai, z.B. paiet Pferd, prütsabairo Preißelbeeren (< mhd. 
*prüzxelber), basairuyk Bescherung (die Endung wohl hd.), hairiyk Hering, 
Loie Kerl, Staxabairg neben Starabaixiyo Stachelbeeren; fetairo verzehren. 

Ann.: In Spaaliyk Sperling ist das erste Glied in der Zusammen- 
setzung anfangs kurz geblieben, ähnlich wie in hoxtzit Hochzeit der lange 
Vokal überhaupt gekürzt wird, und dann hat das regelmäßige Endergebnis 
nicht mehr erreicht werden können. Die gleiche Entwicklung liegt vor 
in nmk. Sparliyk, prign. Spärliyk und ml Spaarliyk. Bei faac fertig 
(< mnd. verdich) hat man gleichfalls anfängliches Unterbleiben der Deh- 
nung anzunehmen, der Grund ist derselbe; ebenso prign. fäärie, mkl. 
faarte und nmk. fartic. Vgl. dazu Mackel, Ndd. Jb. 31,132 und 32, 34£. 


Mnd. er. 

561. >at, z.B. taie Teer, Spare Speer, aied Erde, aiọst Ernst (da- 
gegen der Vorname heißt ernst), haiet Herd; jaig gern, vaiet wert; Svairo 
schwären; haie her, trairgüve querüber, traihon“ft Vorgewende, Querbett 
beim gepflügten Acker (< mnd. *direrhöret). 

Anm. 1: Aus der Schriftsprache stammt fers Vers. 

Anm. 2: Als unbetonte Satzformen erklären sich die Formen von 
werden: ?i var ich werde, var vii werden wir, vd varo wir werden. 


Mnd. e?r, as. ir. 
§ 62. > ai, z. B. traig Zwirn, baie Birne; Zuugiro schmieren, 
Anm. 1: Infolge unbetonter Satzstellung ece ihr. 
Anm. 2: Bis auf das verstummte -/ gehört Air Quirl der Schrift- 


sprache an. 
Mnd. otr, as. or. 


§ 63. > au, z.B. kauọ Korn, haug Horn, antvrauet Antwort, Zog. 
steeg Schornstein (entspricht dem mhd. schornstein, nicht dem mnd. 
schorstên); baurọ bohren, felaurọ verloren. 

Anm. 1: Unerklärt ist oo (00") in dooe Tor, doocvree Torweg, voo"et 
Wort, boo"et Ufer eines Flusses (»Bord«). Dazu stellt sich pooet Pforte, 
ooet lant ein Stück Land (mnd. ort m. Winkel; ort landes Stück Landes), 
ooetšeed Querscheit zum Befestigen der Zugstränge, Sielen, pooetkọ die 
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Hose (auch etymologisch unklar; ob scherzhafte Bezeichnung »Pförtchen«, 
gewissermaßen die Pforte, durch die das Bein hindurchgeht? Das alte 
Hose, das haux lauten müßte, ist verschwunden, dafür die schriftsprach- 
liche Form boozo pl 

Anm. 2: Hd. Lautgestalt besitzt dern Dorn. 

Anm. 3: Mit dem nmk. lọrrə f. Ring mit Öse, mit dem der Lüns- 
stab (Leuchsenstab) auf der Radachse befestigt wird, einem Wort, das 
nicht weiter deutbar ist, möchte ich looetštaf m. Lünsstab zusammen- 
bringen. Das Wort könnte aus einem *lortstaf hergeleitet werden, doch 
würde das nmk. lọrrə mehr ein *lorwetstaf voraussetzen. Wie diese 
Form nach ihrer Bildung aufzufassen sei oder ob sie überhaupt looet- 
ergeben kann, muß unbeantwortet bleiben. Das Wort Lünse fehlt übrigens, 
man behilft sich mit sruur Schraube. 


Mnd. ötr, i-Umlaut zu as. or. . 

8 64. > üü, z. B. höüne Hörner. 

Anm.1: Der pl. zu Wort lautet dem sg. entsprechend zööfe. 
gehörig? 

Mnd. o?r, as. ur. 

§ 65. > au: faue Furche. 

Anm.: Seltsam ist die Vorsilbe ur- in oo'ezauk f. Ursache be- 
handelt, wie in voo“et Wort. Nhd. ist špuur Spur, desgleichen burs 
Bursch (zu mnd. burse). 


Mnd. ö?r, ?-Umlaut zu as. ur. 
8 66. > öü, z. B. dölje Tür, möüe mürbe, bööro heben, ztk fetöüng 
(part. fetöüot) sich erzürnen, f6üe vor, für (betont; unbetont /eee), dazu 
mit hiatustilgenden 7 füfijekop Stirn (mnd. vörkop Vorderhaupt). 


2. Vor r + stimmlosen Alveolar- und Zahnlauten. 

Vorbemerkung: r ist im Schwinden begriffen. Mit a vereinigt 
sich das vokalisch gesprochene r zu einem langen aa; hinter o, ò besitzt 
es sehr geschwächten Eigenwert; in einigen Fällen, die das Endergebnis 
bezeichnen, ist es gänzlich geschwunden (s. die Beispiele im folgenden). 
In den beiden Fremdwörtern kauet Karte und pooet Pforte war es erhalten 
geblieben und hat hier ebenso wie vor d gewirkt. 

§ 67. Mnd. a > aa, z.B. švaat schwarz. Mnd. e, ë > aa, z. B. jaaest 
Gerste, kaaet Herz, trügraats rückwärts. Beispiele für ðr sind nicht vor- 
handen; nhd. sind kirs Hirsch, kuusvirt Hauswirt, virtsaft Wirtschaft. 
kesbe Kirsche wegen der Stellung des ersten Gliedes in der Zusammen- 
setzung. 

Für mnd. o! (as. o) kann ich kein Beispiel anführen. Für den Um- 
laut stehe först Firste (mnd. vörste). Die Entwicklung des mnd. o! kann 
aus oi ersehen werden, das ja immer mit ihm zusammenfällt. 
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Mnd. o? (as. u) bleibt als o erhalten, z.B. bost Brust, vo'st Wurst, 
do’st Durst. Allein vor rt tritt neben den regelrechten Formen auch, 
aber seltener, die gedehnte auf: Fort und kopet kurz. Hd. ist gurt Gurt. 
Der Umlaut dazu erscheint regelrecht als o z.B. pl. »6"st Würste, bö’st 
Bürste, köst Kruste, sö"l! Schürze, körte kürzer, bö’sto bürsten. Neben 
vörla Wurzel steht vödeta,“ störtg stürzen. 

Anm. 1: Zu *stjopto stürzen (alte Form; gehört habe ich nur part. 
ümstjoott und 3. se pre Stjoott) s. 8 85. 

Anm. 2: Nach der Metathesis hat unter Einwirkung des $ Rundung 
erfahren döso dreschen. 


3. Vor r + Lippen- und Gaumenlauten. 


Vorbemerkung: r kann vor Lippen- und Gaumenlauten deut- 
licher gesprochen werden als vor Zahn- und Alveolarlauten, weil es an 
einer anderen Stelle des Artikulationsraumes gebildet wird. Jedoch ist 
es hierbei vom vorhergehenden Vokal abhängig. An a gibt es einen 
Teil seines Stimmgehaltes ab, da sich die Tonfarbe der beiden Sonanten 
nähert. In der Ma. ist aus ar langes a entstanden. ọ und ğọ dagegen 
beeinflussen r nicht, nur in der Reihenfolge orm (seltener org) besteht 
Neigung, r zu reduzieren und dafür den Vokal zu längen. 


As. ar. 

$ 58. aam Arm, švaam Schwarm; aam arm, vaam warm, gaav 
Garbe, faav Farbe; vaap Warp, šaap scharf, xaap herbe (vgl. ahd. sarpf 
= — scharpf scharf); kaak Harke, maakt Markt, kvaak geringe Kleinigkeit, 
štaak stark. 

Anm. 1: Von kvaak geringe Kleinigkeit wird kvark weißer Käse 
unterschieden; der Marktverkebr in der Stadt hat die städtische Laut- 
gebung auch auf dem Dorfe zur Herrschaft gebracht. Das gleiche gilt 
für mark f. Mark (Geldstück). 

Anm. 2: In zaaak Sarg ließ sich bei langsamem Sprechen ein Über- 
gangslaut feststellen, dafür schien mir aber der Vokal weniger lang. 
Diese Beobachtung paßt vorzüglich in den Rahmen der ganzen Laut- 
entwicklung. Je deutlicher r artikuliert wird, um so kürzer der Vokal, 
je mehr r an Wert verliert, um so mehr gewinnt der Vokal: Quantitäts- 
regelung innerhalb einer Silbe. Vgl. dazu Mackel, Ndd. Jb. 32,34. Das k 
ist deutlich palatal, ein Beweis für die Bildung des 7 im vorderen Arti- 
kulationsraum. 

e'r, t-Umlaut zu ar. 

$ 69. Fällt mit « zusammen, z. B. daamo Därme (sg. daam), vaaın f. 
Wärme, aame ärmer; aav m.n. Erbe, haafst Herbst, aaft Erbse; saayo 
schärfen, maaja Mergel, aajərọ ärgern, faakọ Ferkel. 

Anm. 1: merkg merken weicht ab. Sicher vom Hd. beeinflußt, aber 
Grund dafür? Der Ma. fremd kann das Wort nicht gut sein. Schrift- 
sprachlich ist auch erma, pl. ermalo Ärmel. 
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Anm. 2: maaja Mark n. < *margel, vgl. as. marg, mnd. march n. 
Das ; für 3 erklärt sich aus der ursprünglichen alveolaren Bildung des 7, 
die beim a palatalen Charakter hinterläßt (vgl. zaaək Sarg). 


As. er. 

$ 70. Wird gleichfalls wie a behandelt, z. B. kaav Kerbe (mnd. kerwe f.), 
vaava Reiber, Riegel am Fenster, 3aava Scherbe (mnd. schervel), šlaavo 
sterben, fedaavp verderben; baac Berg, baac, flektiert baajo bergig. 

Anm. 1: Als Zwischenstufe wie zaaak Sarg darf väik Werk ange- 
sehen werden, wo @ noch nicht volle Länge erlangt hat und die pala- 
talisierende Wirkung des reduzierten r an der 2-Färbung des Gleitlautes 
erkannt werden kann. 

Anm. 2: Hd. ist jarerba Gewerbe. 


AS. ır. 
$ 71. Fällt nach allgemein ostndd. Entwicklung gleichfalls mit a 
zusammen: baak Birke. Nhd. sind ktrehof Kirchhof und $rm Schirm. 


Mnd. otr, as. or. s 

§ 72. 1. Bleibt ọ, z.B. torf Torf; họrkọ horchen, zọrjọ sorgen, zọrj 
Sorge, morjo Morgen, orja Orgel, bork Borke. | 

2. >, d.i. halblangem o, meist nur vor m, z.B. $3tgom Sturm 
(daneben nhd. Staad), aber auch vor w, z. B. štọvọo gestorben (als die 
ältere Aussprache bezeichnet, daneben s/orvo), und vor -e < -g, Beispiel: 
bpəc Borg, verschnittenes Schwein neben bọre (mnd. borch). Nhd. ist Store 
Storch (mnd. stork). 


And ö!r, Umlaut zu as. or. 
S 73. > ö: dörp Dorf. 
Mnd. o?r, as. ur. 


8 74. Wie ol, z.B. vorm und alt von Wurm, tọrm und toom Turm, 
sorf Schorf, vorpsöp Worpschippe, fork Forke (as. furka). 
d I c ] d D DD I Ä 


Mnd.ö?r, Umlaut zu as. ur. M 

8 75. >ö oder ältere Aussprache ğə, z. B. röəm pl. Wurm (< *curmi), 
vörpo worpen, Korn gegen den Wind werfen, körbits Kürbis (mnd. kör- 
bitze); düre durch, jörja Gurgel (prign. görgl), mesböəj f. Tragebahre für 
Dung (< mnd. börie zu bören heben, s. Ndd. Korrbl. 28, 30). 

Anm. 1: Deutlich schriftsprachlich sind bjirje Bürger und värfa 
Würfel. 

Anm. 2: daaro dürfen ist nach dem sg. prs. gebildet. 


P) Die langen Vokale vor r. 


Die langen Vokale werden im allgemeinen von r nicht in dem 
Maße wie die kurzen umgewandelt. Ohne Bedeutung bleibt hier, ob r 
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allein oder in Verbindung mit Konsonanten folgt. Falls Veränderungen 
gegenüber der gewöhnlichen Entwicklung vorgekommen sind, betreffen 
sie, abgesehen von zwei merkwürdigen Abweichungen, die aber anders 
erklärt werden müssen, meist nur den zweiten Bestandteil des Diphthongs. 


§ 76. As. mnd. â unverändert, z.B. haue Haar, šviighaue Schweins- 
borste, jaue Jahr, jəfaue Gefahr, paue Paar, švaue schwer, vaue wahr, 
klaue klar. Nach Kontraktion aue, pl. aurọ Ähre (mnd. âr, âre, årn). 

Anm. 1: Aus der städtischen Halbma. barbaars$ adv. sehr. 

Anm. 2: Gekürzt als erstes Glied der Zusammensetzung in vardft'c 
wahrhaftig. 

8 77. Mnd. €3, Umlaut von as. ö, regelrecht > ee, jedoch läßt sich 
als Gleitlaut auch ein sehr schwaches 2 hören,. z. B. seee Schere, veea 
wäre, war. 

Wenn ich das Wort richtig deute, weist dreehöiitc unartig, eig. 
‘dreihaarig’ den jüngeren beeinflußten Umlaut OO auf. 

Anm.: fefairo erschrecken besitzt eine Lautgestalt, die ein kurzes e 
voraussetzen läßt. Da diese Annahme aber nicht dazu führen darf, einen 
Stamm dieser Art aufzustellen, so sei eine der anderen Möglichkeiten, 
sei es Analogie, sei es Dehnung nach voraufgegangener Kürzung usw., 
zur Wahl gestellt. 

8 78. Mnd. & wird nicht. verändert, z. B. eee Ehre, kece Herr, zeee 
sehr (im Sandhi zee, z. B. {k hẹępt zee iiajọ ich hab es sehr eilig), ähn- 
lich venee wann; jedoch tritt der ?-Nachschlag nicht so deutlich hervor, 
in offener Silbe schwindet er ganz, z. B. keero kehren, leero lehren, 
lernen, leere Lehrer; doch auch beeiro Eber mit ganz schwachem z (das 
Wort ist zur schwachen Deklination übergetreten). 


$ 79. Mnd. bleibt auch vor r erhalten, z. B. liiekasto Leierkasten, 
iie schier rein (z. B. Fleisch), fiirọ feiern. 

Eine auffallende Ausnahme bilden zwei Wörter, die dem eben an- 
geführten fiirọ völlig gleichstehen sollten: peerğöüjza sg. pl. Regenwurm, 
meet, pl. meeiro Ameise. Nach dem Mnd. ist das erste als pêräsel, d. i. 
mnd. piräs + el anzusetzen. Sollte Kluges Etymologie, der den ersten 
Bestandteil aus lat. pēra ablcitet, richtig sein, so wäre damit zwar gleich- 
falls ein e gewonnen, jedoch bliebe es unklar, warum das Wort von dem 
gleichgearteten firro feiern abwiche. Jedenfalls läßt sich auf Grund 
dieses einen Beleges noch nicht eine mnd. Nebenform ansetzen. 

Möglich wäre dies jedoch für mee'fe): Denn sowohl das mnld. 
niere, wie das ags. mýre, dän. myre und altn. maurr Ameise lassen ein 
mnd. *mëre, *meire vermuten. Die überlieferte Form mêre muß man 
ja als Entlehnung des mnld. miere ansehen. 

§ 80. Beim mnd. ö! (wgerm. ö) ergibt sich vor r ein erheblicherer 
Unterschied zur gewöhnlichen Entwicklung. Der reine Diphthongcharakter 
tritt ontschiedener zutage, wenn auch noch der erste Teil (0) vor dem 
zweiten (x) den Vorrang behauptet, und beachtenswerterweise ist offenerer 

3% 
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Klang des o unverkennbar, z. HB fo"e Fuhre, $ne"e Schnur, flg“e Flur, 
Fußboden. 

Wie bei &? vor r fällt der Gleitlaut in offener Silbe bei ö!, dem 
Umlaut des vorigen, fort, z. B. fööro führen, fahren, Snöörg schnüren, 
rööro rühren. 

$ 81. Mnd. ö? (wgerm. au) bleibt wie in sonstiger Stellung, z. B. 
öö"e Ohr, wuutixöd“et ausgetrocknet, ausgedörrt (vom Boden, zu mnd. sör 
trocken, sören trocken machen, werden). Unerklärt ist maue Mohr. 

Beim Umlaut fällt der Nachklang fort, z. RB stoọrọ stören. 

§ 82. Bei , ü (< as. û und iu) verändert sich nichts, z. B. zuue 
sauer, müüe f. die Mauer, müüre der Maurer; düüe teuer. 

§ 83. Mnd. ê, ei (as. io) schließt sich dem Verhalten von é? und ð! 
an, also > ee‘ und in offener Silbe > ee, z.B. bee'e Dier, feele vier, aber 
freerg frieren, freerot Fieber, feleero verlieren, deerg Dirne. 

Hierher treten auch die Zeitwörter auf -ieren, z. B. eekvateerg ein- 
quartieren. 

Gekürzt > i, z.B. firta Viertel. 

: 884. Vor rr werden die Vokale nicht verändert, z. B. gnyrn miauen. 

Lautmalende Bildungen unterstehen gleichfalls nicht den Gesetzen 
des 7, z. B. murcalo lungern. 


3. Palatalisierung. 


$ 85. Eine mir aus anderen Maa. noch nicht bekannt gewordene 
Erscheinung, die ich Palatalisierung nenne, zeigt sich an nachstehenden 
Substantiven: an jan eine Henne, pl. jang, də jal f. Hölle, Raum hinter 
dem Ofen, jamp Hanf, jampheed Hanfwerg, fjọllọ Füllen (aus Stieglitz, 
in Schönlanke /olo), bjan Raufe, syjäl Stall und dem Verbum stürzen 
(bezeugt die Formen ümstjoptt umgestoßen und stjogtt stürzt). Gemein- 
sam ist allen, daß sie als veraltet gelten. Das j ist hinter Konsonant 
geschwächt und nähert sich dem Halbvokal vr Bei der jüngeren und 
mittleren Generation sind jetzt schon die sonst im Ndd. gebräuchlichen 
Formen wie hemp, ben üblich. Der pl. von Stall heißt dagegen auch in 
der älteren Sprache nur siel. Stürzen heißt jetzt meist störte. 

Bei der Betrachtung der Fälle außer bjan und stjāl drängt sich 
leicht die Vermutung auf, daß wir es mit einer eigenartigen Lautform 
des Umlauts zu tun haben. An Stelle von e, ö steht ja, jo. bjan da- 
gegen besitzt altes e aus gallisch-romanisch benna (Art Karren), und bei | 
Stall widerspricht der Bestand geradezu der Vermutung. Gemeinsam ist 
diesem Fall mit dem Verbum die Dehnung. 

Sehen wir von den drei letzten Wörtern ab, so scheint die größere 
Menge der gleichen Fälle die drei letzten als Abweichungen zu kenn- 
zeichnen, und dann muß man allerdings den Ursprung dieser eigenartigen 
Lauterscheinung beim Umlaut suchen. Das Beispiel zial mit seiner 
Dehnung weist darauf hin, daß das schließende Doppel vereinfacht 
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wurde und. dann mehr sonantischen als konsonantischen Wert besaß. 
Diese Beobachtung führt uns aber ohne weiteres auf die vokalische Aus- 
sprache des /, die wir zur Deutung des Überganges von -el>-a und 
ähnlicher Erscheinungen angenommen haben, und somit auf polnischen 
Einfluß. Wie erklärt sich nun aus dem Polnischen jamp (offenbar über 
hjamp) und fjollo?! Die Beantwortung dieser Frage und somit die Probe 
auf mein Exempel muß ich den Slavisten überlassen. 


II. Die Konsonanten. 


Die Bemerkungen sind nicht systematisch und stellen nur wich- 
tigere Lauterscheinungen des Konsonantismus zusammen, um die Laut- 
lehre einigermaßen abzurunden. 


As. mnd. j. 


$ 86. Das inlautende 7 der Verben auf -ätan, -Ölan ist nach dem 
Umlaut erhalten geblieben, z. B. meejoe mähen ($ 17,27). Ein schon im 
As. entwickeltes j als Übergangslaut besteht zum Teil als Reibelaut, zum 
Teil als Verschlußlaut noch jetzt, s. kx4jo Kühe ($ 26 Anm. 3), nig neu 
(§ 24,2 Anm.) Im Mnd. hat sich nach diesem Muster noch bei einer 
Reihe von Wörtern, die auf Vokal ausgingen, in den flektierten Formen 
der Übergangslaut j gebildet, z. B. 3rigo schreien, frige freien, die Sub- 
stantive auf ie u. a. Wörter aus $ 24,2 Anm.; s. auch 825 Anm.3 und 
$ 44 Anm. 2. Altes % ist durch 7 ersetzt bei eexige einweihen. j ist 
sogar noch, um den Hiatus zu tilgen, zwischen Diphthong und -e, das 
erst in neuester Zeit aus r entstanden ist, getreten in dem Worte füiüro- 
kop Stirn. | 

Das geminierte j) des As. hat seine Spuren hinterlassen in dem g, 
gj der Wörter im $ 22. 

Wegen des 7, das in einigen Wörtern mit umgelautetem ë? auftritt, 
vgl. § 20. 

As. mnd. w. 

8 87. 1. wr- > fr-, z. B. fribərə heftig reiben, /riyo ausringen, 
"ik frayo sich balgen, ringen, frat Warze, fruuko Kohlrüben pl. (nnık. 
vruukə f., < poln. brukiew). 

2. wl- > l-, z. B. lööřm (i)e trübe vom Wasser (zu mnd. wlôm trübe). 

3. Das intervokalische w ist fast überall — einzige Ausnahme ist 
wohl klauv Klaue — nach seinem Schwund durch den Übergangslaut 3 
ersetzt worden. Dieser wurde zum Teil bis zum Verschlußlaut verengt; 
Beispiele s. $$ 35 u. 15. Den Wörtern unter Nr. 4 schließt sich an rög 
Ruhe, rögja ruhen in $ 27 Anm. 1. 

4. Das verschärfte ww des As. bildet sich unter den im $ 33 Anm. 1 
aufgewiesenen Einschränkungen in -499- > g, gj, 3 um; Beispiele §§ 31 
und 33. 


‘Ob das Doppel-/ gleichfalls Eigentümlichkeit der in Frage stehenden Laut- 
erscheinung ist oder nur in Stieglitz vorkommt, kann ich leider nicht sagen. 
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5. Auslautendes « war schon im As. zu -o geworden und ist jetzt 
geschwunden, z.B. gaue gar, ınaia Mehl, jaia gelb, möüe mürbe, kaua 
kahl, zee? See. 

6. Inlautendes w nach /, r wird, wenn es in den Auslaut tritt, > v, 
z. B. faav Farbe, jaavo gerben, vor t>f, z.B. aaft Erbse, faaft färbt. 

Schon im As. ist naro vorhanden und im Mnd. ist nare häufiger 
als narwe; die Ma. hat sich für nare entschieden, jetzt naue. Die un- 
flektierte Form oder auch eine solche, wo w im As. vor o oder u trat 
und dann damit zusammenfiel, also im gen. dat. sg. und pl., haben über 
die flektierten mit w gesiegt. 


As. mnd. l. 


§ 88. 1. An- und inlautend unverändert. In der Endsilbe -el- 
schwindet /, und der Vokal wird zu a. Wie die Endung -elen erkennen 
läßt, stammt die a-Färbung vom l; sie war schon vorhanden, ehe l 
schwand. Ohne Zweifel hängt diese Lauterscheinung mit dem poln. mouil- 
lierten ¢ zusammen. Dies steht bekanntlich dem Halbvokal « sehr nahe 
und wird im Wasserpolnischen fast immer geradezu durch 4 ersetzt. 
Der u-Gehalt ist in der hier behandelten Ma. weniger deutlich, doch hat 
die laterale Artikulation auch hier so sehr an Stärke eingebüßt, daß sich 
in der höchstens von stimmlosen Konsonanten gedeckten Endung der 
reine Vokal a für ! herausbildete.! Beispiele: ruyka, pl. ruykalg Runkel, 
buma Schaukel, z{k bumalo sich schaukeln, z74 ventalo sich wälzen, 
kvazalg viel und töricht reden (ik kvazra, du kvazast, hee kvazat, vii 
kvaxalg, imper. kvaxa), prastalo prasseln (vom Fett in der Pfanne; zu 
mhd. brasten, brasteln, prasteln prasseln, von mhd. brösten brechen; vgl. 
mhd. brest Gekrach, Lärm; schwäb. (Fischer I, 1354) brasta, brašilə pras- 
seln, krachen, knistern; nmk. prastin), kviijalo quinen, kränklich sein. 
Eine relative Datierung findet sich $ 95. 

Der gutturale Charakter des Z läßt sich auch an dem Verhalten 
des b vor -el erkennen; es entwickelt sich hinter gutturalem Vokal vor 
-el > -a zu b, während b vor -er > -c in derselben Stellung seinen 
früheren spirantischen Wert bewahrt, z. B. nauba Nabel: viive Weiber. 

Anm. 1: Wegen kaura Kabel s. § 92,2 Anm. 2. 

Anm. 2: Wegen -elig > ae s. § 124. 

Ferner wird der u-Klang des l deutlich an der Färbung der Endung 
-ig in dem Worte vëlj wollen (z.B. välj strimp). 

8 89. 2. Wie bei šviřọ Schwein cine Vorstufe *swien angenommen 
wurde, so führt paua Pfahl auf *påel. Jedenfalls muß das / sonantisch, 
d. h. silbisch gewesen sein. Weitere Beispiele: faua fahl, fuua faul. 
Vor diesem Übergang des />a ist die Apokope des -e anzusetzen, vgl. 
büüa Beule, möija Mühle, paua Pfähle. 





! In der Ma. von Schönwald bei Gleiwitz (s. Gusinde, Eino vergessene deutsche 
Sprachinsel im poln. Oberschlesien S. 64, 104 ff.) entwickelt sich -el > o. 
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Anm. 1: In Rederitz bleibt dieses ! erhalten, z. B. paual pl. Pfähle 
(paua sg.), Saaaval pl. Scherben, vaaaral pl. Fensterriegel zum Drehen. 


Anm. 2: Auch das -a fällt fort in der Zusammensetzung maiklirbo 
Mehlklöße. 

Konsonantische Endung ändert nichts: hee kvaxat schwatzt; ebenso 
nach Stammvokal: hee büüat uut er beult aus. Folgt jedoch noch -en, 
so bleibt / erhalten, zugleich aber tritt a auf, z.B. fizalo feilen, hüüdleo 
heulen, walo eilen, fevriialo verweilen, maualo malen, kööalo kühlen. 
Beim Verbum verhält sich -le wie beim Substantiv, z. B. {k kvaia quäle, 
fööřa fühle. ğk veęçl und imper. veel wähle wird schon durch den Vokal 
als schriftsprachlich beeinflußt gekennzeichnet. 


8 90. 3. Zd- >*-U->-I, auch im Auslaut: hole halten, naul Nadel 
(nnd. »älde,. Zu bal bald vgl. $2 Anm. 2. 


4. In geschlossener Silbe ist l erhalten: kolt kalt, hölp f. Hilfe, 
bööälkekine Geschwisterkinder. Doch vgl. zu vpf neben oolt SO Anm L 

Auch in mọš mulsch, teig muß ? geschwunden sein. Der gleiche 
Schwund am Wortende bei kvir Quirl und kaie Karl ist aus der Nachbar- 
schaft der Zitterbewegung des r zu erklären. Dabei müßte das l in kaie 
schon sehr früh geschwunden sein. 


5. Das erhaltene l in áal schön kennzeichnet das Wort als jungen 
Eindringling. 

§ 91. 6. U >l, z. B. rọlọ rollen, vọl Wolle. sal soll, auch ša 
wegen Satzunbetontheit, doch stets šl sollte. Das Wort Stall heißt jetzt 
meist 3lal; die ältere palatalisierte Form stjal besitzt halblangen Vokal, 
womit 3tjoote stürzen (jüngere Form Störto) zu vergleichen ist. 

7. Durch Dissimilation knuflöö“k Knoblauch (as. kluflök, mnd. be- 
reits Anuflök). 


Mnd. b, as. D 


§ 92. 1. Bleibt inlautend vor -e < -er als Reibelaut v erhalten, vor 
-a < -el nur nach palatalen Vokalen, z. B. viive Weiber, laive Leber, 
atllve Silber, Aelve Kälber, hauve Hafer; naiva Nebel, knaiva Knebel, 
höüva Hobel, jaiva Giebel. 

2. Nach gutturalen Vokalen entwickelt sich as. © vor -a < -el und 
nach allen Vokalen vor -o <-en zu b, z.B. gauba Gabel, snauba Schnabel, 
nauba Nabel; Aüübo Kübel (as. kübin), tüfkokliibo Kartoffelklöße (vgl. 
mnd. kķlive Klette). 

Anm. 1: Vom Nhd. sind beeinflußt oder Formen der Halbma.: zaiba 
Säbel, fijba Fibel, biiba Bibel. 

Anm. 2: Ohne erkennbaren Grund bildet kauva Kabel eine Aus- 
nahme. 

3. -bb- > -b-, z. B. knybọ Auswuchs, Knorren, Stück Brot; {k 
hęb, vii, jūt, xee bein Iech habe, wir, ihr, sie haben. 
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Mnd. as. f. 

S 93. In dem Worte grob ist der stimmhafte Laut aus den flek- 
tierten Kasus in den Nominativ übertragen worden: grauv hecd grobe 
Hede. Vor Konsonanten kann das -v schwinden: grau plat Sprauk 
grobe platte Sprache. Doch gilt daneben auch, neuerdings eindringend, 


die Form grof (grof 3prauk;). 


Mnd.d (as. d, p, d). 

S 94. 1. Bleibt als d erhalten: doo"e tun, laide Leder, fraid Friede. 

2. Die Veränderungen, welche auftreten, entsprechen den im mo- 
dernen Ndd., wenigstens des östlichen Deutschland, üblichen: 

a) Ausfall infolge Zusammenziehung in faum Faden (mnd. vadem). 

Anm.: Bei ngojọ einladen (< *nödigen) ist zunächst *nöd-gen an- 
zusetzen, und d ist dann dem g > 7 assimiliert worden. 

b) Rückläufige Angleichung in a) d>*ll>[1, z.B. melo melden, ölaro 
Eltern, naul die Nadel. $) nd > nn > n, z. B. bino binden, hen die Hände. 

3. Mnd. dd > d: nede nieder. 

Anm.: Das ż- in ẹpatruuf zusammensitzende Äpfel, raipọtruuf 
Zinken der Repel, Riffel scheint aus der Schriftsprache zu stammen (vgl. 
mnd. drüf, drüfele Traube). 

Mnd. as. t. 

§ 95. 1. Zwischen s und / ist £ verhältnismäßig selten eingeschoben. 
Gegenüber dem Nmk. fehlt es in Deichsel (diisa: nmk. diistl). Vorhanden 
ist dieses ? in rxstalo rascheln (nmk. rustin, s. Jgg. 1909, 168f.). £ mug 
eingeschoben worden sein, bevor 2 den Vokal a ausschied; denn das 
Eindringen eines 2 ist phonetisch nur zwischen s und sonantischem, 
silbenbildendem: ! begründet. 

2. Hochdeutsch verschobenes ? findet sich u.a. in r00%s Ruß, eeroo4so 
einrußen, dem Hundenamen vase, wobei an die bekannte Erscheinung 
erinnert werden mag, daß die Hunde meist Namen mit schriftsprach- 
lichem Gepräge tragen.! 

Mnd. as. g. 

S op Im As. an- und inlautend gutturale Spirans, im Mnd. nach 
Ausweis der modernen Maa. wahrscheinlich nach den einzelnen Land- 
schaften verschieden behandelt, in der Hauptsache aber noch Reibelaut, 
entwickelt sich g 1. anlautend vor palatalen Vokalen und v vor palatalen 
Vokalen (ob auch vor l vor palatalen Vokalen? leider kein Beispiel vor- 
handen) zur palatalen Spirans 7. ?. im Inlaut bleibt der Charakter des 
Reibelautes, wird aber durch die Umgebung als palatal oder guttural be- 
stimmt. 3. Im Anlaut entsteht in allen übrigen Fällen der Verschlußlaut. 

Beispiele: 1. jaiva Giebel, jənau genau, jriįłt Grütze, jent m., 
pl. zento Gänserich (< *gente; mnd. nur gante). 


! Andere Hundenamen sind rails, belg, tiirk, ring, 3troom, amii, Solüt (- < frz. 
la julie), valdoo, hẹktoor. 
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2. hooza Hagel, nooza Nagel; keeja Kegel, fleeja Flegel; švoọge 
Schwager, mopze mager; tüüj Zeuge, blooz blau. 

3. gauba Gabel, goot gut: gröc“t groß. 

Anm. 1: Zu maaja n. Mark n. < margel s. 869 Anm. 2. 

Anm. 2: Neben mäi steht auffallenderweise -grööp grün. 

Anm. 3: Eine Probe auf die angeführte Regel bietet das Wort gaas 
Gans. Im pl. wandelt sich das vor dem dunkeln Vokal aa mit Recht 
entwickelte g- wieder in einen Reibelaut, und zwar auffallenderweise 
trotz des gleichen aa in j-. Dieses j- verdankt seinen palatalen Charakter 
dem ehedem gleichfalls palatalen Werte dieses aa, das aus -äns- ent- 
standen ist (s. 848). Auch vor aa < er + stimmlosen Zahnlauten und 
+ Lippen- und Gaumenlauten steht j-, z. B. jaaest Gerste, gaavo gerben. 

$ 97. 4. Geschwunden ist 9 nach Kontraktion in maiko Mädchen, 
maut Magd, uo Egel (s. § 50 Anm. 1) In Fällen wie baac bergig ist 
dar Schwund des aus -3- entstanden -;- erst jüngsten Datums. Nachdem 
das überkurze ? der Endung -ig beseitigt war, blieb für einen stimm- 
haften Reibelaut um so weniger Raum, als ihm ein stimmloser an der 
gleichen Artikulationsstelle folgte. 

5. -gg- ist sowohl hinter dunklem wie hellem Vokal als Verschluß- 
laut erhalten, z. B. rogo Roggen; brüg Brücke, mög Mücke, flüg flügge, 
trüg zurück, eg Egge. 

Anm.: Doch siehe wegen pọọz Frosch § 52,2. 

6. g steht im grammatischen Wechsel mit k in neeje näher, neej Nähe. 

7. g oder 3 tritt nach dem Ausfall des w hiatustilgend auf bei den 
Beispielen im § 35. Derselbe Paragraph enthält auch Wörter mit ur- 
sprünglich auf bloßes @ ausgehendem Stamm. Ebenso zu beurteilen sind 
blooz blau, groez grau, die schon früh w durch z ersetzen ($ 15). 

S. Über die Umwandlung des -ww- >g, gj, 3 $. § 87,3. 


h. 

8 98. haxa, pl. haxalo Achel, Granne mit angetretenem h- wie in 

vielen ndd. Maa. 
Mnd. as. n. 

8 99. 1. Vor s, f, ch ist auf ndd. Gebiet n früh beseitigt worden. 
An wichtigeren Fällen führe ich an 

a) Schwund von n vor s: gaas Gans, jaax Gänse (s. §§ 43. 48) und 
os uns; in diesem letzten Wort ist die Ersatzdehnung wieder durch 
Kürzung beseitigt worden. 

b) Schwund von n vor f: fiiv fünf (< as. pl. fibi). 

Anm.: In der Komposition erfolgt Kürzung: föftgjo 15. 

c) Schwund von x vor ch in zazt sacht, sanft, langsam, leise, da.rt 
dachte, Docht, bröct brachte. 

Anm. Die Neigung zur Dehnung verrät das nicht ursprünglich 
ndd. Wort gäns ganz mit Halblänge. 
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8 100. 2. Unter Ersatzdehnung ist -n geschwunden in maa Mann 
(danach auch edamaa Edelmann), faa von. Ursprünglich besaßen beide 
Wörter offenbar nasalierten Vokal. 

Die Ma. gehört mit dieser Lauterscheinung zu einem umfangreichen 
dreieckigen Gebiet; dies hat auf der Karte Mann des Sprachatlas seine 
NW.-Spitze an der Madüe; die nördliche Seite verläuft über Stargard, 
Massow, Wangerin, Dramburg, Tempelburg, Ratzebuhr, Landeck, im O. 
von Vandsburg, genau nach S. bis Gollantsch, dann: in einem Knick 
über Znin zur russischen Grenze. Die dritte Seite ist die wichtige, auch 
für andere Lauterscheinungen geltende Linie über Bernstein, Friedeberg, 
Woldenberg, über die Netze an der Dragemündung, dann Wronke, Ober- 
stixko, Samter, Obornik, Posen, Schwersenx, Wreschen, also von der 
Netze an die Grenze zwischen Ndd. und Md. Im allgemeinen besteht 
also Übereinstimmung mit den Grenzen des für die Putziger Ma. charak- 
teristischen Lautwandels ä, tl. a > au (vgl. Karte Wasser); nur fehlt bei 
maa der östl. Teil des Bromberger Regierungsbezirkes. 

Wie maa, faa sind die Vorsilben an, ein behandelt, z.B. eesla:r 
Einschlag beim Gewebe, eenaimo. Die Entwicklung òn- > ee fällt auf. 

Bei e ihn ist Dehnung wegen unbetonter Satzstellung nicht ein- 
getreten. 

Anm.: Erhalten geblieben ist » in der Sandhistellung gyn auvọt 
guten Abend. 

8 101. 3. nn vereinfacht sich zu n, z. B. dan Tanne, tọn Tonne, 
van Wanne, ven wenn. 

4. Ein mouilliertes » erklärt sich aus den umgebenden Lauten in 
dem Fremdwort: and! schon, hübsch. 

Anm.: Über unbetonte Formen wie ka kann vgl. § 104. 

5. -nd- > *-nn->-n-, z. B. mana Mandel, fine finden, hinaro 
hindern, yne unter, kee ane kein anderer, vat anes etwas andres. 

§ 102. 6. Wie die Endung -en ist jedes auslautende -n zu ọ ge- 
worden. Das Material des Sprachatlas bietet dafür eine willkommene Er- 
klärung. Auf der Karte Wein ist nämlich für einen Ort s. von Schön- 
lanke, allem Anschein nach Hammer, ¿jo angegeben. Wenn bei win 
ein Reibelaut entstehen konnte, ist dafür der sonantische Wert des n 
Voraussetzung. Wir haben also kein Bedenken zu tragen, als Vorstufe 
des jetzigen wii ein *wijen oder *wien, da der Reibelaut sich nicht 
allgemein verbreitet hat, anzusetzen. Und zwar kann die Entwicklung 
des - zu silbischer Kraft erst nach Abfall des -e eingetreten sein, denn 
sonst könnten nicht alle Wörter auf ehemaliges -»e gleichfalls -o besitzen. 
Beispiele: s/eeo Stein, Jomeco gemein, svauwo Schwan, :auo Sahne, auo 
ohne, liio Leine, grööto grün. 

Nördlich der Provinzialgrenze ist denn auch das -» aus -»e erhalten 
geblieben: Rederitz də Sein die Schweine. 

Anm.: Über die Behandlung des -en und -»- > -en unter dem 
Nebenton und in unbetonter Wortstellung s. $ 112. 
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Nördlich des o-Bezirkes geht die Endung -er nach dem Sp.-A. in 
-a über; jedoch ist daneben, was sich aus der Karte weniger gut ablesen 
läßt, die Abnahme des strengen n-Schwundes zu bemerken. Nach dem 
Sp.- A. wird wia Wein nördlich bis über die Städte Falkenburg, Bärwalde 
(bis an Bublitz heran) und dann in südlicher Einbuchtung an Ratzebuhr 
vorbei bis nördlich von Konitz gesprochen. In Rederitz jedoch, das 
gegen 22 km nördlich von Deutsch-Krone in einem nach Pommern 
hineinragenden Zipfel Westpreußens liegt, ist un nicht überall geschwunden. 
So bleibt im Sandhi vor anlautendem Vokal -” erhalten, z. B. bıuutan 
is at außen ist es; doch auch vor Konsonant und absolut findet sich -, 
2.B. dıuu hest Strügjon fəjaitə haet das Streuen vergessen, dee haukan 
das Gerüst der Sense. Das part. perf. von gehen behält -v gleichfalls: 
afgaun abgegangen; im inf. jedoch und im prs. pl. steht wieder a: Sousa 
stehen. Neben -a (ruuthola aushalten) steht nicht selten a. z. B. maudə 
Maden, felaurə verloren, blooajə blühen, kaukə kochen. 


B. Lauterscheinungen im Satzzusammenhange. 
I. Satzdoppelformen. 


5 103. Unter dem Nebenton oder aber meistens infolge völliger 
Unbetontheit erfahren einzelne Wörter Veränderungen ihres Lautbestandes. 
Sowohl der Vokalismus wie der Konsonantismus erleidet Einbuße. Im 
folgenden einige Beispiele. Es handelt sich meist um einsilbige Wörter, 
. Partikeln und Pronomina, aber auch Verbalformen. 


1. Änderungen des Vokalismus. 


Lange Vokale werden gekürzt, z. B. daue : dọọ, dọ (mnd. dâr), nau : 
nọ nach. eeọt eins: aa, œ ein, anọ einen, an eine (unbest. Artikel), auch 
nur n. hee: a, ə er (zẹcta sagt er, šreerə schrieb er). dee: de, də, d 
der, die. mii: ma mir. too”: tu zu; möglicherweise als Kürzung von 
ö! da da, dann (zu mnd. dô; die mnd. Form done lebt in der Ma. nicht 
fort); faa: fa von, maa: ma man. 

Anm. 1: Über nachträgliche Kürzung unter dem Ncbenton vgl. 
$ 56 Anm. 3 zu dem Verbum šöğlş sollen; bei varọ werden kanun man 
eine Dehnung überhaupt nicht annehmen. 

Anm. 2: Zu gunaurot guten Abend s. $100 Anm. 


2. Änderungen des Konsonantismus. 


8 104. Abfall von Konsonanten oder Schwächung, die zum Schwund 
führt, zeigen sich besonders häufig. Es ist nicht anzunehmen, daß sich 
das alte xe als verneinende Partikel erhalten hat, sondern mnd. nicht ist 
zu nə geschwächt worden; daneben gibt es auch noch die Form nie mit 
bloßem ż-Abfall. šal ich soll heißt auch 3a, kan kann meist ka; vo wohl 
kann auch sein l verlieren. Neben dem üblichen n und hab ich auch, 
sogar vor anlautendem Vokal, die Form o gehört. Diese erklärt sich aus 
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un durch Nasalierung und Dehnung mit nachfolgender Kürzung. Nicht 
bis zur Kürzung gelangt ist zee sind neben dem üblicheren a{n. Mnd. 
ene wird entsprechend zu e ihn. 


II. Sandhierscheinungen. 


8 105. Die Veränderungen der Vokale im Satzzusammenhange be- 
treffen in der Hauptsache den Anlaut enklitischer Wörter; denn das aus- 
lautende -e ist früh apokopiert worden. Beispiele für Elision: jif man 
Siiv eng mir eine. 

Das aus -er entstandene -e fällt vor Vokal fort: vee {gk war ich, 
dagegen {k veea; zee iiajọ sehr eilig, ebenso kaia : hai her. 

Neben dem bekannten Abfall des -ọ < -en in der Inversion (heb vie 
haben wir) kann ich nur ein Beispiel in gewöhnlicher Reihenfolge stellen: 
vii vil in t fictọ gauə wir wollen in den Wald gehen. -a bleibt stets 
erhalten. Überhaupt scheut die Ma. den Hiat durchaus nicht. 

Für die Ekthlipse, d. h. Vokalausstoßung zwischen zusammentreffen- 
den (gleichen) Konsonanten, geb ich folgendes Beispiel: reedpz nau huus 
ritten sie nach Haus. Der Elision kommt die Wirkung der Ekthlipse im 
Beispiel javau vorg gewahr geworden gleich 

Durch Elision oder Ekthlipse ergeben sich die vokallosen Formen 
des Artikels (d, t; m, n, al und des Pronomens sie (2%, s), es (?). 

8 106. Die Konsonanten erleiden 1. durch Assimilation ent- 
weder eine Verschiebung der Artikulationsstelle, oder je nach der Um- 
gebung, in die sie geraten, werden sie tonlos oder tönend (Änderung der 
Kehlkopfartikulation). 

Teilweise Assimilation liegt vor bei bloßer Annäherung der Arti- 
kulation; Beispiele: m bait ein bißchen. 

Völlig ist die Assimilation in šak soll ieh u. a. 

Der Stimmton schwindet in tonloser Umgebung: "uf feig in den 
Wald, ik hept ich hab es, dagegen {n d heed in die Heide, in d jal in 
die Hölle. Stimmlose Konsonanten werden umgekehrt stimmhaft, z. B. 
ọ {g bin und ich bin, $reero schrieb er, Sreerxa schrieb sie; dagegen beim 
imper. bleibt der tonlose Konsonant (jif mii gib mir) wegen des starken 
Nachdrucks. 

Anm. 1: Vgl. völlig entsprechende Verhältnisse in der Komposition: 
puusbakọ und puuxbakoọ Pausbacken. 

Anm. 2: Wie im imper. der stärkere Satzton den tonlosen Auslaut er- 
hält, so beseitigt er anderseits, verbunden mit festem Absatz, das -c in rẹ weg. 

8 107. 2. Auslautender Konsonant wird in schwieriger Verbindung 
beseitigt, aber nur wenn er dem folgenden un steht; ce vor J: aa flit 
juy ein fleißiger Junge, aber aa fliite maiko; k vor j: aa lüt zuy ein 
kleiner Junge, aber lijtk maa, liitk beyako kleiner Mann, kleines Bengelchen. 


(Schluß folgt.) 
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Beiträge zur Mundart der Schnee-Eifel. 


Mit Zugrundelegung der Mundart von Ihren, Sellerich und Weinsheim 
im Kreise Prüm. 


Von Heinrich Meyers. 


a. 

apzenis = besonders, ganz besonders. 

afblaaden = 1. abblättern: Rüben-, Kohlblätter abreißen zum Füttern; 
2. = Abdecken des Tisches, den T. afbl.... 

alert = fleißig, emsig, munter. 

aljabgt = oft, sehr oft. 

alrenlıc = alles, alle als Verallgemeinerung von »all reinlich«; die Kinder 
aßen das Gebäck »allreinlich« auf. 

aņəl (m.), Plur. ən = 1. Bienenstachel; 2. Bienenstich. 

ayalan = stechen von den Bienen, ayalen. 

analbots (m.), Plur. ayalbets = die durch die Larve der Rinderbiesfliege her- 
vorgerufene Gceschwulst (Dasselbeule) in der Rückenhaut des Rindes. 

arbəl (m.), Plur. ärbəl = Armvoll Heu, Stroh. 

aa-rantsen, af-rantsan = jemanden plötzlich, etwa auf der Straße hart 
anfahren, beschimpfen, ihn an-rantson oder ihn in einem Wortgefecht 
gründlich abtrumpfen, ihn ab-rantsan. 

aartlıc = eigenartig, merkwürdig, eigen. 

arəc (f.) = Wanddurchlaß zwischen Küche und Stube, um Speisen durch- 
zureichen. 

aau (f.), Plur. ad = Mutterschaf. 

akshelaft (f.), Plur. an = Axtstiel. helaft = ein zu einem Stiel taugliches 
Holz. 

b. l 

báņaaš (m.), Plur. baņyæeš = ein ängstlicher Mensch, Hasenfuß. 

barbas = barfuß. i 

becal (m.), Plur. ar = 1. Butterfaß; 2. = ein schwerfälliger Mensch »draəi- 
becal«. 

badaat = sparsam, aufs Geld »bedacht«. 

badoven = überwältigen, bezwingen, beherrschen. Abends sind die Kinder 
(von Müdigkeit) bedoft. Fritz bedoft Karl = bezwingt ihn. Der kleine 
Junge bedoft das Vieh schon = ist schon Herr über seine Herde. 

befjan (n.), Plur. ar = Mittelteil eines Küchen- oder Glasschrankes mit 
Falltür. 

beixan = Durchlaufen der Rinder und Pferde vor den Stechinsekten, biesen. 

bakepan = begreifen. 

belevan = jemanden drankriegen, hintergehen, hereinlegen. 

bel (£.), Plur. au = eine kleine, geschlossene, kugelförmige Schelle. 

belröus (f.) = Gesichtsrose. 
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belar (m.), Plur. an = der Kiefer. 

bels (f.), Plur. belxən == eine weiße, kleine Pflaume. 

barepsan = bereuen, bedauern. 

bəriitən = jemanden belügen, hinters Licht führen. 

basdaadaen = verheiraten. 

beshäi (£.), Plur. 32 = ein schwerer Holzhammer für Holzhauer. 

batiren, sich = sich beschmutzen. 

beetsal (m.), Plur. on = Meißel. 
draibeetsal oder dreibeetsal = ein steifer, schwerfälliger, fauler Mensch. 

betfan = nachlässig, geräuschvoll kauen. 

baiar (m.), Plur. ən = Eber, Zuchteber. 

biitən == 1. zielen; 2. drohen. 

binaraen = jemanden fortgesetzt aufdringlich um etwas bitten, ihn darum 
quälen, an ihm »binaran«. 

bitsan, Part. jabut = nähen. 

blestıc = wählerisch im Essen und Trinken. 

bligt = schüchtern, ängstlich. 

bligden, sich = sich genieren, sich Zwang antun. 

bloxr (m.) = Aufschub, Ausstand beim Schuldenbezahlen, überhaupt noch 
Zeit = noch blox haben oder geben. 

blönthamal (f) = Blindekuh beim Spielen. 

blotsıc = triefend, nur gebräuchlich für triefende Augen. 

bobalan = viel »schwätzen«. 

bobalar, ebenso Plur. = Vielschwätzer. 

boxan = 1. Wäsche einweichen, einlaugen; 2. den Kaffee umgießen, damit 
der Satz sinkt. 

bokan = nicken. 

bok (f), Plur. ən = die heute veraltete weiße Haube. 

bok (m.), Plur. ən = ein Flaps, Geck. fastozansbok = Fastnachtsgeck. 

bokic, ərbokt = zurückgeblicben im Wachsen, meist für Schweine ge- 
bräuchlich. 

bokoln = sich in Kleider und Tücher mummen, obokalon. 

bol = blühend, dick, frisch aussehend im Gesichte. 

bol (f.), Plur. on = ein großer Eisenlöffel oder ein blechernes Schöpf- 
sefüäß im Küchengebrauch. 

boltssbok (m.), Plur. boltsobek = Purzelbaum, auch bontselbok, bokolbonts. 

boombrotsalie = sehr ungeduldig, unzufrieden. 

bom (f.), Plur. on = ein dicker Spielknicker. 

boməl (f.), Plur. on = 1. Zierquaste; 2. ein leichtfertiges Mädchen. 

bonts end, bonts gron == Mlals über Kopf fallen, er fällt boris end, bonts oran. 

bos?e = merkwürdig, eigentümlich. 

bot = marode, entkräftet. 

botoraltsom (m) = Wermut. 

bot»s (f.), Plur. 3% = ein Butterbrot. 

bous (f.), Plur. bowron - : Beule. 
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bouvon = dumpf aufschlagen. Man bouvi mit der Faust gegen die Tür. 
Kanonen bouvan. 

bourart (m.), Plur. 9 = der so erzeugte dumpfe Laut. 

bootsıc = 1. tölpelbaft; 2. flapsig. 

boots (m.), Plur. an = 1. Tolpatsch; 2. Flaps; 3. ein Schmutzknoten in der 
Nase, ein stehengebliebenes Auge in gekochten Kartoffeln. 

bgotsaınan (m.) = Brunnenmann, der die unartigen Kinder herabzieht. 
Schreckgestalt für die Kinder. 

bras (m.) = wertloser Abfall, etwa bei Mauerreparaturen, beim Abreißen 
eines Hauses. 

bredakeilon (siehe praktan!) = gemütlich, breit über eine Sache sprechen, 
plaudern, wie es die Bauern an Winterabenden tun. 

breecon = die Heuhaufen zum Trocknen auseinanderwerfen. 

breman = einen Gegenstand durch Schlagen oder Stoßen irgendwo ein- 
zwängen. 

brileyk (m.), Plur. a” = Schwein unter einem Jahre. 

brodıc = sehr eigenwillig, steifnackig, dabei häufig verschlossen, unver- 
besserlich. 

brooxan = 1. brocken, einbrocken; 2. lärmen, poltern im Gebäude durch 
ungeschicktes Hantieren mit den Hausgeräten. Redensart: » Mar koo.rt 
on brooxt de jantsan daax«. 

broox, melscbroo.x (f.), Plur. ar = Milch mit eingebrocktem Brot. 

brosalan = 1. lärmen durch ungeschicktes Umgehen mit Porzellan, Metall- 
gegenständen, Glas; 2. sich überstürzen bei der Arbeit, brosslic = 
rauh arbeiten. 

brot (m.), Plur. brodan = die Wade. 

brotsal (f.), Plur. ar = Schnittlauch. 

brotsoln = vereinzelt, nach und nach geschehen. Die reifen Äpfel brotsoln 
langsam herab. Die Einnahmen sind spärlich, es brotsolt noch eben. 

bunas = 1. Kalb; 2. ein kindisches, flapsiges Mädchen. 

byrokalof (n.), Plur. burokalvor = ein in Wiesen- und Waldbrunnen lebender 
schwarzer Plattwurm, vielleicht der Süßwasser-Strudelwurm. 

buston, sich = sich plagen, anstrengen im Arbeiten. 

buts (f), Plur. 92 = Ziege. 

buzalıc = zappelig, nervös. 


d. 


dabar (m.) = eine Stelle in der Sense, die durch verkehrtes Schärfen ihre 
Festigkeit verloren hat und federt. 

dan = weg, fort. Geh dan = geh weg, auf Seite! 

dedijan = eifrig reden, um eine Sache aufgeregt streiten. 

deftie = stark, solide, kräftig; Sachbezeichnung. 

deion, Part. Jodont = drücken. 

deiorlie = arnıselig, schwach, mitleiderregend. Der Krüppel ist ein driorlıe 
Kind, er weint so deiorlice = zum Erbarmen. 
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deizakar (m.), Plur. on = 1. ein geriebener Bursche, 2. Kraftausdruck wie 
Teufel »dor deizakar soll dich ..... e. 

del (£.), Plur. 390 = Niederung von geringer Tiefe im Felde oder Walde. 

delan, nur Plur. = die beim Brechen und Schwingen von Flachs und 
Hanf abfallenden Holzteile. 

delıce = lauwarm. 

dempic = schweratmig, keuchend, besonders bei Pferden und Ochsen. 

deesam (m.), Plur. ən = 1. Sauerteig; 2. ein steifer, dickbäutiger Mensch. 

dildop (m.), Plur. dildep, dildopan = Kreisel. 

dimar (m.), Plur. an = Gewitter. 

dimaran = donnern, gewittern. 

diir«palan = 1. jemanden aufdringlich um etwas bitten, ihn darum quälen; 
2. belästigen, jemanden das Leben verbittern. 

d'aalt (nl, Plur. ər = Fensterpfosten und Schwellen aus Stein oder Holz. 

dobaran = trippeln, mit kleinen Schritten laufen oder gehen (auch auf 
der Stelle trippeln, etwa im Zorn). 

dok, dek = oft. 

dol = aufgeputzt, fein, stattlich. 

don (f.), Plur. 30” = Armspannung, Spannweite der Arme. 

donan = 1. Ausstrecken der Arme. Man dont = spannt 1,70 m; 2. dehnen, 
ausdehnen. 

an deyan = viele, eine Menge Äpfel = an doyan äpəl. 

dous = eingezogen, bescheiden, sittsam. 

drefte = stark gebaut, kräftig, gebraucht für Menschen und Tiere. 

drexan = faul, nachlässig, undeutlich sprechen. 

drexart (m.), Plur. 9” = ein Mensch, der immer drezxt. 

drtikas (m.), Plur. 32 = ein steifer, schwerfälliger, dummer Mensch. 

dris (n.), Plur. ər = ein wenig fruchtbares, meist brachliegendes Feld. 

drou (f.) = das Gestell am Handbohrer, das den eingesetzten Bohrer »dreht«. 

dubalan, Sing. dubal (m.) = Geldstücke, Geld. Man hat fil dubalen, an 
dubal Geld. 

dubaron == durch festes Auftreten auf leichtem Bretterboden, durch un- 
geschicktes Umgehen mit Türen und Möbeln (etwa im Stock über uns) 
ein dumpfes, zitterndes Geräusch verursachen. 

dudaran = fortgesetzt schimpfen, meist über Kleinigkeiten. jadudar Subst. 

diyksbrooxaen = den Tod ausagen durch Krachen oder Klopfen in den Mö- 
beln, durch zufälliges Fallen irgend eines Gerätes usw.; es duksbroort. 


e. 
ailc == ganz gewiß, arlıc wahr = ganz gewiß wahr. Es ist zecor on 
ailie wahr. 
aitsəan = streicheln, liebkosen. 
əlaar -= dorthin, dahin, auf die Frage wohin? 
alei = hier; əlçihin, əlçiker auf die Fragen wohin, woher? 


aler = hieher, her, auf die Frage wohin? 
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olo = da, dort; alohin = dahin, dorthin; aloher = dorther, daher. 

slust = dort, da; auch aluathin, aluather. 

emas = jemand. 

empe = niedlich, klein, fein, schwach. 

énkir, kénkir = einmal, SET 

enk, ə} = geizig. 

en = ein Stück; drei en fi = drei Stück Vieh, nur bei Vieh gebräuchlich. 

antsonan, sich = sich grämen. 

eer (m.) = die Erntezeit. 

arbugaren = jemanden heranholen, ihm den Standpunkt (vielleicht sogar 
handgreiflich) klarmachen. 

ardubaran = arbugaran. 

Arem = wieder. 

arfararan, sich = jemanden, sich erschrecken. 

ortst = erst. Er kam erst gestern = artist jestaran. 

arkoboran, sich = sich erholen von einer Krankheit, einem Ungemach. 

elite = wahrscheinlich, wohl. Es wird elıc vor = wahrscheinlich wahr sein. 

orexan, sich = sich sehr aufregen, sehr bestürzt sein über eine Hiobspost. 

ar3dreman = ersticken im Rauch. 

ərvešən = jemanden hintergehen, übers Ohr hauen. 

eesalt (n. u. m.) = Rindertalg. 

Eesalskeerts (f.), Plur. an = Talgkerze. 

eetrəs (m. u. f.), Plur. ən = Eidechse. 

eeiscan (n.), Plur. ar = Eiterpöckchen. 

evol, evar = aber. 

əvel = jetzt eben, jetzt. 

evans, erentsıce = umgekehrt, die linke Seite eines Stoffes, Kleidungs- 
stückes, einer Tasche; Gegensatz zu rzit rechts Jadriet = evans jadrict, 
links gedreht. 

¢vəjəšir (n.), Plur. or = Sense mit Korb zum Hafermähen. 


f. 

fale (f.), Plur. falıjon = ein wenig fruchtbares, ausgewonnenes, müßig 
liegendes Feld, auch dri®. 

fee (£.), Plur. fejon = 1. Nachgeburt beim Vieh, 2. Bezeichnung für eine 
böse, freche Frau. 

fen = 1. fein; 2. ziemlich; fey jrous = ziemlich groß. 

fai = hinterlistig. | 

fey švam (f.), Plur. feyor = Stückchen Feuerzunder. 

fordaat = geistesabwesend. Jemand steht vor Schreck da »wie fordaat«. 

fardempalan = eine Sache verdunkeln, entstellen, beschönigen, um den 
wahren Sachverhalt zu verbergen. 

forfeekalan- = verwöhnen, verhätscheln. 

ferfömfeeten = den Karren verfahren, sich eine Sache, ein Geschäft ver- 
eiteln, sie forfomfectan. 
Zeitschrift für Deutsche Mandarten. VIII. 4 
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fgrheet = eigensinnig, starrköpfig. Jemand hat einen fərheetə Kopf, fast 
nur in dieser Verbindung gebräuchlich. 

forheethet (f.) = Starrköpfigkeit. Siehe ked, heet! 

forhudalan = einen Gegenstand, eine Sache beschädigen, verderben; sich, 
einem andern an der Gesundheit schaden. 

forjunst = 1. schief, ordnungswidrig, verwachsen. Ein Obstbaunı steht 
forjunst, die Mütze sitzt forjunst; 2. im übertragenen Sinne anders 
als andere, unordentlich, verwegen, bockbeinig. Ein fərj ... Gesicht, 
ein far)... Kerl. 

forlaadaen = mit Arbeit überbürdet, überladen. 

forliyt = beschänit, eingeschüchtert, sich in einer Sache nicht frei wissend. 
Jemand ist farliyt, kommt farliyt heran. 

fərmaaxən = 1. es bei jemanden verderben durch ein ihm zugefügtes 
Unrecht; er hat es bei ihm formaat; 2. etwas übertreiben, zu weit 
gehen etwa im Trinken, Geldausgeben; er formäct es; 3. etwas an 
jemanden vererben, ihm formaazan. 

feroyaniran = etwas beschädigen, verderben. Siehe farsafaniren. 

fərpast = sehr starrköpfig, eigensinnig. | 

forsafoniran = verunstalten, schwer verletzen. Man hat sich die Hand 
in der Dreschmaschine farsafonirt = schwer verletzt, verunstaltet. 

forselakan = verscheuchen. 

forsmoian = beschämen, an den Pranger stellen. 

fəršmict Part. = beschämt, niedergedrückt, kleinlaut; von forsmaran. 

farspelict = vielbeschäftigt. 

forspiyon = der Mutterbrust entwöhnen. 

forsproxr, zum, aus, als = als, zum Vorwand; etwas zum forsprox = als 
Vorwand tun, sagen. | 

forvoraen = 1. verwegen, ə fərvyrə Jəaziit = ein verwegenes Gesicht; 2. ver- 
wirrt. 

forzidıjon = verbrauchen, verdaut werden, versieden. Der Kaffee muß 
sich erst forzidıjan, che das Abendbrot genommen wird. Gebraucht 
mit haben und sein. 

fes (£), Plur. feson = Zweig, Reislein: jintsfes = Ginsterzweig. 

fiip (f.), Plur. 9% = ein Röhrchen aus Weiden-, Ebereschen- oder anderer 
Rinde, auf welchem die Kinder durch Blasen einen hellen, dünnen 
Ton erzeugen >fiip, fiip». 

firlice = 1. schrecklich, entsetzlich, gefährlich, entstellt aussehend = firle 
aussehend; ?. ungestüm, außerordentlich fleißig arbeiten = firlic ar- 
beiten. 

foison = wickeln, ein Kind forsan. 

fsisbenol (m.), Plur. ən = Wickelband. 

farsol (m.) = Angst, besonders bei Pferden, die leicht scheuen und durch- 
laufen, auch bei Personen: der Junge hat faisal vor seinem Vater. 

faisalıe — ängstlich, leicht zu erschrecken, besonders bei Rindern und 
Pferden gebräuchlich. 
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flantəs (m.), Plur. ən = Faxenmacher. 

flap (f.), Plur. ən = ein weiblicher Flaps. 

flap (f.), Plur. ən = 1. ein leichter Schlag; Ohrfeige. Jemand hat ən 
flap = einen Hau »zu viele; 2. k¿flap = Kuhkot; 3. ein wenig. Man 
raucht noch ən flap, spielt noch ən flap Solo = noch ein wenig. 

flapen = 1. leicht schlagen, anschlagen an einen Gegenstand. Die Rock- 
zipfel flapan hona bei = schlagen ans Gesäß; 2. mit der Rede heraus- 
platzen, etwas plump, unüberlegt ausplaudern. Man flapt ət argus == 
platzt heraus damit. 

flapəs (m.), Plur. ən = Flaps; flapıc, jəflapt = 1. flapsig; 2. halb verrückt. 

flar (f.), Plur. ən = 1. eine weibl. Person, die alles plump heraussagt, 
unbedacht spricht, arous flart; 2. eine größere Fläche Landes = ən 
flar land, ein großer Flicken auf dem Kleidungsstück, eine größere 
Menge Auswurf. 

flarn = 1. schlagen; 2. dieselbe Bedeutung wie argus flapən 2.; 3. un- 
ordentlich hinwerfen, etwas »hinschmeißen«: 4. hinflaren = stark aus- 
werfen, spucken. 

fludarıc, fladarıc = flatterhaft, leichtsinnig, lose. 

flųks (f.), Plur. ən = ein schmaler Abzugsgraben auf der Wiese. 

flüksbeial (n.), Plur. ər = das einer Hacke ähnliche, mit einem Beil ver- 
sehene Gerät, um die fluksan anzulegen. 

fpoxon = fachen, durch Bewegung Luftzug, Wind erzeugen, so das Feuer 
anfachen, im foorvan das Getreide reinigen, im Winter mit den Armen 
fooren, um sich zu erwärmen, während des Gehens übermäßig die 
Arme bewegen, schlenkern. 

fomp (f.), Plur. ən = der Zwiebelstengel, das Zwiebelblatt. 

fontsal (f.), Plur. ən = 1. abgelöste Fäden, Fetzen an einem abgetragenen 
oder schlecht gesäumten Kleidungsstück; 2. eine zweifelhafte Weibs- 
person. 

fontsalon = ein Kleid fontsolt, hat fontsolan, ist fontsalıe. 

foos (n.) = Sehnenbündel im Rindfleisch, die infolge ihrer Zähigkeit und 
Festigkeit nicht gekaut werden können. 

foson = Teile eines Kleidungsstückes an-, aufreihen mit dem Reihgarn = 
fosfaadam. 

frakon, sich = 1. sich um eine Sache, einen Gegenstand streiten, reißen, 
etwa um das Recht in einer Streitfrage, um ein wertvolles Erbstück; 
2. anstrengen, um eine Arbeit zeitig zu erledigen = zəc frakon, um 
fertig zu werden. 

fredan, bofreden = fühlen, betasten. Der Kranke frei xoc nicht mehr = 
ist gefühllos. 

frekalan = geschickt ausfragen, nach und nach ausforschen. Man frekalt 
an der Sache, frekolt sie heraus. 

fres (£.), Plur. frexan = Schnurre, Witz. 

fum (£.), Plur. ar = eine schwere, wohlbeleibte Frauensperson. 

fupan = 1. hüpfen; 2. foppen. 

4% 
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fur (£) = eine Arbeit hat man in der fur, im Griff, hat sie schnell und 
gut erledigt. 

furək (£.), Plur. an = ein gegabelter Ast oder Stamm, der zu Rechenstielen 
‚usw. gebraucht wird. 

futər, də: Wenn man von einer Sache keinen oder nur wenig Vorteil, 
vielleicht sogar Schaden hat, lehnt man sie ab mit den Worten »davon 
hätt’ ich də futər« d. i. davon hab ich nichts, daran liegt mir nichts usw. 

futaran = schimpfen, nörgeln. 


j, g- 

jabarjöulan (f.), Sing. jabərjóųl = Schnurren, tolle Späße, Kapriolen. 

jaadar (m.), Plur. an = 1. das Gatter; 2. jaadərboks = eine Knabenhose 
ohne Träger mit aufknöpfbarem Hinterteil, dem jaadar (Leibchenhose). 

jaadərən = breitspurig (grätschig), nachlässig gehen, jaadarıc gehen. 
jam (f.), Plur. ən = grünes Reis, Pfropfreis bei Obstbäumen. 

jankıc = flink, aus einem besonderen Grunde (Brand! Gefahr!) flink = 
jankıc werden. 

japsan = 1. gähnen; 2. nach Luft schnappen, japsan. 

jarantsıc = lungenkrank, lungenfaul, gebraucht beim Rind. 

Jabeets (n.) = Gelee. 

jabejar, ebenso Plur. = ein Prahlhans, Großtuer. 

jabin (n.), Plur. ar = die Empore in der Kirche. 

jabozen, sich = prahlen, sich breit machen. 

jabree (n.) = 1. Gepolter, Geräusch, hauptsächlich im Gebäude. Siehe 
»brooran!«; 2. Mangel. jabrec von gebrechen, es gebricht...: Man 
hat des Wassers kee jabrec = es gebricht nicht an Wasser. 

jabrekt = rechthaberisch, starrköpfig, fast nur gebräuchlich in Verbindung 
mit Kopf. Man hat ən jobrekta kop, auch os seyos kops = ist seines 
Kopfes. 

Jabresal (n.) = 1. Lärm, verursacht durch ungeschicktes Hantieren mit 
Porzellan, Glas, Metall usw.; 2. Unruhe im Hause durch eine Fest- 
lichkeit, durch Besuch u. a. m. 

jedaliıce = wunschgemäß. Ein Haus ist jedolie eingerichtet, ein Dienst- 
mädchen yedal:c, man kommt jed....= gerade recht zu einer Ge- 
legenheit. 

jədibər (n.) = Lärm, Unruhe im Hause. Siehe dubaren 

Jodin (n.) = 1. Lärm überhaupt; 2. viel Aufhebens um eine Sache machen 
= fil jadin maaran. 

Jədiit = treffsicher im Schießen und Werfen. 

Jəfux (f.), mot (dər) jafux = durch eine (glückliche) Fügung, eine günstige 
Gelegenheit. Man erhält mot der jafu.r, etwa durch unerwartete Erb- 
schaft, Spekulation usw. Geld. 

Johecan9s (n.) = Trost, Mitgefühl. 

Jotor (m), Plur. on = ein keilförmiger Einsatz mm Hond. in Kleidungs- 
stücken. 
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Jeiləan = spotten, sticheln, pusjeilan = verspotten. 

jeilslejar, ebenso Plur. = Spötter, Stichler. | 

Jepan = etwas gierig anschauen, begehren, oft mit offenem Munde, etwa 
mitzuessen im Nachbarhaus, wie Kinder es tun; sie jẹęipən nach dem 
Essen, nach einem fremden Spielzeug. 

jeitsart (m.), Plur. an = Schrei. 

jeitsan = schreien, laut rufen. 

Jaivan = gähnen. 

Jakrupt = krumm, gebückt, in sich zusammengesunken sitzen, gehen, 
Jokrupt gehen. 

jelan = 1. kaufen; 2. kosten. 

jalot = wählerisch im Essen und Trinken, überhaupt schwer zu befriedigen. 

jelissn = 1. Kartoffeln quellen; 2. wie jajelist aussehen = mager, krankhaft. 

Jomec (n.) = Genitalien, besonders die weiblichen. 

jamelıc = 1. langsam; 2. leise. 

jey = bald, schnell. Sprichwort: fil hän maaxan jey an en = Viel Händ’ 
machen bald ein End. 

jeyalar, Plur. u. Sing. = fahrendes Volk, Korbmacher, Schirmflicker. Der 
Jenalar, die jeyalas. 

Josilts (n.), Plur. ar = die Stütze unter einem neugemauerten Bogen oder 
Gewölbe. 

jet = etwas. 

jatokt = vorgebeugt, jotokt gehen. 

Jatsau (f.), Plur. ən = Sense mit Korb zum Hafermähen. 

jikal (m), Plur. ən = Empore in der Kirche. 

jilajəan = schnell, jiləjən essen, trinken; schnell aufeinanderfolgen, oft un- 
erwartet: Todesfälle folgen 372lajan aufeinander. 

jinksan = wiehern, wie es die Füllen in den ersten Tagen tun. Bei 
Hunden auch wohl = winseln. 

jonk (£.), Plur. ən = Binse. 

joosal (f.), Plur. on = soviel man mit beiden Händen faßt. 

Jouarıc = mager, dünn. 

jraian = grätschen, breitspurig gehen. Jemand jrect, macht an jrat. 

jreisl (m.) = Furcht, Angst. Man begleitet jemanden, um ihm da eat, 
um ihm da volof abzuhalten. 

Jretislaon = fürchten. 

jrif völl (m.), Plur. jrivon = die nach dem Scheren zusammengeschlagene 
Wolle eines Schafes. 

‚jrop (m.), Plur. jrep = eine kleine Menge, etwa Heu, Hafer; auch eine 
Handvoll, soviel man einmal »greift«. 

Jromalan = schimpfen. 

jrompər (f.), Plur. ən = Kartoffel. 

jrontsıe oder jronšie = weinerlich, hauptsächlich bei Kindern, die über 
jede Kleinigkeit weinen. 

jrons (f.), Plur. on = ein leicht, oft weinendes Kind oder ein Erwachsener. 
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Jubal (m.), Plur. on = Obertasse. 

juk (m.), Plur. ən = 1. ein hochstehendes Hühnerhaus oder eine Stange, 
worauf die Hühner schlafen; 2. im juk = in Gunst bei jemanden stehn. 
Redensart: dẹn hat mec op dər muk = mag mich nicht leiden on krect 
mec net mü on də juk. 

Jupan = leicht stoßen, anstoßen; 3 jupart (m.), Plur. on = ein Stoß. 

jürmay (m.), Plur. an = Geizhals. 

Jurmayıc = geizig. 

juš (f.), Plur. ən = eine lange, biegsame Rute mit Zweigen. 

jušən = 1. mit der juš schlagen, strafen; 2. schnell laufen oder gehen. 

juut (£.) = der durch Kinderspiel verursachte Lärm, überhaupt Lärm. 

juuton, sich = spielen. 

jutsalan = einen feststehenden Gegenstand hin und her bewegen, um ihn 
zu lockern; man jųtšlt an einem Zaunpfahl, an einer Latte, der Wind 
jutsalt einen Baum los, der Baum jutsalt. 


(Fortsetzung folgt.) 


Beiträge zur Kenntnis des Westerzgebirgischen, 
Niedererzgebirgischen und Vogtländischen 
von Emil Gerbet. 


Im Anschluß an den Wortschatz von Oberdorf im Erzgebirge S. 359 ff. im Jg. 1911 dieser 
Zeitschrift. 


Meine Gewährsmänner für Oberdorf sind u.a. zwei Bauernsöhne, von denen der eine 
Wirtschaftsgehilfe, der andere ein kleiner Bahnbeamter ist. 


I. 
Die Elster (Vogel). 

dat f., Pl. aatn »Ade(n)« in Oberdorf (= Obdf.), »nicht in Mittel- 
dorf (= Mdf.), Niederdorf, Ölsnitz im Erzgebirge (= Ö.i. E.)«, im oberen 
Mülsengrund, in Vogtsgrün i. E., Bärenwalde, bei Werdau usf. im West- 
erzgebirge (= W.-E.) — «dtl- oder hautl-hats si, Pl. -hetsn mehr im 
Süden (= S.), -hat$ bzw. -hatsn mehr im Norden (= \.) des Vogtlandes 
(also in Trieb bei Jocketa nördlich bei Plauen und auch in Limbach 
bei Herlasgrün neben -hets[n]) — olstar f., olstarn im Niedererzgebirge 
(= Nd.-E.) bei Glauchau Nordost (= NO.: Callenberg [Dorf], Langenchurs- 
dorf); Tulstor f., Fulstorn Nieder- Lungwitz (= N.-L. im NO. von Glauchau), 
Gößnitz im. Altenburgischen: d«a-lastor f. im Obererzgebirge (= Ob.-E.); 
åů-læstər f. Sayda (da es dort keine Elstern gibt, so wird diese Form ge- 
braucht für das »Krähenzeug«, für to kaako [= tə kaak in Trieb i. V.] 
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Krähe, s. d.) — därl- oder húáåxl-hætš(n) u. ä. im Vogtland mehr Süd- 
west (= SW.): âáxə-lųstər f. bei Kupferberg i. E., daxa-lästa f. und n. 
im Egerland (Eger); dies kommt nach Neubauer, Altdeutsche Idiotismen 
der Egerländer Mundart S. 35, auch als Schimpf vor; das dort auftretende 
hets Elster ist die südlichere schmale Form für das breitere vogtländische 
bert? bzw. -hatš in Übereinstimmung mit Renx : Rentsch oder Rentxsch, 
Dietx oder Dietze : Dietsch, Dietzsch oder Dietsche, Dietxsche, Fritz : 
Fritsche u.ä. — kråâakl-alstər f. (wohl = Krähenelster nach kroo-áak f. 
im W.-E. und kaak s.o.) im Vogtland NW. 

Die hochdeutsche Form »Elster(n)« wird meist schon gesprochen, 
z. B. in Schönheide, Kirchberg, Hundshübel, Aue-Zelle ... im W.-E., in 
und bei Glauchau (N.-L....) im Nd.-E., in Lobenstein, Schöneck usf. im 
Vogtland. Die Form alstor f., Pl. alstorn z. B. bei Gößnitz, auch in 
Trieb i. V. neben «eltstar, Pl. eltstorn und Taatl-hats, Pl..-hatfn, datl- 
hats, Pl. -hætšn zu hören, ist nichts anders als das mundartlich aus- 
gesprochene »Elster(n)<. 

Soweit nicht Lautmalereien und Volksumdeutungen (vgl. Radwor- 
Ai? Reuth im südlichen Vogtland, TAoowsor-hetS im Reußischen Ober- 
land bei Lobenstein-Ebersdorf nach »Haber«) in Frage kommen, stimmen 
die zl- bzw. {l)-Formen mundartgeographisch einigermaßen zu dem Ge- 
biet, auf dem g in mhd. -g(e)!- als Reibelaut erscheint (im W.: däxl-«@t$ 
Plauen) bzw. als Verschlußlaut erhalten blieb (im O. vom Vogtlande). 
Wir werden demnach annehmen müssen, daß es dem ursprünglichen 
*üä-kleetsS wie » Pökling« (*bückling) > (pik-tiy >) pitlic ergangen ist und 
es zunächst *au-tcets (vgl. einmal wäl-prum unter wol-wart-oomt und 
dann plä(t)-tlok Trieb i. V. Plättglocke) lautete. Wegen des Einschubs 
von k könnte außer an eine Kontaminationsform mit dem ja im Eger- 
ländischen selbständig vorkommenden kets (> vogtl. *hæet¥) auch an Aus- 
sprachen wie Ärn-holt für Arnold, Akaal-hamrtc (bei Glauchau) statt kaal- 
amərge (Erlbach i. E.) für »Gelbämmering: = »Gelbammer« (s. u.), saa.r- 
hämis »Seichameise« (bei Aue im W.-E.) gedacht werden. dull-wats 
(bei Adorf im oberen Vogtland) erinnert in ähnlicher Weise an saax- 
wumas (Johanngeorgenstadt im W.-E., das so und nicht »Säächamsel« 
[Wörterbuch der obers. und erzg. Maa.] spricht). — Der alte Erzgebirger 
Lehmann hat in seinem »Schauplatz ..« (1699) S. 688 noch » Aglaster«. 


Aquädukt. 

aa-tIsurt f., Pl. au-tsurtn (eigentlich wohl < *Agzucht bzw. 
-zuchten wie muut < Magd, jedoch volksetymologisch gern als »An- 
zucht[en|« auf dem Grenzgebiet von oo Jun - für an- gedeutet, z. B. in 
Glauchau wie in Zwickau: ««n-tsuxt, auch so nach Philipp, Die Zwickauer 
Mundart) Aquädukt(e), »Abzugsrinne(n) im Feld. in Obdf. (hier für 
wäsor-fore f., Pl. -forıy Wasserfurcheln] in Trieb i. V., Hauptmannsgrün bei 
Reichenbach --Kirchberg [das aber «d-tsuxt für den Abzugskanal einer sog. 
wäsor-käal »Wassergalle« im Felde gebraucht], Ö.i. E., auch «dkor-fore f., 
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-fory Ö. i. E., -forcə, Pl. -foren N.-L. bei Glauchau), auch »Kanal« im 
(Keller daher öfter die Bestimmung khalər- bzw. khelor-), t Glauchau, 
Aue-Zelle, Raschau (dd-suxt? < *aan-|t|suxt wie ristlice V. < hükling?), 
Schwarzenberg (= Gosseln], »die’s Wasser-anziehn«), Schlema bei Schnee- 
berg, Hundshübel, Wildenfels, Hauptmannsgrün bei Rb. i. V. — tə 
khalar-ää-isuxt(n) Obdf., aber ta slats(n) Obdf. (auch Glauchauer Ge- 
gend: Slatsa, Pl. Slatsn), Trieb und Steinsdorf i. V. für 

ta aa-tsuxt(n) (eigentlich wohl, entsprechend oben, < »* Aizucht, 
-zuchten« [urkundlich »ayzoch«] wie ebenda maat < »Maid«), auch aar- 
> @er-tsuct(n) »Erdzucht(en)«, tes is a oder tes sat weec-untar- filarıy 
— Wegunterführung(en) in Trieb i. V.; Reichenbach hat schon (gegen 
Hauptmannsgrün s. 0.) aa-isuxt, -isuxtn = V. (auch bayrisches: Münch- 
berg; reußisches: Koskau bei Tanna) und Schöneck i. V. aa-tsət f. 

Ob nach dem obigen aar-tsurt das obererzg. oor-isyxrt mit Göpfert, 
Die Mundart des sächsischen Erzgebirges S. 24, als »wohl« aus mhd. ur- 
entstanden anzunehmen ist? <*oo- oder *oo-Isurt vgl. mọọt »Magd« 
und khärtoolg3 katholisch, Spaär-pet Spanbett usf. (Gerbet, Grammatik der 
Mundart des Vogtlandes 8 184, Anm. 3ae). 

ææ -tsųxi(n) YN.-L. bei Glauchau (vgl. ebenda mert f., PI meeta 
Mädchen, Magd bzw. Mägde). 

Im Vogtland schreibt man volkstümlich gern »Einzucht(en)« und 
daher findet sich statt *ee-tsųzxt (s. u.) in Lunzig bei Greiz-Hohenleuben - 
Weida een-tsuxt. 

ee-tsyxt in Pößneck [Dorf] bei Gera (entsprechend S.124 der 2.£. 
hd. Maa. Bd. I) und im Altenburgischen (vgl. ebenda meet Magd); eetl-tsųyxt 
Klosterlausnitz (nach Weise, Die Altenburger Mundart) stimmt so zufällig 
mit meetl Mädchen ebenda überein. 

ot- > ut-tsyxt (vgl. obs. meit) Meinersdorf i. E. 

Wie bei »Elster« sind auch hier alle nicht hochdeutschen Formen 
mehr oder minder bereits dem Untergange nahe. In nicht ferner Zeit 
wird es hier nur noch mundartliche Formen im Anschluß an hoch- 
deutsches »Schleuse«, »Furche« und »Kanal« geben. 

Das Egerländische wartet hier mit einem ganz anderen Wort auf: 
Neubauer, Altdeutsche Idiotismen, hat Nusch in der Form Ousch. 


Die »An(e)wand« = Randbeet. 

ada-want f. »Anwand« (doch ad-want in Beutha, Streitwald = 
W.-E. schlechthin, also ebenso in Zschorlau [trotz d«want in Obs. Wb.) 
wie in Aue-Zelle, Raschau bei Schwarzenberg, Hundshübel, Johann- 
georgenstadt [aä-wänt(-pect)| usw.) Obd£f., auch FÖ.i.E., Erlbach i. E., 
Pl. aa-weent Obdf. usf. = W.-E. — duna-want f., Pl. -went im Vogt- 
lande (Trieb, Lobenstein [hier im Singular auch -want trotz went = 
Wand!] usw., auch bei Freiberg = «d"a*-möat im Egerländischen (in Ana- 
logie zu jot mat Leinwand betr. ne > m) — tal- want (4?) in Obdf. nach 
Philipp (auch nach gütiger Mitteilung von Herrn Lehrer Kurt Nobis, 
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doch selten), wohl *åål-want nach dem ọọl-want bei Waldenburg- Wol- 
kenburg zu urteilen wie nach áålə-want, Pl. -wæntə N.-L. bei Glauchau 
(auch noch in der Stadt, wo tə Aåla-want sogar Spitzname für einen 
Weber ist, der »so sehr lang is«) wie im Altenburger Ostkreis. 

Meine Tochter ist 291. Jahr alt und spricht want, wæntə wie 
Glauchau = Niedererzgebirge; ihre Eltern sprechen wänt, wenta nach 
Aue i. E. = W.-E. bzw. Trieb i. V.= Vogtland. Sie ist nach ihren An- 
gaben dieses Unterschiedes sich voll bewußt. Philipp gibt in kúulanər m. 
selbst den Beweis, daß für Oberdorf schon das Lautgesetz mhd. -ant- 
bzw. -and- > -an(t)- wie sonst im Niedererzgebirge (ebenso im Mittel- 
erzgebirge) gilt: N.-L. wie Glauchau spricht kan-suu Handschuh(e), sogar 
()na ham(p)fl »Hampfel« = Handvoll; die Schüler sind hier ob ihres lá 
payt statt la bädd — la bande zu tadeln. 

In Aue ist zu hören: Ahaat-peet »Hauptbeet«, d. h. Beet, das als 
Querrandbeet jedem Ackerbeet zu Häupten ist; vgl. vogtl. kaat- fore(t) f. 
»Hauptfurche« und for-haaln »verhaupten« bzw. »-häupten« in meiner 
Grammatik der Ma. d. V. 


Der > die »Arfel« = »Armvoll«. 


aarfl m. »Armvoll« (m. nach tər darm) Gablenz (»nicht ürfl«), auch 
in Obdf. (nach Philipp) — ärfl m., Pl. ärfln Obdf., Mdf., Ö.i.E. (in 
ärfl hai einen Arm voll Heu), Ehrenfriedersdorf usw. = W.-E., auch 
Lobenstein i. V. (tswee ärfln hai) — ärfl f. (f. nach ta hämpfl = \V. bzw. 
ham|p|fl = Nd.-E. zu ta hänt bzw. to hant) N.-L., bei Glauchau (too 
musta [ana ärfl hults huuln), auch Ö.i. E., bei Aue = W.-E. und im V. 
z. gr. Teil (Trieb usf., das im Pl. ärfln on aal där hat) — orpfl im Erz- 
gebirge (nach Göpfert S. 22) ist die Parallele zu kampfl f., tupfl m. (Topf 
voll) — hatälrfl (@ püär härfln holis huuln) im Obererzgebirge kann 
an »Hampfele oder aus einer alliterierenden formelhaften Wendung 
stammen — arfl Bamberg (vgl. diese Zeitschr. 1912, S.13 — Geschlecht?) 
— A ärm(p)fl Rehau im bayr. Vogtland läßt zwei Ableitungsmöglich- 
keiten zu. 

Ableitungen: ärfl-wats Trieb i. V. parallel zu hämpfl-wais wie 
das Verb ârfln zu hampfln: raan-arfln »arfelweise« herannehmen N.-L. 
bei Glauchau, nd«-tsam-ärfln V.; im-ärfln E. 3 arfale als echte Ver- 
kleinerung mit Umlaut zu ärfl ist überall selten; häufiger ist schon das 
kindliche Diminutiv s 2s naer a(n) ärfale. 

Daß die zweite Silbe in ihrer Bedeutung nicht mehr erkannt wird, 
beweist »an’n ganzen Arfel vull Zeig« bei Riedel (Vogtl. Gesch. und 
Ged. 3, S. 90). 

Der < die Armbrust. 

Tärmarst m. (m. wohl ebenfalls wie tar ürfl nach for arm — nach 
Philipp: darmorst f) Armbrust f., Pl. Tärmorstn (nach Kurt Nobis in 
Obdf. auch Pl. durmarst neben darmarstn — Philipps Pl. durmarsto ist 
schon theoretisch für diese Gegend unmöglich) Armbrüste Obdf., Mdf. 
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(nach Schülern: »nicht in Mdf. und in OLK — tar ärmis W.-E. 
(Lauter) — tə almis(n) W.-E. (Hundshübel, TJohanngeorgenstadt) — 
ärm-prust, Pl. -prist Hauptmannsgrün mit Reichenbach, auch + Trieb, 
Lobenstein i. V. — ürm-pryst (auch N.-L.), Pl. - prustn Glauchau, Trieb i. V. 

Urkundlich: 1448 für Plauen belegt »acht Armbrüst« (Mitteilungen 
des Vogtl. Altertumsvereins 1912, S. 204). 

Die Formen im W.-E. für Armbrust fließen mit denen von » Anısel« 
seltsamerweise etwas ineinander; denn amts f., PI. ämisn hat zunächst 
das gleiche Suffix, dann »soll«e sich sogar árm¿š bei Friedrichsgrün 
finden. 

Die »Anwage« = Hebel, »Hebebaum«. 

an-woox f., Pl. ad-wooy Obdf., auch Gablenz (»nicht «a- waäar:; 
vgl. nooy Philipps): too wart ə ad-wooxr nud-kKo-mart un tər altə stok 
raus-ko-huum! sagt man z. B. beim Herausheben, »Rauswuchten« eines 
Wurzelstockes; ebenso in Hauptmannsgrün bei Reichenbach i. V.: tə 
must 3 riclca un-woor nad-mäüxy. 

Dafür spricht N.-L. bei Glauchau ə hee-paam F > -poom, Trieb i. V. 
9 hiiy-paam. 

»abfördern« = bedienen. 

00 - fecetərn »abföderns FObdf. (vgl. 00-$look Philipps), Streitwald, 
Affalter, Neudörfel bei Ö.i.E. = W.-E. = V. |Hauptmannsgrün bei Rb.] 
— (ip-feetorn Obdf. (Bahnbeamter), Mdf., Ö.i.E., Glauchau (N.-L., Rein- 
holdshain): no khunto fiks ap-feetorn, auch Lobenstein i. V.: ən khunt 
u«p-feelaorn — op-feelore Gößnitz. 

oo-feetorn heißt in Falkenstein i. V. soviel wie »abpatzen« > oo-påtsn. 

Verwandte: feetorn transitiv = fortbringen Falkenstein i. V., s feetərt 
es geht vorwärts = V. und E.; feetars (fürder) vorwärts Falkenstein i. V.; 
footor-tsetl (auch schon fortar-tsetll Forderzettel des Fabrikarbeiters) 
Gößnitz, footərn fordern (Kartenspiel) = V., E., footor-fertl Vorderviertel 
Platten i. E. Zur Kürze, die erst bei Naumburg auftritt, zu dessen 
Kirchensprengel jedoch die Gegend einst gehörte, vgl. schon Luthers 
»foddern« (üd ist assimiliertes rd). 


Die »Almers = Brotschrank u.ä. 


Talmot £. in Beutha (in den Nachbarorten Obdf., Mdf. kannten es 
60 jährige Leute nicht oder nicht mehr), Schneeberger Gegend, Ritters- 
grün, Johanngeorgenstadt, bei Annaberg, bei Klingental usw., auch Eger 
— olmət f. in Raum, Hundshübel, Albernau, bei Kirchberg usf. — 
tolmt Erlbach i. E., Talheinn — tzedmit Lauter, bei Annaberg- Marien- 
berg — olmor Bockau bei Aue im W.-E. — olmə f. mehr im Vogtland 
(und Egerland) neben jenen @- und o-Formen: 9 «lto olmo (Hauptmanns- 
grün bei Reichenbach) ist bezeichnend für das dem Worte noch be- 
schiedene Leben — «lm» f. in Eger und bei Greiz, im Altenburgischen: 
Boschwitz = »ein Schrank« (?) Hertel, Thüringer Sprachschatz, > eine 
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Schrankart« (welche?) Weise, Die Altenburger Mundart. — Vgl. weiter 
Böhme, Beiträge zu einem vogtl. Wb. 8.17. 

Die geographische Verbreitung von »Almert« u.ä. bzw. »Almer« 
u.ä. sollte sich mit der von z. B. »Fickert« bzw. »Ficker« decken (vgl. ' 
Gerbet $ 212, Anm. 7), doch ist das nur in geringem Maße der Fall; 
ja es scheint, als ob gerade im W.-E. » Almert<«-Formen neben »Ficker« 
und im V. »Alme(r)«-Formen neben »Fickert< das Übliche seien. Ob 
die ganz verschiedenartige sonstige Konstruktur der beiden Wörter der 
einzige in Frage kommende Grund ist? etwa noch das Geschlecht? 

Das Egerländische hat es zu einem Diminutiv (alworl oder atwarl 
nach arıcal [= egerl. und vogtl.] Ärmel bzw. katwl [= egerl. und eızg.] 
»Kälbel«) gebracht, das im Erzgebirge durch s tre-syyrl (Johanngeorgen- 
stadt, Aue bis an Glauchau heran) und s fre-suuren (Glauchau) Tresorchen 
= $reyl im Vogtland (im N. z. B. Trieb: $rayl), d. i. »ein kleines Schränk- 
chen, welches gewöhnlich auf einem größeren Schrank steht oder an 
der Wand hängt (Johanngeorgenstadt). 

Zusammensetzungen wie pruut-älmat (da, wo «lmat zuhause ist), 
+ pruut-älmt> -alm > proot- > proot- šraņk (N.-L. bei Glauchau) — zu- 
gleich ein typisches Beispiel dafür, wie in solchen und ähnlichen Fällen 
die Mundart sich dem Hochdeutschen allmäblich anschmiegt — und for 
ulma-Srüäyk (Crottendorf im W.-E.), das ganz dem Mansion House oder 
unserm Lindwurm gleicht, zeigen, daß die sinnfällige Bedeutung von 
elmar u. &. schon längst wohl abhanden gekommen sein muß. 

pruut-Srayk, auch schon proot-Srayk ist in Obdf. und Mdf., dann 
Glauchau zu hören. Auch im Vogtland bürgt sich pruuat-sruyk (z. B. 
in Trieb: daneben ia olma, selten fo pruuat-olma) mehr und mehr ein; 
Lobenstein spricht pruut-Srayk > proot-Srank. 


Die Ebereschen- bzw. Vogelbeere. 

a@a@ps-pecra f. in Glauchau, N.-L. (»nicht in Gablenz und Obdf.«), 
Pl. @eps-peern (Stadt Glauchau, selten N.-L., dazu: ea@ps-pacr-payum 
Glauchau, Gera); aups-peers Sg. = Pl. in N.-L. (selten Glauchau), Lobs- 
dorf bei St. Egidien Le aaps-pe«rl — parallel seinem [oberdeutschen] 
s tüirl Türchen — «un aups-parer-paam > -poom oder án tər aawar-c39, 
Pl. án aawor-esn < aap-s0 f., N.-L., bei Glauchau, bei Rochlitz, Pl. 
aap-San — doch v«psn bei Dresden = Ebereschenbeeren); eps-pecer nur 
Pl. (tə peer Pl. nach mhd. bere im V. wie im E.) in Lobenstein i. V., 
doch dort schon häufiger fuuxl-peeer ebenfalls nur im Pl. 

fuukl-pee@r zumeist nur Pl. in Obdf., Ö.i.E.= W.-E.; fuuzl-peer 
Pl. in Mdf., Gablenz, fuuoxl-pe“r Hauptmannsgrün bei Reichenbach = 
S.-V., fooxl-peer Trieb i. V. (Sg. gern -peerla, wenn er überhaupt einmal 
gebildet wird); im südöstlichsten Teil vom Vogtland schlägt fuuakl-pawer 
die Brücke zum oberdtsch.-erzg. kl-Gebiet. Weiteres s. unter fuukl Vogel. 

Das Liedchen vom »Vugelbeerbaam« (gedichtet in Breitenbrunn 
bei Johanngeorgenstadt) hat sich solche Verbreitung auch im Niedererz- 
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gebirge verschafft, daß Zar fuukl-peer-paam nicht nur in Gersdorf = 
W.-E., sondern als for fuuxl-peer-paam auch bei Glauchau überall mit 
zu hören ist, dann ebenfalls ia fuuxl-peera Sg. wie Pl. (z.B. +N.-L. 
und sogar in Lobsdorf), die nun hier (z. B. in Glauchau) auf tər aewar-esa 
wachsen. Brunndöbra i. V. kennt aber den fuukl-paam; Lauter bei Aue 
schon aawar-es f., Zschorlau aawaro?. | 


Die »Eide« u.ä. = Egge. 

æet f. (parallel zu meet Pl. < mhd. meide Mägde, Mädchen), Pl. 
æætn Obdf., Ö.i. E. — aat f. (nach maat PI.), Pl. aatn Streitwald usf. 
= W.-E., V. — æeæltə Í. (nach meat bzw. mæætə Pl), PI. æœæœætn N.-L., bei 
Glauchau (mehr dörflich: @«etn eggen und a «celt]-tstykn m. Eggenzinken 
oder -zahn N.-L., bei Glauchau, Waldenburg, Ö. i. E.) — eetə f., Pl. eetn 
(nach meet, meeto) bei Glauchau (mehr nur Stadt, doch +, z. B. in Gößnitz; 
dazu eetna, at-eeina Gößnitz = Altbg.) — att f., Pl. aiin (wie khatll < 
Kegel) Nieder-Ö. i. E., ebenso im W.-E. (Raschau bei Schwarzenberg z.B.) 
und oft im. V. (z.B. Trieb: tor att-Sleitn Schlitten, auf dem die Egge 
aufs Feld gefahren wird, tar at-tsiyky, Rautenkranz, Untersachsenberg 
bei Klingental) — ağn Sg. = Pl. im Egerlande zeigt schon so unsicheres 
t, daß uns die Schönecker Form > aic als Kontaminationsform von »Eide« 
und »Egge« nicht befremdet. 

eecn eggen N.-L. bei Glauchau (at-eeen eineggen, dazu [>]ra sera 
so auch in der Stadt) — eey Obdf., Ö.i. E. (wo man auch na eec, tsıcee 
eecn spricht) — ttay(a), wozu at-Way(a) in Trieb i. V. (hier auch aal ac, 
iswee (on) neben ecy (ec, ecy) — een Mdf. (dazu na ec, tswee een) — 
ax fÍ., Pl. axy FAue — ekn (wozu la ek, tswee ekyy), auch ecy Loben- 
stein i. V. (wo es auch 9 ec, tswee eci) gibt). 


Die Erle (dazu Elritze). 

; æerl f. (na @erl, æærln saj s, eerln-Straicor, -ratste) Obdf., »nicht 
Gablenz« = W.-E. (ta „Ecerl Erla bei Schwarzenberg) und V. (Hreerl-pa.r 
Erlbach bei Markneukirchen, Trieb, Hauptniannsgrün bei Rb.: sets eerln- 
tsaie = -ratstc) — arl, Pl. arln Gablenz, Mdf., N.-L., Glauchau (Arl-pär 
Erlbach i. E.) — eent, Pl. erin Ö. i. E., Erlbach i. E. (Erl-pär bei Lugau), 
Lobenstein i. V. — «erls, arla ( Glauchau, N.-L.), æœrln, arln (f Gl.. 

el-ritsə f., Pl. el-ritsn (Glauchau auch ẹl-, el-ritsər), auch eləršt m., 
Pl. elorstn (zu ndd. Eller = Erle) Elritze bzw. -ritzen N.-L. — el(ə)-rits f., 
Pl. el(ə)-ritsn i. V. (Trieb). 


Der, die Bach. 


páx m. Obdf., Ortmannsdorf im oberen Mülsengrund, Turm im 
untern, im W.-E. = V. (Trieb, Lobenstein) wie in Bamberg — påz f. 
+ Obdf., Mdf., Ö. i. E. (ån tər påx oder Pax Mdf. bzw. Ö. i. E.; tii Reet- 
lits-påx Lichtenstein-Callnberg, vgl. auch záx tər Reet-lits nach Rödlitz), 
Glauchau (Stadt z. T. m. = Zwickau bzw. hd.), N.-L., Meerane, Pl. tə pax 
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Obdf. (tə Raiņ-påxər; doch tə pæc, dazu ta Raiy-pecar, z. B. auch tə 
Raiņ-pecər rek im V.: Trieb; tə Staa-pecor Johanngeorgenstadt im W.-E.; 
ia Aųaər-pẹcər Turm im Mülsengrund) Mdf., Ö. i. E., tə parə Glauchau — 
poox f. bei Hohenstein-Ernsttal — pọọrə f. Bräunsdorf bei. Limbach- 
Walkenburg — paäıxa f. Lunzenau. 

Die beiden Formen mit pp sogar noch im N. von Obdf. erhärten 
Philipps Annahme von + poor für Obdf.; diese Form ist ja auch im W.-E., 
im S. vom Vogtland und Bamberg (Gärtnersprache) noch nicht völlig er- 
storben. 

Pox-män, auch Poor-män Mdf., Ô. i.. E., dazu im Vogtland neben 
t Poox-ma: pan Poox-mas-pek parallel zu pan Päd-mas-pek bein Bäcker 
Bahmann. In Lobenstein i. V. benutzt man die Form mit o zu einem 
Wortspiel: Leer hät n nääma Pox-mäan mit tar täät, teer poxt (städtisch 
für echt ländliches puxt nach mhd. puchen) saina frau soo seer! Vgl. 
oben die Parallele bei Pentsl, Pintsl. 

Die Verkleinerung hat neben parl W.-E. und Nd.-E., pecl V. 
(außer N. und SO.: port nach bayrischem Gepräge) a paxale oder sogar 
a (ees paxale bzw. > (tlas) pecale; dem Pl. eignet fürs E. mehr tə pazxln, 
dem V. mehr tə pæclə (Trieb, Lobenstein). 


Der Bohrer. 


pæerar m. (eigentlich »Böhrer«<, oder Umformung von mhd. nageber?), 
doch auch — nach læærə(r) — peera (wie im Vogtland, z. B. Trieb, Haupt- 
mannsgrün bei Reichenbach) Obdf.: kaap (a-)mool n peera haar!, »nicht 
Gablenz« — dann auch pyurar, dazu pyyra Obdf., Mdf., Ö.i. E.; Loben- 
stein i. V. spricht fast nur pyųrər und puurn bohren; Glauchau spricht 
neben poọrər (wie læærər) auch natürlich pọọrn bohren im Anschluß ans ` 
Hochdeutsche, hat aber in tər Tool und Tpuuyrin Bohrer Pl. und 
bohren (neben tər poorl und poorln) mit N.-L. bei Glauchau die hier 
echten Ausdrucksformen. In tar nädxl-puulo)r Glauchau (wozu der Kraft- 
ausdruck Kot for-nääxl-pyur! gehört) steckt vielleicht auch eine Um- 
deutung des mhd. Ausdrucks nageber unter Anlehnung an nagel und 
bor(e)n; ebenso im vogtl. tar noorl-pecera. 

Eine Art Parallelismus zwischen den lokalen Formen, die -nen 
und -rer entsprechen, ist wohl nicht zu verkennen: tər lææœærə (diese 
Form ist natürlich aus dissimilierenden Gründen öfters zu hören als 
ə læærə Lehrer und zwar wieder abstufend V. > W.-E. > Nd.-E.) hat so 
in tər pæærə oder tər puuara (auch schon im V. zuweilen) seine Ent- 
sprechung und in rænə rennen wohl seine Parallele, während das 
Glauchauer tar nuaxl-puu(o)r unter demselben Gesichtspunkt vielleicht 
zu betrachten ist wie das lokale ren. Zu dem noch bei Glauchau vor- 
kommenden oberdeutschen pwurl (freilich m.) vgl. die Diminutivierungs- 
form in »Ebereschenbeerl« ebenda. Ob pxurl nicht auch direkt nach 
puyrin bohren gebildet sein könnte? Oder ist puyrln bohren von den 
Substantivformen payrl und Pl. paurlbn beeinflußt? 
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pelzig = holzig und gefühllos. 


peltsie auch Ö.i. E., Glauchau (fa isu7a is peltsic) = Nd.-E.; peltsic 
_ auch Obdf., Mdf., Aue usf. = W.-E., Glauchau, dann im V. (Trieb, 
Lobenstein). 

Vielleicht trifft die Schreibung pel- > pel- > pel- die Abschattungen 
noch besser; pel- in Trieb i. V. und pel- in Obdf. kämen dann zur rich- 
tigeren Unterscheidung nach meinem Gehör. Jedenfalls steht fest, daß 
im Niedererzgebirge das mhd. el- entsprechende Lautbild »schwimmte« 
zwischen e (wenn nicht æ) ez (vgl. spilin = obers. u. thür. |[- hess.] 
spellen). Der gemischtsprachigen Stadt Glauchau eignet (@<)e(>e). 

Eine andere Eigenheit, deren Ausläufer ich schon an Auer Real- 
schülern aus Tierfeld (1 Std. im NW. von Obdf.) bei Hartenstein zu 
beobachten Gelegenheit hatte (1896 —1908), ist die Gestaltung von »-ig« 
im Nd.-E. und da wohl besonders in der Stadt Glauchau (Teil »Ober- 
stadt« = Weberviertel). Neben pellds(i)e, pelll\s()e ist pells)e oder pelcks), 
ebenso hollt)s(ice, hullt)stde > hol($)e oder hole(s). Mit $ oder S könnte 
auch das Mittelding zwischen ce und š dargestellt werden rt zwar So, je 

nachdem schärfer e oder $ gesprochen wird und durchklingt. Daher kommt 

es, dab ein Tierfelder und ein Glauchauer (aus der Weberfamilie) auch 
e oder © mit in die Schule bringt und oft kaum SE weiter, daß 
er mit Beharrlichkeit das Französisch so radebrecht: Ze gesch Sr, ja sogar 
ce swii für asi je suis. Wichtig für den ganzen Vorgang ist die 
Tatsache, daß z. B. eine alte Bäuerin in N.-L. nur @«@cy-sinc spricht, 
ihre Tochter eecn-s{nġ. Und fast kein jüngerer Schüler weiß, ob er aus 
dem Kopf »eigensinnig« oder »eigensinnisch« schreiben soll. Schreiber- 
lehrlinge sprechen dann »Englich« statt »Englisch« und »maschinedrucken« 
auch »Töppschen« statt »Töppchen«. 

»Holzig« ist das eine Synonym von »pelzig«: 3 pellt)sca rirwa oder 
9 holit)sco, 3 pellt)scor khol-rädwii in N.-L. bei Glauchau. In Lobenstein 
sind ta relie hol(t)sie oder wwaie-päplic »weichpapplich«. In Haupt- 
mannsgrün bei Reichenbach gibt's peltsica oder holtstco khela-ruum 
(Kohlrüben). 

»Taube« ist das andere Synonym von »pelzig« an allen genannten 
Orten (dazu Lichtenstein-Callnberg) für gefühllos: es gibt in Trieb i. V. 
nicht nur ə taawə nesil eine Taubnessel, sondern auch ən taam taums, 
auf den man sich mit dem Hammer z. B. geschlagen hat. Auch die Füße, 
die Beine können zwi faap sein, wenn sie al-ko-Sloofm = eingeschlafen 
sind (Trieb 1. V., Lobenstein; Glauchau: -s/aufne). Glauchau: 3 pel(t)sca tsua. 

Das Volk stellt eine Beziehung von pellsic = »taub« und far-peln 
(mhd. erbellen zu balle) her: čie hoo mər iə hant ... Tor-pelt (durch 
»Aufschlagen«), so daß sie »schwammigs, -taub«, »eingeschlafen« ist 
oder, was wohl das Nächste ist, »aufgeloffens ist wie ein »Ballen«, ein 
»Balge. Hat nur der gleiche Anklang beide Worte im Volke zusammen- 
gebracht? 
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Der Pensel = Pinsel. 


pensl (mhd. pensel) m. Obdf., Streitwald = W.-E. (Aue, Hundshübel, 
Johanngeorgenstadt, Oberwiesental) = Egerl. und S. vom Vogtland (auch 
Lobenstein): s pälwttiar-pentt)sole Barbier- = Rasierpinselchen (bei Treuen - 
Plauen), tor Peentsl! Familienname Penzel, selten Pensel (im Südvogtland 
besonders) — tər pentsl ist »spaßhafter« Ausdruck für tar weenisl (»Ünter« 
oder »Öber« = »Unter« oder »Ober«, selten »Bub« oder »Mädel« der 
Altenburger Spielkarte) in Hammerbrücke bei Falkenstein-Schöneck — 
pinsl Ö.i.E., Mdf. (hier auch pensl), N.-L., Glauchau = Mittel- und Ost- 
erzgebirge (mehr pensl! denn pinsl): teer pinsl! (z.B. der Hund, der 
mitläuft — im Anklang mit nach ieer hynt winslt un weetll mit satin 
pins!l = Schwanz) Glauchau; pintsi mehr Nordvogtland: fuu olwara(r) 
pintsl! (Hauptmannsgrün bei Reichenbach, Trieb). — Wegen taar hootn 
nadma mit tor tädt vgl. die Parallele bei Por- man. 

Der Plural hat wieder wie sonst hier bei -el im V. keine Endung 
(tə pænļ|t]sl S., oder pænsl Lobenstein z. B., auch pinftisl N.), das E. zu- 
meist -n: ta pen|t|sin oder oral ln. vgl. der ar-fallt|s-pensin, ür tum- 
laamisn!). Glauchau kennt jedoch neben {ir älworn pinsin! auch ons! 

Das Verb hat denselben lokalen Typus: pen(t)sin > pinit)sin, vgl. 
aa-peensin Oberwiesental, at-preensin Aue = W.-E. 

Pinsel! und Pinsel?, die nach Weigand Wb. ganz verschiedener . 
Herkunft sind, hat man also — wohl schon wegen Formgleichheit — 
zusammengeworfen. Bereits das eigenartige Bild vom pens! für den 
»Schädel« (Ob.-Erzg.) zeigt es deutlich. Im W.-E. heißt die Troddel 
(z. B. der Zipfel der Zipfelmütze, d.i. vogtl. tər trolar, das wieder in 
Johanngeorgenstadt die Halstroddel der Ziege ist) for paenitl)sl. Daß so 
tor paenit)sl, aber auch Zar pinit)sl gleich penis mit ist, hat wohl Auch 
lautliche Gründe; dazu stellt sich das Bild: teer hoot tii au-ka-pinslit 
(geschwängert). 

Die Birne. 


per f. (mhd. bir oder wegen »Berre« der Umgegend von Glauchau 
doch trotz mhd. bire assimiliertes »Birne«), Pl. pern Obd£., Ö.i.E. — 
par, Pl. parn Gablenz, Mdf., Lichtenstein-Callnberg — parna, Pl. parn 
Nd.-Lungw., auch TGlauchau (hier neben perne, Pl. pern u. ä. bis piru) 
— per > per, Pl. pern > pern W.-E.> V. (Hauptmannsgrün bei Rb.) — 
para, Pl. parn Umgegend von Glauchau besonders in Zusammensetzungen, 
z. B. in weelsn-para = peelar$-pars (dies seltener, besonders in der Stadt) 
»Weizenbirne« oder auch »Petersbirne« genannt. 

Einige der auf diesem Gebiete »gangbarsten Birnsorten« seien 
alphabetisch angeführt: 

Bergamotte: tə parcə-mųtə, besonders fa wintar-parcomuts, Pl. 
-mutn Nd.-Lüungw., bei Glauchau. 

Beurré blanc (vgl. tes is tə plåykə putər): tə perlə-plan(k) Sg. und Pl. 
Trieb, Steinsdorf i. V. Als »Birne blank« auf dem Markt usw. verbreiteter. 
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Blutbirne: Go pluut-parna, Pl. -parn Nd.-Lungw. 

Butterbirne: ta putor-per, Pl. -pern z.T. im V. — stimmt nicht 
etwa mit der beurr6 blanc überein; vgl. Zitronenbirne. 

Drosselbirne: fa trosl-per, Pl. -pern V. — wollen die Kehle (fa 
trosl) nicht hinunter. 

Fadenbirne (eig. »Fäden-«, kaum »Vöten-« zu Voigt-, das bei 
Glauchau in fo Fea@t-le@to "f Vogtlaide erscheiht): feein-per, Pl. -pern 
Trieb .. im V. Hat dünnen Stiel und ist selbst schmal. Vgl. den Umlaut 
in »Kühberg«, »Säustalle. 

a) Feldbirne: falt-per, Pl. -pern V. (Trieb i. V.) s. »Holzbime«. 

b) »Feldkräppeln«: falt-krapəln Nd.-Lungw. 

Fichteln Pl. — gröber, grüner als die »Rettigbirnen«, sie »drosseln« 
wie die »Drosselbirnen« und sind wohl auch dieselbe Sorte da und dort. 

Forellenbirne: fyyraln-parna, Pl. -parn Nd.-Lungw. — sie sind 
Tko-Sprisit (vgl. mhd. sprinzen bunt schmücken) oder ka-Sprepklt oder 
kə-tipslt (im V. kə-tiplt) Nd.-Lungw., in Lobenstein: pa-spritsit (mit 
roten und schwarzen Flecken), ka-tipslt (mit tipsn). 

Franzbirne: fran(t)s-parna, Pl. -parn Nd.-Lungw. 

Glockenbirne: Kkloky-per, Pl. -pern Lobenstein (so genannt nach 
der Gestalt einer Glocke); tloky-parna, Pl. -parn Nd.-Lungw. 

Gurkenbirne: ta korky-pirna, Pl. -pirn Glauchau, auch anderwärts. 

Gute Graue: tə kuutə kraųə (wohl jetzt fast allgemein). 

Gute Luise: Go kuutə Luutisə Nd.-Lungw., Glauchau (häufig an- 
gebaut hier). 

Hängelbirne: keyl-per, Pl. -pern V. und W.-E. z. T. 

Härtels- oder Hertelsbirne: hartls-per, Pl. -pern Trieb i. V. So 
genannt, wie schon die Form sagt, nach einem Familiennamen, nicht 
etwa nach kárt hart; denn sie ist klein und wird leicht »teig«, also weich. 

Herbstbirne: »graue Herbstbirne« als bessere Sorte wohl jetzt sehr 
allgemein. 

a) Holzbirne: holts-per, Pl. -pern u.ä. fast allgemein (Lobenstein 
i. V., Aue im W.-E., Glauchau im Nd.-E.). 

b) »Hülzlinge m.: for ristlic, Pl. tə ristliy u.ä. im V. (Trieb) — 
vgl. Gerbet, Vogtl. Gr., auch »Hölzling «. 

Honigbirne: 1a häunies-per, Pl. -pern Hauptmannsgrün bei Reichen- 
bach, to haänic-per, Pl. -pern Trieb i. V. — huuntice-per, Pl. -pern 
Lobenstein, huunie-parna, Pl. -parn Nd.-Lungw. 

Jakobusbirne: koops- per, Pl. -pern Ö.i. E., -par(n) Mdf., - parna, 
Pl. -parn Nd.-Lungw., dazu -paam Jakobusbirnbaum — kähköowas - per, 
Pl. -pern im V. (Trieb, Lobenstein . .), auch F kookəs- und + kooawas - per(n) 
in Trieb, dazu -paam. Auf dem ganzen Gebiete aber heißt es Koakop 
bzw. -kop (Gahma, bei Lobenstein, Trieb .. i. V.; Mdf., Ö.i. E., auch 
Nd.-Lungw.) und żtsə Kakóo:wa (ebenda). 

Katzenkopf: tər khätsn-khopf, Pl. -khepf im V. (Trieb, Loben- 
stein ..). Die Lobensteiner sagen: »schmecken nicht gut, sind so hart!« 
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Kaulersbirne: Ahaular$-parna, Pl. -parn Nd.-Lungw.; Glauchau 
spricht öfter khaylarS- pirna, Pl. -pirn. Ist groß und dick, dazu »süße«. 
Vgl. »Katzenkopf«. 

Kornbirne: khkorn- parna, Pl. -parn Nd.-Lungw. — jedenfalls wie 
die »Kornäpfele im bayrischen Vogtland und anderweit im Frankenland 
nach der Kornreife benannt. 

Lorenz(en)birne: laärtsn-, auch schon loortsn-parna, Pl. -parn 
Nd.-Lungw. Zur Bestimmungswortsform: tar Lorts W.-E. (z. B. Schnee- 
berger Gegend), auch z. T. im V. — tor Lyuarats im V. (ter Holts- 
Luuarots der am »Holze« = Walde wohnende Lorenz (Jocketa i. V.). Lau- 
rentius braucht wegen dd noch nicht gleich in Frage zu kommen; Nd.- 
Lungw. hat eben schon Anklänge ans Altenburgische. 

Mistbirne: mitst- parna, Pl. -parn Nd.-Lungw. — nach dem Standort. 

Muskatellerbirne: muskatalar -parna, Pl. - parn Nd.-Lungw. — musk>9- 
lalar-per(n) Trieb .. im V. 

Petersbirne: Für die »Weiz(en)birne« heißt es schon von der Glau- 
chauer Gegend ab mit dem Vogtl.-Altbg. auch peetars-par(n), Pl. -parn, 
so in Reinholdshain bei Glauchau (»dort gibt's viel Altenburgischee), 
Meerane. Nur peetors-per(n) kennt Plauen, Trieb, Lobenstein. Jeden- 
falls wie »Jakobusbirne« nach einem Kalendertag genannt (1. Aug., kaum 
29. Juni). 

Rettichbirne (meist noch -ig): Tratld)e- > ratg-parna, Pl. -parn 
Nd.-Lungw. = Nd.-E., ret(t)e-pirns, Pl. - pirn Glauchau (meist), rattc(s) - 
per(n) Lobenstein, Trieb i. V., sonst im S.-V. reetic(s) -.* 

a) Scheißhäuschensbirne: sats-haisls-parna Nd.-Lungw., -per(n) 
im V. — nach dem Standort. 

b) Scheißhüttenbirne: sags - hein- per(n) Hauptmannsgrün bei Reichen- 
bach — ebenfalls nach dem Standort benannt. 

Schuppenbirne: Ssypm-parna, Pl. -parn Nd.-Lungw., Supfm- per(n) 
im V. (Trieb ..): die Redensart ništ karet sal Supfm-pern weiß ich in 
ihrem Zusammenhang nicht recht zu deuten; sie will sagen nist karet is 
syuafiil wii nist. 

»Stiegel(s)birne«: Stitels - pirna Glanchah), Stiiclis)-parna Nd.-Lungw. 
— jedenfalls nach einem Familiennamen. 

Stielbirne: šťřil-per, Pl. -pern (ist lang) Hauptmannsgrün bei Rei- 
chenbach. 

Wasserbirne(n): asar- per(n) Lobenstein, Trieb i. V. Ein Name 
wieder für verschiedene Sorten: dort groß, hier klein. 


Wegbirne(n): weec-per(n) Trieb i. V. — aus Mangel an einem sach- 
verständigen Namen einfach nach dem Standort am Weg benannt. 
» Weiz(en)birne«: wecets-per Obdf. — wæcetsor Sg. und Pl. Gers- 


dorf bei Lugau — waats-per, Pl. -pern, auch -paer(n) im W.-E. (Aue, 

Hundshübel ..), auch bis heran an die Reichenbacher Gegend (Haupt- 

mannsgrün) — weaetsn- oder weelsn-pirna u.ä. Glauchau, - pers, - parna 

mehr in der Umgebung (Nd.-Lungw.: œœ, auch noch im Altbg.: ee). 
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Winterbirne(n): wintar - per(n) Trieb i. V.; wohl allgemein, doch um- 
faßt der Ausdruck verschiedene Sorten. Vgl. auch »(Winter-)Bergamotte«. 

Zitronenbirne(n): fsttroon - parn(3) Nd.-Lungw. = Nd.-E., Isitroon - 
per(n) Zelle-Aue = W.-E. — ist groß und lang, wird auf dem »Boden« 
aufbewahrt. Heißt auch »Butterbirne« (Aue). 

Zwiebelsbirne: tswitwis-parna, Pl. -parn Nd.- Lungw. 

Es bleibt noch anzuführen: 

Erdbirne: ta aart-pern platm in winter Irina, waarn arst in 
Dé. Am raus-ka-numa Oberdorf. Über aaparn auch — Kartoffeln vgl. 
II Erdbirne. 

Buckelbirnen, Reubirnen, Spitzbirnen sind bildlich und wohl kaum 
anders (außer etwa ə $pits-per) als im Plural in Verwendung: 

(s)setst pukl-pern (Prügel); hatt kipts nox oder reeyts gor pukl- 
pern (Trieb .. im V.); vgl. s seist are, s kipt are (oder s reeyt are); 

far wern ta rati-pern Sä nor (dä-)kuma dich wird’s schon noch 
gereuen (Trieb .. im V.); ` 
! taar hoot $Spits-pern kriict (»ihm wurde es ’nangerieben«) eben- 
falls in Trieb .. im V.; seltener: too khá mər ə spits- per müt wak-krün, 
mər was net wü. 

Diese Bilder spielen in der Kindererziehung ihre Rolle und sind 
in gleiche Linie mit nu hoo ie ooar tə pern tik (es satt) zu stellen. 

Statt påky parn Nd.-E. (vgl. dazu påkņ - parn-manl in Nd.-Lungw.) 
spricht man im V. 00-ka-päkya pern (doch nur ts tes ə pern-manl!, 
z. B. in Trieb). 


Die »Berteln« bzw. »Bärteln« = kl. gelbe oder rote Eierpflaumen. 


pærtl n. (nach K. Nobis ə Sins pertl!), Pl. pertin Obdf., auch 
Ö. i. E., Aue (špits-, [tsiiņ-]pærtln oder -pertin für die grünlichgelben 
Eierpflaumen bei Klingental) = W.-E. — partl(n) Gablenz, Mdf. = W.-E. 
(Aue, Hundshübel), auch Glauchauer Gegend (Nd.-Lungw., Wernsdorf) 
und bis in die Reichenbacher Gegend (tə partiln in Hauptmannsgrün, 
— also auf vogtländischem Boden schon noch nach erzgebirgischem 
Muster wie bei tə paxln und ta pinlt|sin). 

Zur Erklärung dieses sonderbaren Wortes ist wohl an den Bar- 
tholomäustag am 24. August zu erinnern (tsə Partlə-mee Hauptmanns- 
grün: tər Partl setst tə kraųt-haat aj — tarft hait net nai plootn; 
Reichenbach: tsa Partl- mee, ebenso in Trieb i. V.; tsa Partl-ma«, doch 
iss Partl-mee-us-took > -taak in Nd.-Lungw.); vgl. Bert(h)el, Bärt(h)el 
u.ä. Familiennamen. Die Bezeichnungen »Jakobusbirne« (s. unter per), 
»Kornbirne« und »-apfel«, »Weizenbirnes und »-apfel« (s. ebenda und 
unter epl), dann »Johannisbeere« (ko-hunos-peaer zu ts? Ka-häna Trieb, 
Ruppersdorf bei Lobenstein i. V.) und »Burkert« (s. unter Porkərt) er- 
härten diese Annahme. 

In der Lobensteiner (iegend heißen die gelben: ator-flaum oder 
nach der häufigen Wirkung: sals- flaum oder -flajm-lə, während die 
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großen grünen oder roten: märunyky benannt sind = märuyky in Trieb i. V.; 
die gelben heißen dort Akeelo pflayuma oder (keelo) krücole (wohl »Krieche- 
lein«: kreicarl bei Neubauer, Egerl. Idiotismen S. 21); die roten dann: 
t9 (ruuyaln) krücale. So auch in Hauptmannsgrün bei Reichenbach. Hin- 
gegen hat man bis und in Glauchau (Wernsdf. ..) schon $ptliya (für 
die gelben nicht nur, sondern auch für die roten und manchmal für die 
blauen, ja grünen, z. B. Nd.-Lungw., Wernsdf.). In Grießbach bei Schnee- 
berg heißen die gelben so (daneben auch pxlor-[p]flauma). spiliy Aue.. 
= W.-E. und im O. und S. vom Vogtland z. T. wohl meist für kriicale. 
tə mårųņkə kann in Nd.-Lungw. sein groß in blau, grün oder gelb. 
Eine stramm sachliche Scheidung läßt sich wohl kaum feststellen. 


Die Beete f. Sg. = Gemüsegärtchen. 


peet n. Pl. > f. Sg. (denn om tər peet — so auch in Obdf. nach 
K. Nobis — kə-flan|t]st Erlbach i. E.) — peetə f. Sg. Glauchauer Gegend 
(in tər peetə iraųsn Nd.-Lungw.; in Glauchau selbst selten mehr). gn 
tə peet (Hauptmannsgrün bei Reichenbach) und {n tə peetə (t Glauchau) 
ist singularisch oder pluralisch (so wohl eher, wenn ta peeta sin, wie in 
Glauchau, daneben gesprochen wird). Auch Lobenstein i. V. kennt auch 
tə piit (doch ən piitn für jenes oi (or peet) und tə piit- lę. 

peet-kúrin m. »Beetgarten« spricht man auch in Mdf., Ö. i. E. und 
Lobenstein i. V (bier auch tər piit-kârtn oder sogar tər peet-, piitləs- 
kärtn = »Beetleinsgarten« — gegenüber dem krops-kärtn [kropus-kärtn 
in Titschendorf auf dem Frankenwald)). 

Dafür hat man im Vogtland schon in Ober-Neumark und auch in 
Hauptmannsgrün bei Rb. s tlaanat »das Kleinod«; dies oder tər tlaanət- 
kärtn oder s kartl in Trieb i. V. und anderwärts.. Im Westerzgebirge 
spricht man dafür tor tlaans-kärtn u.ä. Bei Greiz ist tor ilæænəts-kartn 
am gebräuchlichsten, und dies hat seine Fortsetzungen nordwärts im alten- 
burgischen, glauchischen tar Lleen(t)sa-kärtn bzw. -kortn, d.i. »Kleinods- 
garten«. Zur Lautgebung vergleiche man (o khermas S. und ta kharmsa N. 

Die Glauchauer Gegend, die überhaupt eine reiche Mannigfaltigkeit 
an Ausdrücken für dieselben Gegenstände ob ihrer eigenartigen Lage 
hat — sie ist ein echtes und rechtes Mischland oder Übergangsgebiet in 
mundartlicher Hinsicht und kann wohl höchstens als stark niedererz- 
gebirgisch angesprochen werden —, besitzt noch eine Bezeichnung: tar 
kratsa-kortn oder tar krats-kortn (Stadt gern). Gegen die Herleitung aus 
mhd. krüt-garte Gemüsegarten, wofür natürlich *kräts-garten für hier 
anzunehmen wäre, kann kein lautliches Bedenken erhoben werden, da 
die Gestaltung durch die Parallele 15” hafın Haufen im Gebiete (Nieder- 
dorf, auch bei Augustusburg) und tasn draußen T im O.-E. gedeckt ist. 
Auch würde eine Kontaminationsform aus tər klæntsə- und tər krats- 
kọrin — zur Erklärung des -s(s)- (wenn wir nicht hier wie dort Ana- 
logie nach »Singeschule« u. a. einfach annehmen) — nicht aus dem Be- 
reich der Möglichkeit fallen. Weigand: < »Kratzes = Krauthacke, Karst. 

D 
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»büteln«, d. i. bütteln, »angeben«, »anzeigen« (besonders in der Schule). 


piilln auch Mdf., Ö. i. E., t Glauchau = W.-E. und’ besonders V. 
— pitln Glauchau — piikln Aue, Hundshübel, Johanngeorgenstadt .. 
im W.-E. (zur Erklärung von it > ik vgl. Gerbet, V. Gr. § 284, 2b), aber 
auch schon im V. (s. u. »Gautsch-, Gätschbükel«). 

da-pülln — uun-pülln Nd.-Lungw., «a(a)n-pili)tIn Glauchau — 
än-pitIn Lobenstein i. V. — du-pükln; ays-pütln usf.; hii-piitln im V. 
(Trieb . .): tun must aa älos hü-pitin tarham. 

»Büt(t)elgusche« f. ist wohl überall zuhause: pritl-kuš im V. (altə 
pütl-kus, tə krist ən trajər!) = W.-E. — -kųš Obdf., Gablenz, O. i. E. 
und -kys (altə piitl-kųš2, tuu krist n trajər!) + Glauchau, Nd.-Lungw. — 
pükl-kus Aue, Hundshübel, Johanngeorgenstadt .. im W.-E. 

»Büt(t)elzwecke« f. ist, soviel ich weiß, nicht im Vogtland zu 
finden, sondern nur im W.-E. und Nd.-E.: piütl-tswak auch Mdf., Ö.i.E. 
(altə piitl-tswak tuu!) — piüt)tl-tswako bei Glauchau: Dorf (Stadt: soll 
hier erst »eingewandert« sein) — pitkl-tswak Aue im W.-E., -tswaka 
Nd.-Lungw. Dies »Zwecke« stellt sich zu /swak in der Bedeutung Knirps 
(inyrps Glauchau); tə Tswækə, ta Tswaka ist auch »Spitzname«, Spott- 
name (\d.-Lungw.). 

»Büt(t)elhannes f.: piitl-hânə V. (Trieb), pitl- hans (Lobenstein) — 
pülkl-hana W.-E.: Aue.. 

»Büt(t)elsack« m.: peetl-sak V.: Trieb .. 

»Büt(t)elpapa« m.: piill-pápäå V. — pükl-papäda W.-E.: Aue .. 

»Bütft)elmatz« m.: peill-mäts V.: Trieb... 

»Büt(t)elarsch«e m.: peill-aars V.: Trieb .. 

»Büt(t)elfritz« m.: pittl- frits V.: Trieb .. 

»Büt(t)elhans« m.: pall-hänlt)s V.: Trieb .. 

Die Reihe würde sich noch sehr erweitern lassen, wollte man für 
alle Orte der drei Gebiete alle Ausdrücke zusammensuchen. Jene sind 
in Trieb i. V. typisch; manche andere sind Augenblicksgebilde im An- 
schluß an den Namen des Angesprochenen: z.B. ülto piitl-müina (wobei 
vielleicht auch die Lust am Reim mitspricht), oder an andere schon in 
Schelten gebrauchte Namen: z. B. «altər piitl- loop, alto pütl-kust(l) (siehe 
auch oben). 

»Büt(t)eldreier« m. (mehr |W.-]E., denn V.) s. o. unter »Büt(t)el- 
gusche«. 

Liedchen: 1. a) pall, pittl, pupåu ! hey an laya sak aa! Trieb i. V. 

b) pükl, piükl, papaü! hey an laya sak dä! Hundshübel im W.-E. 

2. kii najn Suul-haus, piitl ala winkl aus! Klingental (V., W.-E.). 

» Büt(t)elei« £.: 1. = Gefängnis, z.B. in Johanngeorgenstadt im W.-E. 
tə piitl-la;. 

2. = »Angeberei«, wohl überall (2s tes ən «lta bittl-lar Trieb i. V.). 

»Büt(t)el« £.: Dies ist ein Verbalsubstantiv (fuu pist ə[n] âllə piitl! 
auch zu männlichen Personen gesagt, wie die übrigen Verbalsubstantive: 
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tuu pist on) alte piitl un aal oli päapl, 9a richica älto läls, on] åltə 
meer!). 

»Büt(t)ele m.: a[n] altor piil Lobenstein i. V. ist natürlich dasselbe 
Wort wie im dort erhaltenen » Amtsbüttel«. 

»Gautsch- oder Gätschbüt(t)el«e ist eine Doppelung aus gautschen 
oder gätschen (kautsn oder kaatsn) und »büt(t)eln« (piikin) in Haupt- 
mannsgrün bei Reichenbach: kaųtš- oder kaatš-piikl! 

»patschen«, »pätschen« neben klatschen, »tratschen«, »latschen«, 
»papeln«, »mären« u.a. sind im Gebiete gebräuchliche Synonyme: patsn, 
ad-palsn, alte pats-kus im W.-E. (Aue...) päalsn im V. (Trieb, 
Lobenstein . .), än-paåtšn (Lobenstein), áltə páåtš (Trieb, Lobenstein ..), 
áâltə püåtš-liisə usf. wie oben bei piitl- (Trieb, Lobenstein ..) — (ọọ-)paatšn, 
alta paats (Titschendorf auf dem Frankenwald). 

Eine bunte Reihe für viele 1. aus Lobenstein: âltə Stot dot, läts, 
heefm-liiss, älter maar-früts.. — mustas ten hiltin-lätsn! (Dorf: heein- 
lätsn); dazu 2. eine aus Trieb i. V.: älto (torf-)träts, läts(-piks, -fots = 
bayr.!), tläts(-piks), päapl(-lüso), püäpaliing, mecer(-piks, -kusi|l]), älter 
träts(peel)ar, lat3or (lüätS-miel, -äurs, -peetar, -kust ..), tlatšər (tlåtš-kust, 
-micl ..), ptäplar (pääpal-sık, -aärs, -hänlt]s .. s. o.), mewrar (mecer- 
loop, -sük, -frülll).. .), alts lälsmaul, -luutor .., ålts macrluutar usf. — 
últə (lütšraj, trütsarai, maee@rarai, aber puüpalat — dlts kalt)läts .. — 
älts kaomaeric .. — wirt, ie wil tie palt)lätsn ..! für »der Denunziant 
ist der größte Lump im ganzen Land«! 





»bissel« = bißchen. 

a »il auch noch Glauchauer Gegend (N.-L... und selbst in Glauchau), 
Bräunsdorf bei Limbach — pil im V. (Hauptmannsgrün bei Reichenbach, 
Trieb, auch Lobenstein ..) — ə pisl bzw. ə pisl überall — a pesl schon 
Mdf. — ə pisla Lobensteiner Gegend — 3 pitl Ö. i. E. (ob so aufzufassen 
wie eetl- für ee-tsųxt a o dä-tsyxt oder wie ruut-khæeætl statt ruut- 
kheel bei Greiz = ruut-khaatl in Erlbach i. E. für Rotkehlchen? oder 
wirklich eine Ableitung zu altem bit- wie pitsəl Aue?) . ə pìl nás und 
9 pisl wird das ursprüngliche Verhältnis gewesen sein; dies hat sich 
aber, wie in so vielen andern Fällen, in Laufe der Zeit verwischt, 
ebenso wie in tər-pái-kəwèen gegen ko-weesn gewesen, in far-pdi-löon 
gegen lö(o)sn lassen im V. Stadt Glauchau kennt auch schon 3 bisen > 
bis(c)n oder bie(s)r (wenn auch seltener), ja unbetontes bis (vgl. tre- 
suuren unter »Almer« und »pelzig«). 


(Fortsetzung folgt.) 
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Die Schwälmer Mundart. 


Ein Beitrag zur hessischen Mundartenforschung. 
Von Wilhelm Schoof. 


Einleitung. 


Die Schwalmgegend oder kurzweg die »Schwalm« umfaßt einen Teil 
der ehemaligen Grafschaft Ziegenhain oder denjenigen Teil des heutigen 
preußischen Kreises Ziegenhain im Regierungsbezirk Kassel, der von 
dem Flüßchen Schwalm und deren beiden Zuflüssen Antreff und Grenf 
sowie den kleineren Nebenbächen Steina, Grenzebach, Leimbach, Berf und 
Wiera durchströmt wird. Die Bewohner dieses fruchtbaren Grundes heißen 
kurzweg die »Schwälmer«. Den natürlichen Mittelpunkt dieser Gegend 
bilden die Mündungen der Zuflüsse Antreff, Grenf und Steina in die 
Schwalm. Hier in dieser Niederung, welche durch die unmittelbar an 
den Einmündungen der Antreff und Grenf gelegenen uralten Schwälmer- 
dörfer Zella und Loshausen und durch die etwas abseits liegenden Ort- 
schaften Steina, Riebelsdorf, Röllshausen, Schrecksbach, Salmshausen, 
Gungelshausen, Leimbach, Ransbach gekennzeichnet wird, haben wir den 
unverfälschten Schwälmer Typus in sprachlicher und anthropologischer 
Hinsicht zu suchen. Die Ortschaften liegen nach dem Mittelpunkt Zella- 
Loshausen zu gedrängt, sie tauchen in demselben Verhältnis spärlicher 
auf, in welchem sie sich von dem natürlichen, sprachlichen und kultur- 
geschichtlichen Mittelpunkt entfernen. 

Dieser Grund, in welchem sich Sprache, Sitte und Rasse merkwürdig 
rein von altgermanischer Zeit her erhalten hat, bildet den Ausgangspunkt 
unserer sprachlichen Untersuchungen. Als Typus dürfen wir die zum 
gleichen Kirchspiel gehörenden Dörfer Zella und Loshausen annehmen, 
die sich, soweit meine Feststellungen gehen, sprachlich nicht voneinander 
unterscheiden. 

Diese eben erwähnten Ortschaften versteht man mit noch einigen 
anderen Dörfern nach dem Vorgang Pfisters in seiner »Chattischen 
Stammeskunde« (Kassel 1880) unter dem Namen der engeren Schwalm. 
Hierzu gehört im Westen das Antrefftal mit den drei Grenzdörfern Wasen- 
berg, Willingsbausen und Merzhausen, im Süden das Schwalmtal mit den 
Greuzdörfern Holzburg und Schrecksbach, im Osten das Grenftal mit dem 
Grenzdorf Rückershausen, im Norden bilden die Grenze Obergrenzebach, 
Niedergrenzebach und Ascherode. Es ist ein Flächenraum von etwa 
100 qkm mit etwa 8000 Bewohnern. 

Zur weiteren Schwalm, d.h. zu den höher an den Abhängen des 
Knüll gelegenen Siedlungen mit weniger fruchtbarem Grund und Boden 
und weniger zähem Festhalten an alter Sitte und Sprache, gehören im 
Osten und Süden die Dörfer: Seigertshausen (sprachlich fast genau über- 
einstimmend mit dem zum gleichen Kirchspiel gehörenden Dorfe Ober- 
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grenzebach), Hauptschwenda, Christerode, Asterode, Nauses, Schorbach, 
Klein-Ropperhausen, Immichenhain, Weißenborn, Görzhain, Ottrau, Berffa, 
Hattendorf, letztere beide dicht an der hessen-darmstädtischen Grenze, 
im Westen und Norden: Schönborn, Leinisfeld, Rörshain, Allendorf 
a. d. Landsburg, Wiera, Romershausen, Florshain, Mengsberg (letztere drei 
jenseits der Bahnstrecke Kassel- Frankfurt). Die weitere Schwalm, wegen 
ihrer geringeren Wohlhabenheit von den eigentlichen Schwälmern spott- 
weise auch Heeralbeernbrowents (Heidelbeerenprovinz) oder Hegaderfor 
(Heckendörfer) genannt, umfaßt ein Gebiet von etwa 175 qkm mit 21 Ort- 
schaften und den drei Städten Ziegenhain, Treysa, Neukirchen. Ein all- 


er Kreis Ziegenhain. 
$ ? £ Bari Auplar. 














Y J 
DT A 
7 Ae bëun Je (NM 
AGE R rhous» O5 de Ai 
Ne d 
Sa M ” Base F 
` malt Yebirgt A 
re = p 
< 
Rauptsth m nda 8 


kerha n d 
8 





















Fadigrede. O 3 





men debiet dar ohe almaw 
@ Orts dir mgwm Ichmetm. 
© Ort die wulsrm Uchnalm. 


Mit Genehmigung des Verlags aus Heßlers hess. Volkskunde 8. 232. 
(Marburg, N. G. Elwert, 1904.) 


mähliches Verschwinden des Schwälmer Typus, zunächst in der Tracht 
und Sprache, läßt sich hier im gleichen Verhältnis verfolgen, in welchem 
sich die Ortschaften vom Mittelpunkt entfernen und sich den Einflüssen 
benachbarter Landesteile oder Kreise nähern. 

Worin haben wir die Ursache einer solchen Entfremdung zu suchen? 
Wie jede Dialektentwicklung abhängig ist von der Siedelungs- und Ver- 
kehrsgeschichte eines Volkes, so können wir auch hier leicht die Ursachen 
finden. Die ältesten Siedelungen, die sich den Flußtälern entlang, vor- 
nehmlich an der Einmündung anderer Nebentäler finden (kennzeichnend 
hierfür ist die Besiedelung von Hersfeld) und daher die wohlhabendsten 
sind, bilden zugleich den Mittelpunkt unseres Mundartengebietes, der die 
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Sprache am reinsten bewahrt hat. Je mehr die Siedelungen sich von den Fluß- 
tälern entfernen und dem Höhenzug des Knüllgebietes und anderer Gebirgs- 
ketten sich nähern, um so mehr verwischt sich die Eigenart der Mundart. 
Hiermit im engen Zusammenhang stehen die eigenartigen rechtlichen und 
sozialen Verhältnisse des Schwälmervolkes. Nach altem Herkommen gehen 
die Bauerngüter auf der Schwalm vom Vater auf den ältesten Sohn über, 
während die übrigen Kinder mit einem Geringen abgefunden werden. 
Dieser wieder darf nur eine reiche Schwälmerin heiraten, keine Fremde. 
Auf diesem Verhältnis beruht der Wohlstand der alten Schwälmerdörfer 
und die Bewahrung der unverfälschten Mundart. Die übrigen Kinder, 
die nicht durch das Vorrecht der Erstgeburt ausgezeichnet waren, siedelten 
sich in der umliegenden, weniger fruchtbaren Gegend an und suchten 
sich in harter Arbeit ihren Wohlstand zu begründen. Aber da der Boden 
meist zu schlecht, das Klima zu rauh war, blieb ihr Wohlstand hinter 
dem ihrer Blutsverwandten zurück, und so bildete sich mit der Zeit eine 
soziale Kluft zwischen diesem mehr plebejischen Bauernstand und dem 
patrizierähnlichen Bauernadel heraus, die nicht zugunsten der alten 
Stammeserhaltung sein konnte. Eine Folge dieser Erscheinung war u. a. 
bei dem einen Teil die allmähliche Preisgabe der kostspieligen und viel- 
fach hinderlichen altererbten Tracht infolge des mangelnden Bewußtseins 
ihrer stolzen Sonderbeit und damit zugleich die Zersetzung der Sprache 
und Verwischung ihres ursprünglichen reinen Charakters. 

Von großem Einfluß sind vor allem auch die Verkehrsverhält- 
nisse. Von den alten Verkehrsstraßen ging die eine, die Straße »durch 
die langen Hessen«, welche vom Rhein und Main über Gießen und 
Kirchhain nach Norddeutschland führte, bei Treysa nahe an unserem 
Sprachgebiet vorüber, während die andere »durch die kurzen Hessen« 
vom Rhein her über Frankfurt durch die Wetterau sich an Friedberg 
und Grünberg vorbei nach Alsfeld wandte, um hier nach ihrer Gabe- 
lung sich nach Niederhessen und über die alte Malstätte des Spießes bei 
Spießkappel in der Nähe unseres Sprachgebietes auf Kassel zu wenden. 
Diesen beiden Verkehrsstraßen folgend, zieht sich auch heute noch der 
Hauptverkehr nach Niederhessen, besonders nach Kassel hin, wo der 
Schwälmer Bauer seine größeren Einkäufe macht und wo der Schwälmer 
Butterhändler auf dem Wochenmarkt allwöchentlich seine Ware zum Ver- 
kauf anbietet. Daß sich der Verkehr des Schwälmers hauptsächlich nach 
der ehemaligen Landeshauptstadt hin erstreckt, obwohl ihn die politische 
Zugehörigkeit mehr nach Oberhessen weist, hat wohl seinen Grund in der 
Bodenbeschaffenheit. Während nach der oberhessischen oder Marburger 
Gegend die Main-Weser-Wasserscheide dem Fuhrwerksverkehr hinderlich 
ist und nach der Alsfelder und Hersfelder Gegend hin ebenfalls nicht 
unerhebliche Wegschwierigkeiten über Höhenrücken bestehen, bietet der 
Verkehr schwalmabwärts keine besonderen Hindernisse. 

Auch der Militärdienst ward in kurhessischen Zeiten und wird noch 
heute mit Vorliebe in Kassel erledigt. 
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Seine kleineren Einkäufe deckt der Schwälmer in der nahgelegenen 
Kreisstadt Ziegenhain oder je nach der Lage der Ortschaften in Treysa, Neu- 
kirchen oder auch in der hessen-darmstädtischen Kreisstadt Alsfeld. Für ge- 
wöhnlich besorgt er seine Einkäufe auf den Jahrmärkten, die im Winter, 
Frühjahr und Sommer in den Schwälmer Landstädtchen stattfinden und 
sich stets eines regen Verkehrs erfreuen. Für den Mittelpunkt der 
Schwalm ist es besonders Ziegenhain mit seiner »Salatkirmes« und seinem 
weisa Alirarsınaad (Markt der weißen Mieder), für den mehr knüllwärts 
gelegenen Teil der Schwalm Neukirchen mit dem Neujahrs- und Oster- 


markt sowie der zu Pfingsten stattfindenden »Salatkirmes«, für die nach . 


Treysa zu gelegenen Ortschaften besonders der »Scherzmarkt« (am 3. Weih- 
nachtstag), für die südlich gelegenen Schwälmerdörfer der Alsfelder Kir- 
schenmarkt. 

Diese Jahrmärkte innerhalb bestimmter Verkehrsgrenzen sind für 
die Entwicklung der Schwälmer Mundart von großer Bedeutung. Ent- 
sprechend diesen vier Jahrmarktsgebieten lassen sich vier Verkehrsschichten 
der Mundart feststellen, die etwa durch die Orte Loshausen, Florshain, 
Willingshausen, Hauptschwenda als Mundarttypen gekennzeichnet werden 
können. 

Der Verkehr im Inneren des Schwalmgebietes sowie nach außen 
hin hat durch die im Jahre 1908 eröffnete Bahnlinie Treysa— Hers- 
feld— Bebra an Ausdehnung zugenommen. Die bisher ziemlich un- 
verrückbaren Verkehrslinien sind dadurch vielfach verändert worden. Ins- 
besondere hat der Verkehr nach der Hersfelder Gegend zugenommen. 
Durch die geplante Bahnlinie Ziegenhain — Alsfeld über Willingshausen 
oder Schrecksbach wird der Verkehr nach Hessen - Darmstadt stark geför- 
dert werden. Durch diese Bahnlinien wird der Charakter der Mundart 
allmählich verwischt werden, und es ist daher jetzt an der Zeit, daß 
eine Darstellung der Lautverhältnisse und eine Sammlung des Wort- 
schatzes unternommen wird, wenn auch an ein völliges Aussterben der 
Mundart in geraumer Zeit nicht zu denken ist. 

Denn im allgemeinen sondert sjch der Schwälmer gern ab und 
schätzt den Verkehr mit der Außenwelt wenig. Hartnäckig verschließt 
er sich gegen jeden Fortschritt und jede Anforderung der Neuzeit, und 
dem Fremden gegenüber verhält er sich vorsichtig, ja mißtrauisch. Daher 
bieten sich dem Mundartenforscher hier oft unerwartete Schwierigkeiten, 
und es dauert meist lange, bis er sich das volle Vertrauen erworben hat 
und den Schwälmer davon überzeugt hat, daß er sich nicht über ihn 
lustig machen will. Besitzt der Fremde dieses Vertrauen nicht, so kommt 
es oft genug vor, daB der Schwälmer Bauer seine Mundart verleugnet und 
hochdeutsch redet oder wenigstens seine Sprache der »vornehmen« Rede- 
weise anzupassen sucht. Da er dem Städter gegenüber von dem falschen 
Wahne befangen ist, daß seine Mundart etwas Unfeines sei, empfindet er 
oft eine unüberwindliche Scheu, die Mundart in ihrer derben, urwüchsigen 
Ausdrucksweise zu erkennen zu geben, und es bedarf manchmal erst 
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einer kräftigen Anregung, um ihn diese Scheu vergessen zu lassen und 
ihn in seiner ganzen Ursprünglichkeit sprechen zu hören. 

Geschichtlich gehörten die Schwalmdörfer zur Grafschaft Ziegenhain. 
Der erste uns bekannte Graf aus dem Ziegenhainischen Hause war Graf 
Gozmar, der zu Anfang des 12. Jahrhunderts lebte und gleich seinen Nach- 
folgern Schirmvogt der Abtei Fulda war. Als 1450 der letzte Graf Johann 
der Starke kinderlos starb, fiel die Grafschaft Ziegenhain, welche außer 
einzelnen Gütern und Lehen aus den Ämtern und Gerichten Ziegenhain, 
Treysa, Neukirchen, Schwarzenborn, Oberaula, Rauschenberg, Gemünden 
a. d. Wohra, Reichenbach, großen Strecken im Edergebiet, Kirtorf, Burg- 
gemünd, Staufenberg, Nidda usw. bestand, an die Landgrafen zu Hessen, 
und damit wurden die bisher getrennten Landschaften Ober- und Nieder- 
fürstentum Hessen, oder, wie sie heute heißen, Ober- und Niederhessen 
zu einem in sich geschlossenen Ganzen vereinigt. 

Das alte Amt Ziegenhain umfaßte im 15. und 16. Jahrhundert 21 
um Ziegenhain und Treysa liegende Ortschaften, welche heute unter die 
Ämter Ziegenhain und Treysa verteilt sind:1 Allendorf, Michelsberg, Rörs- 
hain, Schönborn, Leimsfeld, Niedergrenzebach, Steina, Zella, Loshausen, ` 
Gungelshausen, Merzhausen, Willingshausen, Leimbach, Ransbach, Asche- 
rode, Dittershausen, Romershausen, Frankenhain, Florshain, Mengsberg, 
Wasenberg, Wiera. Das alte Amt Neukirchen umfaßte: Riebelsdorf, 
Rückershausen, Schrecksbach, Althattendorf, Görzhain, Asterode, Winche- 
rode, Nauses, Röllshausen, Salmshausen, Schönberg, Hof Röllhausen. Nach 
dem Ziegenhainer Saalbuch von 1366 geliörten auch halb Neukirchen, Aste- 
rode, Nauses, Rückerhausen, Riebelsdorf, Schrecksbach, Wincherode, Im- 
michenhain, Berffa und Hattendorf zum Gericht Ziegenhain (uf den wasen 
gein Cyginhein). Zum Gericht Oberaula gehörten u. a.: Christerode, Schor- 
bach, Weißenborn, Hauptschwenda nebst den Höfen Kämmershagen und 
Richberg. Seigertshausen und Obergrenzebach gehörten zum Gericht am 
Spieß, Holzburg und Neuhattendorf zum Amt Alsfeld. Diese beiden wurden 
bei der Teilung des Hessenlandes durch Landgraf Philipp hessen-darm- 
städtisch, bis sie 1708 von Hessen-Darmstadt wieder an Kurhessen ab- 
getreten wurden. So gehörten bis auf die beiden zuletzt genannten 
Dörfer Holzburg und Neuhattendorf sämtliche Schwälmerdörfer zur fürst- 
lichen Landesberrhaft in Kassel, und seit dieser Zeit (1450) konnten im 
wesentlichen dieselben Grenzlinien auf die Dialektentwicklung Geltung 
gewinnen, wie sie noch heute bestehen. 

Zum heutigen Amt Ziegenhain? gehören noch dieselben Schwälmer- 
dörfer mit Ausnahme von Dittershausen, Romershausen, Frankenhain, 


! Vgl. hierzu die Archivalien im Marburger Staatsarchiv: Amt Neukirchen: Saal- 
buch 1555. — Rentmeisterrechnungen 1482. — Saalbuch 1579. 1556. — Amt Ziegenhain: 
Saalbuch 1366. 1555. — Ferner Landau: Beschreibung des Kurfürstentums Hessen. 
Kassel 1842. 

? Vgl. Landau a.a.0. S. 441lffl. Bei der Einvarleibung Kurhessens mit Preußen 
ist alles unverändeıt geblieben. 
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Florshain, Mengsberg, Wasenberg, Wiera. Neu hinzugekommen ist Ober- 
grenzebach, das früher zum Gericht am Spieß gehörte. Zum heutigen 
Amt Neukirchen gehören außer den bereits erwähnten Dörfern (mit Aus- 
nahme von Görzhain, das zum Amt Oberaula gekommen ist) noch die 
Stadt Schwarzenborn, sowie Röllshausen, Salmshausen, Hof Röllhausen, 
Immichenhain, Ottrau, Berffa, Klein-Ropperhausen, Christerode, Haupt- 
schwenda, Seigertshausen, Holzburg und Neuhattendorf, zam heutigen 
Amt Treysa gehört u. a. der nordwestliche Teil des alten Amts Ziegen- 
hain (Dittershausen, Romershausen, Frankenhain, Florshain, Mengsberg, 
Wiera, Wasenberg), zum heutigen Amt Oberaula gehören die Schwälmer- 
dörfer Görzhain, Schorbach, Weißenborn. 

Vergleichen wir mit den Amtsgrenzen des Kreises Ziegenhain die 
Pfarreigrenzen des 18. Jahrhunderts (etwa um 1780)!, so fällt uns deren 
Ähnlichkeit sofort auf. Zur Klasse Ziegenhain gehören: Kirchspiel 
Wasenberg, Ksp. Zella, Loshausen, Gungelshausen, Leimbach, Ransbach, 
Ksp. Willingshausen, Ksp. Merzhausen, Ksp. Obergrenzebach, Seigerts- 
hausen (beide gehörten früher auch zum gleichen Gericht), Ksp. Nieder- 
grenzebach, Steina, Schönborn, Rörshain, Leimsfeld. Zur Klasse Treysa 
gehören: Ksp. Treysa, Ascherode, Ksp. Allendorf, Michelsberg, Romers- 
hausen?, Dittershausen, Ksp. Mengsberg, Florshain, Wiera, zur Klasse 
Neukirchen: Ksp. Neukirchen, Asterode, Nauses, Wincherode, Ksp. 
Riebelsdorf, Rückershausen, Ksp. Schrecksbach, Ksp. Röllshausen, 
Salmshausen, Hof Röllhausen, Ksp. Hattendorf, Immichenhain, Ksp. 
Holzburg, Ksp. Ottrau, Berffa, Klein-Ropperhausen, Ksp. Lingelbach, 
Görzhain, Ksp. Oberaula, Weißenborn, Christerode, Hauptschwenda 
[Olberode, Friedigerode, Wahlshausen]. 

Neben den Verkehrs-, Amts- und Pfarreigrenzen, welche die Ent- 
wicklung der Schwälmer Mundart beeinflußt haben, ist die alte Gaugrenze 
zweifellos nicht ohne Bedeutung gewesen. Denn die Grenzlinie des frän- 
kischen Hessengaues und des Oberlahngaues geht mitten durch unser 
Sprachgebiet hindurch, dergestalt, daß die Dörfer der alten Ämter Ziegen- 
hain und Treysa zum Gebiet des Oberlahngaues (des heutigen Provinz- - 
teils Oberhessen), die der alten Ämter Neukirchen und Oberaula zum 
Hessengau zu rechnen sind, mit anderen Worten, daß die Schwalm- 
dörfer Leimsfeld, Seigertshausen, Hauptschwenda, Christerode, Riebelsdorf, 
Rückershausen, Salmshausen, Röllshausen, Schrecksbach, Asterode, Winche- 
rode, Nauses, Schorbach, Klein-Ropperhausen, Weißenborn, Görzhain, 
Ottrau, Berffa, Immichenhain mit der Stadt Neukirchen zum fränkischen 
Hessengau, die übrigen zum Oberlahngau gehören. Auf der Grenzscheide 


1 Vgl. Ledderhose, Beitr. z. Beschreib. des Kirchenstaates der Hessen - Kasselischen 
Lande. Kassel 1780. Die Mutterdörfer sind durch Sperrdruck gekennzeichnet. 

? Heute bildet Romershausen mit Dittersbausen und der französischen Kolonie 
Frankenhain ein eigenes Kirchspiel. 

s Vgl. Landau, Beschreibung des Hessengaues (Halle 1866), mit Karte. 
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liegen Ober- und Niedergrenzebach, Steina, Alt- und Neuhattendorf. Der 
Name Grenzebach weist!, wie es scheint, auf die Grenzscheide des Hessen- 
und Oberlahngaues hin. Der nördlich von Ober- und Niedergrenzebach 
sich erstreckende Wald, der Spieß genannt, bildete damals und bildet 
noch heute die Grenze zwischen Ober- und Niederhessen. 

So ist die Schwälmer Mundart eine interessante Grenzmundart 
zwischen Ober- und Niederhessisch, und schon aus diesem Grunde wäre 
eine sprachliche Untersuchung lohnend. Es überwiegt darin das Ober- 
hessische, welches in den Dörfern der engeren Schwalm ausschließlich vor- 
herrsent. Dies erklärt sich daraus, daß der größere Teil der Grafschaft 
Ziegenhain zum Oberlahngau gehörte und daß die mehr vom Mittelpunkt 
der Schwalm entfernt liegenden Ortschaften zum fränkischen Hessengau 
gehörten. Die Neigung der Mundart zum Niederhessischen findet ihre Er- 
klärung dadurch, daß die Schwalm zum Flußgebiet der Fulda gehört und 
daß dementsprechend sich der Verkehr vorwiegend nach dieser Gegend hin 
erstreckt. Die Eigenart der Mundart dürfte sich, wie auch Pfister, Chatt. 
Stammeskunde, S. 104 bemerkt, durch die zeitweilige Abschließung der 
Grafschaft Ziegenhain, besonders aber durch die bereits erwähnten recht- 
lichen und sozialen Verhältnisse wie auch durch die Absonderung der 
Schwälmer von anderen Volksteilen begründen lassen. Jedenfalls ist die 
Mundart rein chattischer Abstammung und enthält keine Spur von kel- 
tischen Elementen, wie man früher in kritikloser Weise gern angenommen 
hat. Selbst die Namenkunde läßt — mit ganz verschwindenden Ausnahmen 
vielleicht — derartige gewagte Schlüsse nicht zu. Im übrigen verweise 
ich auf die Einleitung zu meiner Abhandlung: »Beiträge zur Kenntnis 
der Schwälmer Mundart, I. Die Flexion des Schwälmer Verbums«. Ztschr. 
f. hochd. Ma. 1905, 246 ff. 

An Vorarbeiten zu einer wissenschaftlichen Darstellung der Schwälmer 
Mundart sind neben der eben erwähnten Abhandlung bisher von mir er- 
schienen: »Beiträge zur Kenntnis der Schwälmer Mundart, II. Das franzö- 
sische Fremdwort in der Schwälmer Mundarte. Ztschr. f. d. Ma. 1906, 
. 64 ff. 199 ff. 345 ff. — Sprachproben in Schwälmer Mundart. Ebd. 1906, 
364 ff.; 1907, 339 ff.; 1908, 233 ff. — Hessische Ortsnamen in mundart- 
licher Gestalt, I. Der Kreis Ziegenhain. Ebd. 1909, 369 ff. — Schwälmer 
Vornamen. Ebd. 1911, 337ff. — Hessische Volksrätsel im Schwalmtal 
gesammelt. Ebd. 1912, 123ff. — Schwälmer Ansiedelungen und Orts- 
namen. Hessische Blätter für Volkskunde 1909, 17ff. — Die Zeitbe- 
stimmungen in der Schwälmer Mundart. Ebd. 1912, 99ff. — Beiträge 
zur Schwälmer Namenkunde, I. Hessenland 1907, 90 ff. 110 ff. — Schwäl- 
mer Haus- und Dorfnamen. Ebd. 1908, 338 ff. 256 ff. 270 ff. 288 ff. — 
Der hier veröffentlichten Darstellung der Laut- und Formenlehre soll sich 
später eine Syntax der Schwälmer Mundart, eine Untersuchung über die 
Wortbildung, eine Namenkunde (Familiennamen, Flurnamen) und ein ver- 


' Vgl. auch Pfister, Chatt. Stammeskunde (Kassel 1550), S. 103. 
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gleichendes Wörterbuch der neuhochdeutschen Schriftsprache und des 
Schwälmer Wortschatzes anschließen. 

Die vorliegende Arbeit ist in ihrem ersten Teil (Lautlehre) bereits 
im Jahre 1908 abgeschlossen und in dieser Zeitschrift 1905, 249 an- 
gekündigt worden. Durch allerhand mißliche Umstände, namentlich beruf- 
liche Inanspruchnahme, wurde die Drucklegung immer wieder verzögert, 
bis endlich im Sommer 1912 die letzte Hand an das Werk gelegt 
wurde. 

Soweit das Westgermanische in Betracht kommt, wurde dieses der 
Darstellung zugrunde gelegt. Nur, wo dieses versagte, ist auf das Ger- 
manische zurückgegriffen worden. Die den mundartlichen Beispielen vor- 
gesetzten Formen sind, wo nichts Besonderes angegeben ist, die ahd. 
Entsprechungen. Als Vorbild in der Anlage diente mir die Arbeit von 
Ludwig Schaefer: Die Schlierbacher Mundart. Halle a. d. S. 1907. Nur 
teilweise konnte noch benutzt werden: Rasch, Dialektgeographie des 
Kreises Eschwege. Marb. Diss. 1912. 
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Lautlehre. 
I. Phonetische Darstellung. 


81. Artikulation. 

Die Kehikopftätigkeit in der Schwälmer Mundart ist gering. Es 
fehlt daher bei den Verschlußlauten meist der Stimmton. Die Beteiligung 
der Lippen bei der Hervorbringung der Laute ist gleichfalls gering, weil 
gerundete Palatalvokale — mit Ausnahme des gerundeten Diphthongs ğu 
— selten sind und in der Regel durch entrundete Palatalvokale (e, :) 
ersetzt werden. 

§ 2. Ein- und Absatz. 5 

In der gewöhnlichen Rede ist der Vokaleinsatz leise. Fester Ein- 
satz findet sich bei erhobener Ausdrucksweise, und wenn ein Teil einer 
Silbe im Anfang des Wortes ausgefallen ist: brem daa? (warum denn?), 
nöowed, ndääk (guten Abend, guten Tag), wåra? gälə joo? (nicht wahr?), 
himalkräitsdönarwädar! u.ä. m. 


§ 3. Silbentrennung. 

Eine Lenis zwischen zwei Vokalen tritt zur folgenden Silbe. Die 
Druckgrenze befindet sich hinter dem ersten Vokal, wenn dieser lang 
und die Silbe betont ist: 

aa-nər, bau-wə, mää-cə, hee-wə, gəhoo- wa, .kee-nic usw. 

Zuweilen, besonders nach betontem kurzen Vokal, erscheint die 
Druckgrenze verwischt: 

bräijəm, hösic, mirər (Mieder), blärər, Senər, hicəl (Hügel), sonoo- 
wad usw. 

Steht eine Fortis zwischen zwei Vokalen, so bewirkt sie einen Ein- 
schnitt, d. h. sie schneidet den vorhergehenden Vokal plötzlich ab und 
beginnt die neue Silbe: 

a-gər, ba-gə, biüi-gər, bi-də, bi-dər, sa-dəl, mo -dər usw. 

Stehen zwei Konsonanten nach kurzem Vokal, so schließt der erste 
die vorhergehende, der zweite beginnt die folgende Silbe: 

häs-lie, Sus- dor, näx- bas- leid, sbäg-daagal, bus-dawiion usw. 

Geht ein langer Vokal voraus, so werden in der Regel beide Kon- 
sonanten zur folgenden Silbe gezogen: 

0o-dref-daal (Antrefftal), dee-clic, brou-tsats usw. 

Stehen drei oder vier Konsonanten zwischen zwei Silben, so be- 
ginnen die beiden letzten die neue Silbe, wenn sie leicht sprechbar sind, 
sonst schließen die beiden bzw. drei ersten Konsonanten die erste Silbe: 

bus-droo (Bund Stroh), nuaxd-sdänarco, daants-blats, tivan- tsic, 
äsəs - tseid, piid- sdal (Pferdestall) neben pär-sdal, jun- pfərbọn (Jungfer- 
born), aber kee-nics-jay, kee-nics- määd-ca, donə(r)-sdaåks -noowəd, 
buuvs-höste. Im letzten Fall hat allerdings das r halbvokalischen Cha- 
rakter angenommen, und so gehört das Beispiel eher zu der Gruppe, in 
welcher zwei Konsonanten nach langem Vokal stehen. 
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SA Lautdauer.! 


Die Schwälmer Mundart unterscheidet drei Dauergrade bei den 
Vokalen, einen bei den Konsonanten. Die ersteren sind: 

1. Normallänge in Worten mit langem Stammvokal: säära (sagte er), 
haaln, knoora (Knoten). 

2. Einfache Kürze: on, het, namə nehmen. 

3. Überkürze, die sich in allen Svarabhaktivokalen sowie in dem En- 
dungs-ə (> en) und in den Präfixen bə, gə, ər, se, fər, tsər findet: 
gandäxd, ganöowad, sofreed, säärs, b6ora, fuworek, mamasäl, kärmas>- 
waxrə, hösicəgésd usw. 

Die Konsonanten sind überwiegend kurz; wo lange auftreten ?, sind 
sic meist durch Assimilation des vorhergehenden an den folgenden Kon- 
sonanten oder umgekehrt oder durch Kontraktion entstanden: 

hösic, busdroo, kreesdääk, medääk, gewin usw. 


Betonung.? 
§ 5. Allgemeines. 


Die germanischen Akzentregeln gelten auch für die Schwälmer 
Mundart. Bei der Betonung des einzelnen Wortes ruht der Hauptton in 
der Regel auf der Wurzelsilbe. Gegen das Ende nimmt die Tonstärke 
wie auch die Tonhöhe ab. 

Die Schwälmer Mundart ermangelt jeglicher musikalischer Betonung. 
Eine stimmliche Modulation stellt sich erst im Affekt ein. Doch zeigt 
der Klang der Sprache auch dann geringe Unterschiede in der Tonhöhe 
und hat daher leicht etwas Hartes. Die Betonung ist, wie überhaupt in 
den hessischen Mundarten, stark expiratorisch. Die Betonung der Stamm- 
silbe hat bei der Stärke des expiratorischen Haupttons gegenüber dem 
Nebenton weit mehr noch als im Neuhochdeutschen die Lautbildung be- 
einflußt. Mannigfache Verkürzungen und Schwächungen von Silben, viele 
En- und Proklitika sind deren Ursache. 


So Silben- und Wortton. 


Die einzelne Silbe wird eingipflig betont. Bei einfachen Worten 
ruht der Ton wie im Neuhochdeutschen auf der Anfangssilbe: 
mödar, döusic, honard usw. 


$ 7. In der Verbalkomposition ist, wie in der Schriftsprache, in 
der Regel die Stammsilbe betont: 

gawin, galeya, forgäss, farliinn, fordrisa, forfriion, bahdaln, arwesa usw. 
1 Vietor, Kleine Phonetik § 132. 
? Ebd. § 136. 
8 Ebd. $ 131. 
4 Über die Betonung der Fremdwörter vgl. meine Abhandlung über das franzö- 
sische Fremdwort in der Schwälmer Mundart a.a.0. 1906, 8.72ff. 
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Ist ein Verbum mit Präposition, Adverb oder Adjektiv verbunden, 
so wird der erste Bestandteil betont: 

Osaa, óogəsaa, óotsäijə, óogətsäijd, ab3ega, äbgasegd, úfdrääņy, uf- 
gadri ään, féersorja, féergəsored, fésdhaaln, fésdgəkaaln, doodšlääņy, dóod- 
gaslääy USW. 

Sp In der Nominalkomposition trägt in der Regel die Vor- 
silbe den Ton: 

hösic, födeel, wärklıc, göldanie usw., aber farsddand, gawin usw., 
d.h. die von Verben gebildeten Nomina tragen den Ton auf der Stammsilbe. 

Auffallend ist die Betonung von medäik, feermeddäk, nämedaäk, 
alaweil. 

Wenn zwei Nomina verbunden sind, so trägt in der Regel das erste 
Wort den Ton: 

slääxdhous, hässlaand, tsügerfrää, radsablats, käsebööm, mänskäls, 
üsastseid usw. 

Bei den Zusammensetzungen eines Nomens mit \ochentagen liegt 
der Ton auf dem zweiten Wort: 

freidiesmärjs, soydicsnöowsd usw. 

$ 9. In Ortsnamen ruht der Ton auf dem ersten Teil, wenn der 
zweite Teil einsilbig ist, auf dem zweiten Teil, wenn der zweite Teil 
zweisilbig ist: 

Aäwal (Aula), Bräärobax, Höltsbärk, Mecolsbääok, Tsarhääy, aber 
Florshää Y, Räbarshääi UP A%róod, Kresdəróod, Wincəróod, Weisabön, 
Šwatsəbón!, Leiysfäld usw., d. h. ausgenommen sind die Bildungen mit 
-hain, -rode, -born, - feld. 

Wörter, deren zweiter Bestandteil zweisilbig ist: 

Naukärea, Eyarnöwesl, Ewernöuweal (Nieder-, Oberweiler), Regəš- 
hóusə (Rückershausen), Relshgusa (Röllshausen) usw. 


8 10. Betonung der Eigennamen. 

a) Werden zwei Vornamen zu einem Wort verbunden, so trägt in 
der Regel der erste Namen den Ton: 

Hänjere (Johann Georg), Hänpeedar (Johann Peter), Hänskloos 
(Johann Nikolaus), Änögeel ‘(Anna Gela), Bärwsle:s (Barbara Elisabeth), 
Meidleis (Martha Elisabeth), Aadrinleis (Katharina Elisabeth). 

Ausnahmen: Kandärem < Gahandirem (Johann Adam), Jerja Hin 
(Georg Heinrich), Joosd lin (Jost Heinrich), Baasda Hin (Sebastian Hein- 
rich), Baasda Kuupd (Sebastian Kurt). 

b) Wird ein Familienname mit einem Vornamen verbunden derart, 
daß der Vorname nachsteht (volkstümliche Bezeichnung), so hat der Vor- 
name den Ton: 


ı Daneben auch Sıratsabon, z.B. im Kinderlied: Switsobon laid noo dabai, kox 
dəm keyca hässbrat. 
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Fena$ Käl (Fenners Karl), Bambais Sg$ (Bambays Georg), Dekhouts 
Hinar (Dickhauts Heinrich), Weegats Ánkətre (Wiegands Anna Katharina), 
Scumbas Kes (Stumpfs Kaspar), Güsa Gredea (Anna Margarete Gies) usw. 

b) Dieselbe Betonung herrscht vor, wenn der Vorname mit einem 
Appellativum (insbesondere Berufs- oder Gewerbebezeichnung) in gleicher 
Weise verbunden ist: Söldaisa Hinarce (Schultheißen Heinrich), Borjə- 
meesders Anels (Bürgermeisters Anna Elisabeth), Bodormans Anca (Butter- 
fäbrers Anna), Penəsš Marii (Pfarrers Marie), Sneirar& Hin (Schneiders 
Heinrich), Mey Köncs (der Konrad von Eltern, die am Ende des Dorfes 
wohnen) usw. | 

c) Steht jedoch das Appellatirum nach, so ruht der Ton auf der 
zweiten Silbe: Baasdo susdoer (der Sebastian, der zur Unterscheidung von 
anderen gleichen Namens das Schuhmacherhandwerk betreibt), Getsə 
smeed (der Mann namens Götz, der Schmied ist) usw. 

d) Steht die appellative Bezeichnung nicht im Genetiv, so wird 
jedoch das voranstehende Appellativum betont. In diesem Falle verbindet 
sich die Apposition mit dem Eigennamen zu einem festen Begriff und 
bildet gewissermaßen ein Wort: 

Ega Helwie (der in der Ecke wohnende Helwig), ähnlich Lgr 
Wigard, Bäk Hain (der im Backhaus wohnende Heinrich), Sbeelkasbor, 
Bödarkeelar, Dewsa Hain! usw. 


$ 11. Bei den zweigliedrigen, meist tautologischen Bildungen 
werden beide Teile fast gleich stark betont. Manchmal ist der zweite 
Teil dem ersten an Tonstärke etwas überlegen: 

weyalweec (windelweich), fiygainduw (nagelneu), biitsablöo (blitze- 
blau), mödarseelic (mutterseelenallein), \limborkleeca (klimberklein), Aöorea- 
klee (haarklein), sdöyelda) (stundenlang), wärorley$ (wetterwendisch), 
leyarmgilic (leckermäulig), döygalsdegicd (stockdunkel), wöyarsit (wunder- 
schön), aber kreitsöygleklice (kreuzunglücklich). 

Bei den dreigliedrigen Bildungen sind die beiden ersten Glieder 
fast gleich stark betont, während das dritte Glied geringere Tonstärke hat: 

bäeráuwa šwàts Becher 3dätskanoonaföl (stechkanonen- 
voll) usw. 


8 12. Beschreibung einzelner Laute. 


Es werden hier nur solche Laute behandelt, die irgendwie von 
dem Neuhochdeutschen abweichen. Die phonetische Schreibweise ist die 
der Zeitschr. f. Deutsche Ma. In der Schwälmer Ma. unterscheiden wir 
folgende Vokale: uoodadaäcelii 

D 
üj 
` 
und den Indifferenz- oder Svarabhaktilaut >. 


1 Vgl. hierzu meine Abhandlung: Schwälmer Haus- und Dorfnamen a.a.0. S. 238 ff. 
Zeitschrift für Deutsche Mundarten. VIII. 6 
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Normalvokale, deren Klangfarbe und Tonhöhe mit denen der neu- 
hochdeutschen zusammenfallen, sind: 

opaãäaäęevaəa ğö. 

$ 13. a ist ein sehr offener Laut, der dem offenen a der Bühnen- 
sprache sehr nahe kommt, jedoch noch etwas darüber hinaus geht. Zu- 
weilen (z B. in awər = aber) entspricht er dem englischen Laut a in 
hand und nähert sich dem ä-Laut der Mundart, so daB er oft schwer 
davon zu scheiden ist. Doch stellt a nicht, wie Schäfer a.a.O. 7 dies für 
die Schlierbacher Mundart nachweist, den mundartlichen Vertreter des 
a-Umlauts dar. Vgl. auch Knauß a.a.0. S. 94. 

8 14. Die Schwälmer Mundart -unterscheidet einen palatalen und 
einen gutturalen «-Laut derart, daß oft beide nebeneinander gebraucht 
werden, z. B. ¿c brux neben :c bruc, mene bux (Bauch) neben menpe buc. 
Auch der gutturale Laut neigt mehr nach der palatalen Seite als im 
Hochdeutschen, so daß der u-Laut der Schwälmer Mundart einen vor- 
wiegend palatalen Charakter hat und sich dem nhd. Laut ü nähert. Bei 
der Hervorbringung des palatalen Lautes ist die Lippenbildung noch 
enger als bei dem gutturalen u, die Lippen sind stark vorgestülpt, be- 
rühren sich seitlich und verstärken durch vibrierende Bewegung das 
Ausströmen der Luft. Vgl. ähnlich Schäfer a.a.O. S. 7. 

8 15. Das geschlossene © sowohl als das offene © sind in der 
Schwälmer Mundart dumpfer als die entsprechenden schriftsprachlichen 
Laute. Ebenso Schäfer a.a.0. § 9. Der von Horn! als Senkungs-z be- 
zeichnete Laut, welcher die Zwischenstufe zwischen geschlossenem e und 
offenem z bildet, aber mehr den Charakter von e hat, daher auch in 
vorliegender Arbeit mit e bezeichnet wird, entspricht genau der Be- 
schreibung, welche Schäfer a.a.0. S.8 liefert. 

$ 16. Der sekundäre Laut o der aus sekundärem er entsteht, 
stimmt gleichfalls mit der von Schäfer a.a.0. S.9 gegebenen Beschreibung 
überein. 

§ 17. Von den Diphthongen entsprechen nur a? und au den neu- 
hochdeutschen. Die echten Diphthonge der Schwälmer Mundart sind 
palatal. Ihr zweiter Bestandteil ist entweder 2 oder palatales u: at, et, 
äi, au, ou. In der Regel sind beide Komponenten kurz, doch können 
bei ei und o die ersten Bestandteile auch lang sein. Eine eigentüm- 
liche Klangfarbe hat der Diphthong ọu. Das u hat hier einen stark 
palatalen Einschlag und nähert sich nhd. &, während ọ sehr offen ist 
und nach dem offenen ö hinüber klingt, aber nicht sehr stark gerundet 
ist. Beide Laute werden weiter vorn als im Neuhochdeutschen gesprochen, 
es tritt eine stärkere Engenbildung der Lippen ein. Die beiden Lippen 
schließen sich vorn fast beim Hinübergleiten zum zweiten Laut. Die 
Tonfülle des ersten Lautes überwiegt gegenüber dem zweiten. 


— 


1 W. Horn. Die Senkung des č und j der folgenden Silbe im llessischen. Ztschr. 
f. hochd. Ma. VI. S. 103ff. und Schäfer a.a. 0. S. 24 ff. 
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§ 18. Die unechten oder sekundären Diphthonge entwickeln 
sich meistens aus alten Diphthongen, langen und kurzen Vokalen unter 
dem Einfluß von folgenden r. In der Regel verklingt der zweite Teil 
infolge der Tonfülle des ersten Lautes und wird fast verschluckt: wonsd, 
fääon, früon, lunon usw. 


Anmerkung. Auch unter dem Einfluß von folgendem j entwickelt 
sich eine Art von Diphthong. Da der ©-Vorschlag jedoch lediglich eine 
palatale Vorwegnahme des ibm unmittelbar folgenden Palatalkonsonanten 
darstellt, kann man davon absehen, hier einen Diphthonglaut anzunehmen: 
$luuja, boo‘ja, läd‘jya usw. 

$ 19. Konsonanten. Besondere Abweichungen von der Schrift- 
sprache finden nicht statt. Die Schwälmer Mundart kennt nur stimm- 
lose Verschlußlaute. Tenues im strengen Sinn des Wortes sind wenig 
vorhanden und finden sich mit geringen Ausnahmen (pond, peif, pool usw.) 
eigentlich nur im Auslaut, und auch hier nur als tenues-lenes. Im An- 
laut und Inlaut gehen sie gewöhnlich in mediae über, seltner, bei ge- 
wissen Konsonantengruppen wie is, ks, in tenues-lenes. Selbst dann, 
wenn eine Media vor einer Tenuis steht, verwandelt sich diese in der 
Regel in eine Media. Reine Medien mit Stimmton kennt die Mundart 
nicht. Die Medien sind fast stets mediae-fortes, wie auch sonst meist 
in hessischen Mundarten. Vgl. Schäfer a.a.0. S.11. 

Anlautende Mutae + Konsonanten treten als dr, br, bl, gl, on mit 
erweichter Tenuis auf, doch kommt daneben auch kr, kl, kn, kw vor. 

Die Spiranten sind sämtlich stimmlos bis auf das bilabiale w und 
das palatale J, die beide stimmhaft, aber mit geringerem Reibegeräusch 
gesprochen werden. Im übrigen gilt für die Reibelaute der Schwälmer 
Mundart dasselbe, was Schäfer a.a.0. S. 12ff. für die Schlierbacher Mund- 
art anführt. | 

(Fortsetzung folgt.) 


Die Aufnahme deutscher Mundarten 


durch das Phonogramm-Archiv der kaiserl. Akademie der Wissenschaften 
in Wien. 


Von Hans W. Pollak. 


Im Phonogramm-Archiv der kaiserl. Akademie der Wissenschaften 
in Wien haben sich bereits einige hundert Platten deutsch-nıundartlichen 
Inhaltes angesammelt. Über ihren Wert, ihre Verwendbarkeit, Geschichte 
und Art soll der vorliegende Aufsatz unterrichten. 


6* 
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Gegen die Brauchbarkeit des Phonographen zum wisseuschaftlichen 
Sprachstudium werden auch heute noch mitunter Einwendungen erhoben. 
Die Gegner des Apparates machen vor allem geltend, daß er eine freie, 
natürliche Sprechweise nicht zulasse.. Wir wollen nun untersuchen, ob 
dieser Einwand zu Recht besteht. Fragen wir uns, wodurch etwa das 
Sprechen. in eine Maschine die Natürlichkeit der Rede beeinflussen könnte, 
so fallen uns zwei Gruppen von Erscheinungen auf. Einerseits wäre es 
schädlich, wenn man die Versuchsperson veranlaßte, ihre Aufmerksamkeit 
zu sehr der eigenen Sprechweise zuzuwenden, wenn man also von ihr 
verlangte, daß sie mit bestimmter Körperhaltung, in abgemessener Ge- 
schwindigkeit oder Stärke rede, besonders deutlich artikuliere usw.; ander- 
seits würde die Natürlichkeit auch beeinträchtigt werden, wenn der Auf- 
genommene durch den Vorgang selbst irgendwie seelisch beeinflußt, also 
ängstlich gemacht, verschüchtert oder auch nur ein. wenig befangen 
würde. Untersuchen wir nun, inwieweit derartige Beeinflussungen in 
Wirklichkeit vorkommen! 

Soll eine Aufnahme gelingen, so müssen allerdings gewisse Vor- 
schriften eingehalten werden. Diese betreffen jedoch zum größten Teile 
den Aufnehmer, nur in geringem Maße den Aufzunehmenden. Auch der 
Momentphotograph, der ein natürliches Bild einer Person zustande bringen 
will; wird die Freiheit der Haltung und des Ausdruckes nicht durch 
allerlei Vorschriften beeinträchtigen, sondern das Objekt möglichst un- 
behelligt lassen, selbst jedoch durch zielbewußte Anwendung verschie- 
dener Kunstgriffe günstige technische Vorbedingungen schaffen. Ganz 
ähnlich hat der Phonographist vorzugehen. Die gewöhnliche Haltung 
der Versuchspersonen muß nicht verändert werden, wenn nur der Auf- 
nehmer den Apparat in die richtige Lage bringt, Vorschriften für das 
Sprechtempo und die Artikulationsschärfe wird er klüglich unterlassen, 
selbst für die Lautstärke braucht er oft keine Anweisungen zu geben. 
Personen, die in der Regel besonders leise sprechen, wird man eben 
womöglich nicht phonographieren. Die Vorschriften werden sich also 
auf das nötige Mindestmaß beschränken müssen. Keinesfalls dürfen tech- 
nische Vorzüge durch Unnatürlichkeit der Rede erkauft werden. Auf 
Grund praktischer Erfahrungen möchte ich denn auch feststellen, daß 
durch die rein technischen Anforderungen die Freiheit der Rede im all- 
gemeinen nicht leidet. 

Bei Erörterung der Frage, inwieweit sich psychische Beeinflussungen 
durch den Phonographen einstellen, müssen wir zwischen gebildeten und 
ungebildeten Versuchspersonen einen Unterschied machen. Bei Gebil- 
deten ist es wieder nicht ganz gleich, ob ihre Stimme als geschicht- 
liches Denkmal (Stimmporträt eines hervorragenden Menschen) oder zu 
sprachwissenschaftlichen Zwecken festgehalten wird. Der erste, für uns 
hier glücklicherweise nicht in Betracht kommende Fall liegt wesentlich 
ungünstiger; denn bei derartigen Aufnahmen tritt der Gedanke an das 
Fortleben der Stimme oft so beherrschend hervor, daß er mancherlei 
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psychische und in deren Gefolge natürlich auch sprachliche Störungen 
verursachen kann. Wird dagegen ein gebildeter Sprecher nicht aus rein 
persönlichen Gründen, sondern als Vertreter einer Sprachgemeinschaft 
aufgenommen, so ist auch allen Hemmungen dieser Art die Grundlage 
benommen. Ein gewisses Maß von Schüchternheit, das sich selbst dann 
noch manchmal einstellt, ist leicht zu überwinden, wenn man nicht so- 
gleich hastig zur Aufnahme schreitet, sondern die Versuchsperson zu- 
nächst mehrere Phonogramme ähnlicher Art abhören läßt, dadurch ihre 
Aufmerksamkeit und Teilnahme erweckt und sie an den Vorgang nach 
und nach gewöhnt. Im allgemeinen gelingt es außerordentlich leicht, 
ungezwungene Sprachproben Gebildeter zu wissenschaftlichen Zwecken 
zu erhalten. 

Eher treten Hemmungen bei Ungebildeten ein. Es kommt vor, 
daß der Phonograph als Zauberding, als ein Werk des Bösen angesehen 
wird, dem man seine Stimme nicht anvertrauen dürfe. Doch nicht nur 
Aberglaube, auch Angst vor der Maschine als solcher, Mißtrauen, Be- 
fangenheit und Schüchternheit können störend eintreten. In solchen 
Fällen ist es wieder Sache des Aufnehmers, die Hemmungen verschwin- 
den zu machen. Dies gelingt erfahrungsgemäß in der weitaus größten 
Zahl der Fälle. Man muß natürlich langsam vorgehen, das Vertrauen 
der Leute nach und nach gewinnen, ihnen den Vorgang erklären, soweit 
dies angeht, all ihre Bedenken zerstreuen und sie für die Sache be- 
geistern. Auf die Mithilfe einflußreicher Personen der Gemeinde, z. B. 
des Pfarrers, eines Lehrers oder Kaufmanns wird man nicht verzichten 
dürfen. Gerade bei Ungebildeten soll man es nicht versäumen, die Ver- 
suchspersonen eine oder die andere Aufnahme abhören zu lassen. Durch 
das Wiedertönen der eigenen Stimme oder der eines Bekannten wird 
meist große Freude erregt. Diesen Zwecke wird man auch unter Um- 
ständen eine Platte opfern dürfen. Besonders günstig ist es, wenn zwei 
die Aufnahmen gemeinsam machen. Dann kann sich der eine ganz dem 
Apparate widmen, während der andere seine volle Aufmerksankeit der 
Versuchsperson zuwendet. Natürlich bedürfen alle Unternehmungen dieser 
Art auch sorgsamer Vorbereitung. Erfahrungsgemäß lassen sich bei rich- 
tiger Vorgangsweise in der größeren Zahl der Fälle auch von Ungebil- 
deten ganz natürliche Aufnahmen erzielen. 

Die Wiedergabe der Sprache durch den Phonographen hat heute 
bereits einen hohen Grad von Vollkommenheit erreicht. Nur manche 
Konsonanten, vor allem die Spiranten und unter ihnen wieder in erster 
Linie die Zischlaute, werden nicht immer ganz naturgetreu wiedergegeben. 
Unter besonders ungünstigen Verhältnissen können sie sogar ausbleiben.! 
Darum ist es sehr wichtig, daß zu jeder Platte ein Text in genauer pho- 
netischer Umschrift angefertigt wird. Bei dessen Herstellung muß ebenso 


1 Auch zur Festhaltung der in außereuropäischen Sprachen vorkommenden Schnalz- 
laute ist der Phonograph nicht recht geeignet. 
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kritisch vorgegangen werden wie bei der Ausgabe einer Handschrift. 
Der Lautwert der verwendeten Zeichen muß erklärt und eine möglichst 
wortgetreue Übersetzung soll beigegeben werden. So ergänzen sich 
Schrift- und Lautbilder auf das beste. Über die Artikulationsstelle eines 
Lautes wird man sich vielleicht mitunter durch das Protokoll besser 
unterrichten können als durch die Platte selbst, über dynamischen, 
melodischen und Quantitätsakzent dagegen erhält man vom Phonographen 
vollkommen entsprechende Auskunft. Darauf beruht eben sein großer 
Wert, denn er hält somit gerade das fest, was auf andere Weise so gut 
wie gar nicht bewahrt werden kann. Zu beachten ist es, daß auch die 
Verhältnisse des exspiratorischen Akzentes durch den Apparat vollkommen 
naturgetreu wiedergegeben werden, obgleich der Phonograph die Lautstärke 
der Rede ein wenig vermindert. Von allergrößtem Nutzen scheint es 
mir zu sein, daß der musikalische Akzent ganz naturgetreu bewahrt 
bleibt. Da man nicht nur jede Platte im ganzen, sondern auch jede 
Stelle der betreffenden Platte beliebig oft abhören und das Tempo nach 
Wunsch ändern kann, läßt sich am Apparat die Sprachmelodie weit 
besser studieren als am lebenden Objekte. Wer ein musikalisch ge- 
schultes Ohr besitzt, kaun die Tonbewegung leicht in Kurven auf- 
zeichnen!, ja mitunter sogar in Notenschrift ausdrücken. Diese einfache 
Art der Feststellung dürfte für sprachwissenschaftliche Zwecke zumeist 
genügen. Wenn es jedoch auf ganz besondere Genauigkeit ankommt, 
kann man eine ganz objektive — allerdings langwierige — Methode 
wählen. Es ist nämlich-möglich, die Sprachmelodie durch das Studium 
der phonographischen Wellen (der von Recorder in die Platte eingeritzten 
- Kurven) zu ermitteln. Eine Vergrößerung der überaus kleinen Wellen 
wird entweder durch das Mikroskop oder durch Projektion mittels des 
Episkopes oder schließlich durch einen eigenen Schreibapparat zur Auf- 
zeichnung dieser Wellen bewerkstelligt. Der letztgenannte Apparat kann 
jedoch im allgemeinen nur dann in Anwendung gebracht werden, wenn 
die Aufnahme an dem unmittelbar mit ihm verbundenen Phonographen 
gemacht wurde. Bei einer derartigen Verwertung der Wellen liegt eine 
Schwierigkeit heute noch darin, daß man nicht immer mit vollkommener 
Sicherheit feststellen kann, welchem Laut die betreffende Welle angehört, 
obwohl sich manche Laute durch ganz unverkennbare Wellenformen aus- 
zeichnen. ? 

ı Vgl. z.B. Jones D., Intonation Curves, Leipzig und Berlin, Teubner, 1909. 

2? Über die Vergrößerung der phonographischen Wellen und ihre Verwendung zu 
lautphysiologischen Zwecken gibt es bereits eine eigene Literatur. Die Methoden hat 
J. Poirot in seiner Jüngst erschienenen Phonetik in Tigerstedts Handbuch der phys. 
Methodik (III, 6) zusammengestellt. Zu den wichtigsten Arbeiten gehören die zum größten 
Teile schon bei Sievers (Phonetik?) angeführten von L. Hermann. Großen Raum 
nimmt die Verwertung der Phonographen-Wellen in Seriptures Elements of Experi- 
mental Phonetics (New York und London, 1904) ein. Vergleiche ferner dessen Researches 
in Experimental Phonetics (Washington, 1906). Einen kleinen Literaturnachweis habe 
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Die Geschichte der mundartlichen Aufnahmen des Wiener Phono- 
gramm-Archivs ist mit dessen Geschicken selbst eng verknüpft. Von der 
Anregung zur Gründung des Archivs, die von einem im Frühjahr 1899 
in der Akademie der Wissenschaften in Wien gestellten Antrag ausging, 
bis zur Verwirklichung dieses Gedankens lag eine Spanne Zeit, die mit 
Vorarbeiten aller Art ausgefüllt war. Bevor man das Institut selbst ins 
Leben rufen konnte, mußte die Aufmerksamkeit auf die Festlegung der 
technischen Methoden gerichtet sein. Aber auch in den ersten Jahren 
nach der Gründung des Archivs standen technische Fragen naturgemäß 
im Vordergrund. Allerdings wurden schon in den Jahren 1901 und 1902 
einige Dialektaufnahmen gemacht. Später stellten sich Schatz und Lessiak 
in den Dienst der Sache. Im Jahre 1905 hat Scheirl vorzügliche Phono- 
gramme geliefert. Aber diese ersten Sammlungen von Sprachproben wurden 
meist ohne Rücksicht aufeinander angelegt. Die Vorgangsweise der Auf- 
nehmer war nicht immer gleich, der Mangel einheitlicher Grundsätze 
machte sich bemerkbar. Dies wurde ganz anders, seit Seemüller (Ende 
1906) seine Kraft dem Phonogramnı-Archive widmete. Von nun an wur- 
den die Aufnahmen deutscher Mundarten stets nach denselben einheit- 
lichen Grundsätzen gemacht. Fast alle seither durchgeführten Phonogramme 
dieser Art verdankt das Archiv der Anregung des zuletzt genannten Ge- 
lehrten.- Aber auch jene mundartlichen Aufnahmen, die nicht unmittelbar 
seinen Anregungen entsprangen, wurden, soweit es anging, in seinem 
Sinne durchgeführt. Seemüller hat »im Interesse des Zusammenhanges 
unserer Dialektforschungen mit den reichsdeutschen« die 40 Sätze des 
Wenkerschen Sprach-Atlasses als gemeinsamen Text den Aufnahmen zu- 
grunde gelegt. »Um« aber »den Sprachstoff zu vermehren und freiere 
Bewegung des mundartlichen Ausdruckes zu ermöglichen, als die enge 
Grenze des einzelnen Wenkerschen Satzes gestattet, wurde außerdem von 
jedem Sprecher Freierfundenes gesprochen, für das als einzige Vorschrift 
möglichste mundartliche Echtheit in Stoff und Dartellung galts.! Auch 
bei der Wiedergabe der Wenkerschen Sätze wurde den Sprechern so 
große Freiheit gelassen, daß der Ausdruck ganz dem in ihrer Heimat 
herrschenden Vorstellungskreise entsprach. Seemüller wandte sich zu- 
nächst an Gebildete. Seine Gewährsmänner waren »Mitglieder des Wiener 


ich in der XIX. Mitteilung der Phonogramm-Archivs-Kommission (W.S.B., phil.-hist. 
Kl, 164. Bd., 5. Abh.) S.6 gegeben. Von den Mitteilungen der Phonogramm - Archivs- 
Kommission kommen in erster Linie in Betracht: Nr. XIV, Fritz Hauser, Eine Methode 
zur Aufzeichnung phonographischer Wellen (W.S.B., math.-naturw. K1., 117. Bd., Abt. 
lla, S. 143 —150), Nr. XXIV, Benndorf und Pöch, Zur Darstellung phonographisch 
aufgenomnener Wellen (W,S.B., math.-naturw. Kl., 120. Bd., Abt. Ila, S. 1811—1832) 
und Nr. XXVIII, L Rethi, Phonographische Untersuchungen der Konsonanten (W. S. B., 
math. -naturw. K1., 121. Bd.. Abt. Ila, S. 1595 — 1609), ferner Nr. IV, Kreidl und 
Regen, Physiologische Untersuchungen über Tierstimmen I (W.S.B., matlı.-naturw. Kl., 
114 Bd., Abt. 1II, S. 57— 81) und die oben erwähnte Nr. XIX, H. W. Pollak, Phone- 
tische Untersuchungen I. 
ı W,S.B., phil.-bist. Kl., 158. Bd., 4. Abh., S.3. 
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germanistischen Seminars, die von Kind auf die Mundart sprachen, auch 
während ihrer Studienjahre ihren Gebrauch sich lebendig erhalten und 
durch immer wiederkehrenden Aufenthalt in der Heimat aufgefrischt 
haben«.! Ein großer Vorteil dieser Arbeitsweise lag darin, daß wort- 
getreue, ja ich möchte sagen, lautgetreue, Protokolle verhältnismäßig leicht 
zustande kamen. Der Text konnte im großen und ganzen vorher fest- 
gestellt werden und es kam nach der Aufnahme nur mehr darauf an, 
kleine Abweichungen genau zu verzeichnen. 

Obgleich Seemüller die Schwierigkeiten erkannte!, die sich bei der 
Aufnahme von Leuten aus dem Volke ergaben, hegte er doch die Über- 
zeugung, daß Phonogramme dieser Art ein getreueres Abbild der Sprache 
gewähren. So veranlaßte er denn seine Schüler Helene Freiin von Benz, 
Anton Pfalz, P. Jakob Reimer und Walther Steinhauser nach um- 
sichtiger Vorbereitung Aufnahmen auf dem Lande zu machen. All diese 
Unternehmungen sowie eine ähnliche von J. J. Bünker und Fritz Hauser 
ausgeführte waren von Erfolg gekrönt. 

Eine Veröffentlichung der Texte hat Seemüller in Angriff ge- 
nommen. Bisher sind drei Teile erschienen.” Eine vierte Veröffent- 
lichung ist im Druck, neue sind in Vorbereitung. 

Die Aufnahmen, die zunächst auf Österreich beschränkt waren, 
griffen mit der Zeit auf das Deutsche Reich, die Sprachinseln Ungarns 
und Italiens über. Großg Erweiterung erfuhr das Unternehmen, als 
A. Bachmann im Jahre 1909 ein Schwesterinstitut an der Universität 
Zürich ins Leben rief. Dort werden mundartliche Aufnahmen nach den- 
selben Grundsätzen gemacht. Die technische Verarbeitung erfolgt im 
kartellierten Wiener Archiv, wo die Negative verbleiben. Plattenkopien 
und Protokolle sind in Wien und in Zürich zugänglich. 

Gegenwärtig besitzt das Archiv 368 Dialektplatten. Die Wenker- 
sätze liegen bereits in mehr als 50 verschiedenen Fassungen vor. Ein 
nach Landschaften geordnetes Verzeichnis der Aufnahmen soll den Lesern 
in einer der nächsten Nunmern dieser Zeitschrift vorgelegt werden. 


Bücherbesprechungen. 


Wilhelm Schoof, Die Zeitbestimmungen in der Schwälmer Mundart. Sonder- 
abdruck aus den hessischen Blättern für Volkskunde XI (1912), S. 99—120. 

Mit großer Umsicht und klarem Urteil erörtert der Verf. der vorliegenden Schrift 

den Gebrauch der Zeitbestimmungen in der Schwälmer Mundart, die er überall mit denen 

anderer mitteldeutscher Dialekte vergleicht und nach Form und Bedeutung erklärt. Be- 


! Ebdt., S. 2. 

? Nr. XI, XV und XX der Mitteilungen der Phonogramm - Archivs- Kommission, 
Joseph Seemüller, Deutsche Mundarten I, II, III (W.S.B., phil.-hist. Kl., 158. Bd., 
4. Abhı.; 161. Bd., 6. Abh.; 167. Bd., 3. Abh.). 
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sonders kommen dabei die Worte 7ag, Morgen, Abend, Nacht, Untern (ahd. untarn, 
Mittag), Stunde, Woche, Monat, Jahr, Uhr nebst Zusammensetzungen und Ableitungen 
sowie Zeitadverbia wie gestern, dicke (= oft), allewerle in Betracht. Auf diese Weise 
erhalten wir auch einen Nachtrag zu meinem Aufsatze über die Stundenbezeichnungen 
in den deutschen Mundarten (vgl. Zeitschr. f. D. Mundarten 1910, S. 260 ff.); was aber 
die Hauptsache ist, wir lernen Ausdrucksweisen kennen, due dem übrigen Deutschland 
entweder ganz oder ziemlich fremd sind, wie heuer = im verflossenen Jahre (vgl. heint, 
in der vertlossenen Nacht und nächt, gestern), mornfrii (eigentlich morgen früh) = 
morgen, daher mornfrii se morje, morgen früh, der Johrt, vor mehreren Jahren oder 
voriges Jahr um dieselbe Zeit, zonnern, nachmittag, nächt xonnern, gestern nachmittag, 
eenichnächt zonnern, vorgestern nachmittag usw. 

Dabei werden mehrfach Erscheinungen der Lautlehre, Formenlehre und Syntax 
berührt, wie Anfügung eines ¢ in Wörtern wio Sänsd (Sense), Mehrzahlbildungen wie 
die Schlüsseln, Haaren, Tieren, Sunndiyer (Sonntage), Geschlechtswandlungen wie der 
Bank, die Rabe, die Hufer, das Saal u.a. Meist wird man mit der Auffassung Schoofs 
einverstanden sein; beanstanden läßt sich die Erklärung von eenig, dessen Etymologie 
und Verbreitungsgebiet in den Anfragen und Mıtteilungen zum Rheinischen Wörterbuch 
1910, At, cp, HHP erörtert wird. Die volksetymologische Zurechtlegung von in 
untern, unter Mittag in Erinährchen oder Einöhrchen, z.B. ein Elnührchen halten -= 
ein Mittagsschläfchen halten, die E. Wülfing in dem Buche »Was mancher nicht weiß« 
S.52f. für Remscheid, Solingen, Küln u. a. bozeugt, scheint in der Schwälmer Mundart 
nicht geläufig zu :ein. Jedenfalls ist Schoofs Arbeit sehr dankenswert, und es wäre zu 
wünschen, daß derartige Zusammenstellungen auch für andere Mundarten gemacht würden; 
dabei könnte sie als Vorbild dienen. 

Eisenberg, S.-A. O. Weise. 


Aus einer vergessenen Ecke. Beiträge zur deutschen Volkskunde vun Dr. L. F. Werner. 
Zweite Reihe. Langensalza, H. Beyer & Söhne. 127 S. 

Zur großen Freude aller Freunde des deutschen Volkstums hat das mit so wohl- 
verdientem Beifall aufgenommene Buch Dr. Werners »Aus einer vergessenen Ecke: eine 
durchaus gleichwertige Fortsetzung erfahren. Zwar hat der Verfasser inzwischen seine 
»Getreuen in den tiefen Wäldern«e verlassen und ist in das »Wiseratale gezogen, aber 
reiche Schätze hat er aus jenem weltverlassenen Winkel am Dreienberg und Landecker 
mitgenommen, wo mittlerweile freilich auch eine »höhere Kultur«e durch die neue Eisen- 
bahn einzuziehen beginnt. Wenn das Vorwort besagt, daß Jder erste Teil nur einen Aus- 
zug aus dem Ganzen darstellte, so könnte man leicht glauben, daß die neue Folge das 
weniger Wertvolle, damals Zurückgestellto enthielte.e Das ist aber durchaus nicht der 
Fall, der neua Band wird niemand enttäuschen. Wir finden bier cio gleiche außer- 
ordentliche Kunst, echtes, unverfälschtes Volkstum poetisch und zugleich wahrheitsgetreu 
darzustellen, denselben Reichtum der Beobachtungen, die nämliche Schärfe und Klarheit 
der Beurteilung. Wir lachen und weinen mit diesem Volke, blicken ihm in seine tiefsten 
Herzensfalten und erfreuen uns besonders an seiner schlichten, innigen Heimatliebe und 
dem zähen Festhalten an der eigenen Scholle: wurzelfestes, kerniges, glaubensstarkes 
Bauerntum tritt uns bier mit allen Vorzügen, aber auch mit allen Gebrechen und Fehleru 
entgegen, kein Versuch der Beschönigung oder Verschleierung verunziert die Wahrheit 
der Darstellung, die doch immer dichterisch belebt bleibt und mit feinem Humor ge- 
würzt ist. Eine Eigentümlichkeit des Ausdrucks ist auch hier wieder die beständige 
Mischung hochdeutscher und mundartlich gefärbter Sprache, je nachdem der Erzähler 
aus seinem eigenen Sinne oder dem seiner so liebevoll beobachteten Mitmenschen redet. 
Auch die Mundart selbst ist meist treffend wiedergegeben, nur iu einzelnen Fällen merkt 
man, daß der Verfasser nicht der Gegend entstammt und die mitteldeutsche Volkssprache 
nicht von Kind auf kennt. Dies betrifft besonders den Gebrauch des Verbums müssen. 
Mot, moten heißt im Hessisch - Thüripgischen immer mußte, mußten, indem das s aus- 
gestoßen wurde, der Konjunktiv dazu möt = müßte, das Präsens heißt wie im Schrift- 
deutschen. Auch tritt das ge-Präfix beim Infinitiv meist nur nach können und mögen 
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ein, sonst selten, in manchen Mundarten, nach müssen und wollen z. B., gar nicht. Eine 
spätere Auflage wird diese Versehen leicht tilgen können. Im übrigen ist das vortreff- 
liche Buch auf das wärmste zu empfehlen, seine Lektüre wird jedem echten, deutschen 
Herzen eine Erquickung und wertvolle Bereicherung sein. 

Kassel. A. Fuckel. 


Adolf Dunkmann, Ostfriesisch - plattdeutsches Diehterbuch. Mit einer Einleitung: 
Geschichte der niederdeutschen Sprache und Literatur in Ostfriesland. Aurich 1911, 
A. H. F. Dunkmann. LXIV, 370 S. Geb. 3 Mk. 

Eine prächtige Gabe für den Freund der ostfriesischen Sprache, ja für den Lieb- 
haber der Mundart überbaupt. Doch auch damit ist der Wert des Buches noch nicht 
erschöpft. Es wird überall gern gelesen werden, wo man Poesie in mundartlichem Ge- 
wande zu schätzen gelernt hat. Wie manche Stunde hab ich bereits, solange ich das 
Buch zur Besprechung in Händen habe, im Familienkreise mit dem Vortrag so manches 
Gedichtes ausgefüllt. Das will nicht wenig sagen, wenn doch dabei die Schwierigkeiten, 
die die fremde Mundart bietet, zu überwinden sind. Schon in der Ausstattung zeigt 
sich das Buch von der besten Seite, Ein geschmackvoller Einband, gutes Papier, gut 
lesbarer Druck, gefällige Randleisten, dazu der billige Preis müssen von vornherein be- 
stechen. Und dabei zeigt sich bereits in der fließend geschriebenen Einleitung, daß der 
Verf. ernstlich bemüht ist, die wissenschaftliche Forschung zu ihrem Rechte kommen 
zu lassen. Das oft gehörte Wort: Frisia non cantat als irrig zu erweisen, setzt er 
sich als Ziel. Und man kann ihm gern zugeben, daß er dieses Ziel erreicht hat. Der 
Rezensent ist zwar nicht in der modernen ostfriesischen Dichtung so zu Hause, daß er 
dem Verf. wichtigere Lücken und die Vernachlässigung erwähnenswerter Erzeugnisse 
nachrechnen könnte, aber er findet auch jetzt schon »einen farbenbunten Strauß«, der 
entzücken kann. 

Einleitend werden einige Sprachproben des alten und älteren Friesischen geboten 
und die niederdeutsche Sprachherrschaft in Ostfriesland behandelt. Dann gibt der Verf. 
im Hauptteil in den Abschnitten əUt olle Tidene, »Wat dat Volk seggt und singte, 
»Von Land un Lür, »Bladen und Blössems«, »Teilkes un Döntjes« die dichterischen Er- 
zeugnisse seines Volkes. Im Anhang findet sich ein Verzeichnis der Gedichte, ein Wörter- 
und Literaturverzeichnis. 

Manch gelungenes Gedicht von Ad. Dunkmann selbst legt Zeugnis von seiner 
eigenen poetischen Ader ab. 


Möge da8 Buch ein rechtes Hausbuch werden! 
H. T. 


Diederichs, Aug., Über die Aussprache von sp, st, g und ng. Ein Wort zur Ver- 
ständigung zwischen Nord und Süd. 1884. 2. Aufl. 3 Bogen. 1,20 Mk. 


Diederichs, Aug., Unsere Selbst- und Schmelzlaute (auch die englischen) in neuem 
Lichte. Oder Dehnung und Brechung ais solche und letztere als Verräterin alltäg- 
licher, vorzeitlicher und vorgeschichtlicher Wortwandiungen. 1886. 21 Bogen. 3,60 Mk. 

[Diese Schrift bespricht und erklärt eine Eigentümlichkeit sowohl der hoch- wie 
plattdeutschen niederrheinischen Aussprache, die so merkwürdig und hochbedeutsam ist, 
daß jeder Rheinpreuße, der auf die Kenntnis seiner Muttersprache Wert legt oder eine 

Fremdsprache lehrt oder lernt, sie kennen und dafür sorgen sollte, daß das Diederichssche 

Werk in jeder niederrheinischen Privat- oder doch Schul-, Gemeinde- und Vereinsbücherei 

zu finden sei.] 


Diederichs, Aug., Satzungen der Diederichsstiftung des Allgemeinen Deutschen 
Sprachvereins mit Vor- und Zubemerkungen usw. und einer Jichterischen Zugabe. 
1903. 3 Bogen. 45 Pf. 


Diese drei Schriften sind gegen Barzahlung oder Nachnahme des Betrags nebst 
Postgebühr nur zu erhalten von F. Berggold, Schatzmeister des Allgemeinen Deutschen 
Sprachvereins, Berlin W30, Motzstraße 78. 


Bücherbesprechungen. 91 


Luise Gerbing, Die Flarnamen des Herzogtums Gotha und die Forstnamen des 
Thüringer Waldes. Bearbeitet und herausgegeben namens des Vereins für Thüringische 
Geschichte und Altertumskunde. Jena, bei Gustav Fischer. 1910. Mit einer Karte. 
XVI und 588 S. 8°. 20 Mk. 

Eine Flurnamensammlung, noch dazu eine von rund 600 Druckseiten, von einer 
Dame — das reizt, ja erfüllt manchen sogar vielleicht mit cinigem Mißtrauen oder Vor- 
urteil. Doch wird ihm ein solches sicherlich schwinden, wenn er auch nur eivige Blätter 
näher besichtigt hat. Wir haben es mit einer Arbeit zu tun, die nicht nur durch ihren 
Umfang, sondern auch durch den allenthalben erkennbaren Forscherernst und den pein- 
lichen Fleiß Achtung einflößt. Und dazu bei aller Sachkunde ein strenges Sichbescheiden, 
kein dilettantenhaftes Eindringen in Gebiete, in denen die nötige Sicherheit fehlen könnte. 

Das horazische »nonunı prematur in annum« hat das Werk weit überschritten, 21 jäh- 
rige Sammeltätigkeit ist darin aufgespeichert, wenn auch erst die Tagung der deutschen 
Geschichts- und Altertumsvereine zu Erfurt 1903 den eigentlichen Anstoß zu der großen 
Ausdehnung gegeben hat. Es umspannt etwa die Landschaft von Eisenach bis Ilmenau, 
eine Fläche von rund 2000 qkm. Boi der Sammlung ist die Verfasserin nach ihren An- 
gaben musterhaft gründlich verfahren: Die Grundlage bilden die General- und Kataster- 
karten; die darauf gefundenen Namen wurden durch archivalische Hilfsmittel ergänzt und 
näher bestimmt — zwei kleingedruckte Seiten verzeichnen allein die beigezogenen ur- 
kundlichen Quellen — und mit diesem Rüstzeug wurde jeweils die Flur selbst besucht, 
die Bewohner ausgeforscht und die mundartliche Aussprache der Namen festgestellt und 
diese selbst ergänzt. So ist der angestrebte Zweck der Arbeit voll erreicht: »den Forschern 
urkundliches Material zu bieten, das sonst nicht zugänglich iste. Als Benützer sind vor 
allem Sprachkundige sowie Bearbeiter der Orts- und Forstgeschichte gedacht. Wenn 
auch auf eine Erklärung der Namen, weil dazu eine umfassendere Sprachkenntnis er- 
forderlich sei, verzichtet ist, so sind doch an vielen Stellen wertvolle Behelfe, ja auch, 
wo ÖOrtskenntnis dazu zu berechtigen schien, Erklärungen beigefügt, und zwar allem 
Anschein nach fast durchweg gute. 

Die Anordnung ist folgende: S. 1—413 enthält die Wohnorts- und Flurnamen, 
der zweite Teil die Forstnamen. Und zwar sind zunächst innerhalb der Amtsgerichts- 
bezirke Friedrichswerth, Gotha, Liebenstein, Ohrdruf, Tenneberg, Thal, Tonna und Zella 
St. Blasii die einzelnen (semeindefluren in Abcfolge durchgenommen, wobei jedesmal die 
Siedelungen (auch mit Gassennamen usw ), die ihrer Lage nach bestimmbaren Flurteile 
und die bloß urkundlich erweisbaren Namen angeführt sind. Jede Seite zerfällt in drei 
Spalten, die die jetzigen Namen, die mundartliche Aussprache und urkundliche Formen 
enthalten. Nach welchen Gesichtspunkten die einzelnen Namen geordnet sind, ob nach ört- 
licher Lage oder sonstwie, ist leider nicht ersichtlich. Ein Viertel, vielleicht sogar ein 
Drittel jeder Seite bilden Anmerkungen mit Quellennachweisen, Urkundenauszügen, Lage- 
angaben und sonstigen Ergänzungen — eine Fülle angehäuften Stoffes, die von bewunderns- 
werter Liebe zur Sache Zeugnis gibt. Bei den Forstnamen ist immer das Gelände zwischen 
je zwei Flüssen genommen, zuerst der Nord- und dann der Südhang des Gebirges. lier 
sind überall noch Unterabteilungen geschaffen: Berg- und Talnamen, darnach Gewässer - 
Straßen- und Wiesennamen und Rodungen. 

Ob freilich diese Einteilung besonders praktisch ist, darüber wird man verschiedener 
Meinung sein können. Die Verfasserin hatte nach ihrer Angabe S. VI keinen Berater 
für die Bearbeitung und mußte sich daher ihren Weg selbst suchen. Ich kann den ein- 
geschlagenen nicht für ganz glücklich halten. Eine Anfrage beim (iesamtvereine der 
deutschen Geschichtsvereine oder bei einem der Herren, die bei diesem die Sammlung 
der Flurnamen- veranlaßt haben oder sonst darin tätig sind, und die der Verfasserin 
zweifellos alle bekannt sind, hätte wohl manches nutzbarer gestalten können. So ist vor 
allem m. E. durch die Dreiteilung der Seiten, so sehr diese die Übersicht erleichtert, viel 
Raum verschwendet worden; denn naturgemäß bleiben oft, wenn z. B. örtlich nicht fest- 
legbare Namen angegeben werden oder keine alten Formen aufzufinden sind oder die 
volkstümliche Aussprache nicht festzustellen ist, cine oder zwei Spalten frei, so daß gar 
nicht so seiten ein, ja zwei Drittel der Seite (z. B. 371) leer bleiben müssen. Wie wird 
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dadurch der Umfang des Buches gestreckt, der Satz erschwert und so der Druck ver- 
teuert zum Schaden des so wünschenswerten guten Absatzes des Werkes! Ja für den, 
der etwa die Geschichte einer oder einiger Gemeinden behandelt, mag es genügen, wenn 
die einzelnen Namen ungeordnet durcheinander stehen; wer aber diese schöne Sammlung, 
vielleicht die umfangreichste, die wir haben, als Flurnameoforscher ausbeuten will, der 
mag sehen, wie er sich zurechtfindet! Wenn nur wenigstens innerhalb der einzelnen 
Örtsfluren die Namen alphabetisch oder nach Grundwörtern o.ä. geordnet wären! Am 
Schlusse findet sich wohl ein zehn Seiten langes »Namenverzeichnis«, das, »um es nicht 
zu einem neuen Buche anschwellen zu lassen«, naturgemäß sich auf die allerwichtigsten 
Namen beschränken muß. Allein, wenn es auch z.B. für »Bäume« nahezu 200 Hinweise 
gibt, so ist es doch noch besser als gar nichts. 

Daß die Karte, die erst mühsam aus einer Anzahl anderer von verschiedenen 
Maßstäben hergesteilt werden mußte, ein besonderes Schmerzenskind war, ist ohne 
weiteres glaublich. Sie hat — hoffentlich nicht infolgedessen — keinen Maßstab oder 
richtiger keine Angabe eines solchen. Nach meiner Berechnung wäre es etwa 1:145000. 
Sie scheint zu groß und zu unhandlich (77:107 cm) und doch wieder zu klein, um die 
wichtigeren Örtlichkeiten aufzunehmen. Nach meiner Ansicht wäre os das Beste gewesen, 
die 100000teilige Reichskarte zugrunde zu legen, davon Ausschnitte für je einen oder 
zwei Gerichtsbezirke zu nehmen und in diese das Nötige einzutragen. Eine ganz primitive 
Darstellung des Geländes wäre für die Übersichtlichkeit gleichfalls von Vorteil gewesen. 
Doch es sei anerkannt, daß für den, der obne Hilfe über solche Zweckmäßigkeitsfragen 
entscheiden soll, die Entscheidung oft schwierig sein kann. 

Um gleich mit einer praktischen Verwertung der so überaus verdienstvollen Samm- 
lung voranzugehen, will ich zum Schlusse noch, weil dies am ersten im Sinne der Zeit- 
schrift tür Deutsche Mundarten gelegen sein dürfte, aus den Auszügen, die ich mir bei 
Durchsicht gemacht. eine Anzahl eigenartiger Flurbezeichnungen folgen lassen, und zwar 
zumeist solche, die von einer seltsamen Form des Grundstückes hergenommen sind. 


Alken (S. 70), die krumme oder breite, mundartl. Alten, urkundl. Alcaten, Almoten, 
Almeth = Almende; (181) uf der Alten, (250) in der Almten vom J. 16141. 

Baßgeige (26), ma. Baßfedel, 1731 Baßfiedel: langgestrecktes Grundstück zwischen zwei 
Wegen. »Erinnert in der Form täuschend an eine Baligeige.« 

Bettchen (418), ma. Böttchen: muldenförmige Vertiefung. 

Bettziechen (94) w. — nicht mehr örtlich zu bestimmen. 

Brautkiche oder -kammer (561), benannt von einem Recht, bei Hochzeiten unentgelt- 
lich Holz für eine Küche aus dem Gemeindewald zu nehmen. 

Brotsack, im — (189. 316. 321. 336): großes eirundes Grundstück; also wohl von der 
Form, kaum von der Güte des Bodens. 

Brustläppehen, das —, an — (103. 378): kleiner Rasenfleck. 

Brustlatx m. (133. 296): Grundstück »von der Form einer Weste«e. 

Butterweck m. (97. 145. 157. 168. 241), ma. und urk. ebenso: besonders gutes Land; die 
drei auf 8. 157 erwähnten Stücke sollen auch Ähnlichkeit in der Form haben. 

Damenbrett (247), ma. Dämenbräth. 

Eierkuchenberg m. (278: ma. Eierkuchenhegk, urk. Eyger- 1453; 283: Eyer- 1437). 
Doch wohl von der kuchenähnlichen Form des Berges. 

Elend in der Elenden-Wiese, die an der Grenze der Gemeindeflur liegt, und die Ehlenden 
Mühl v. J. 1557 (8. 210). Der Elendfluß (524), in dessen Nähe auch ein Elends- 
brunnen war, bildet die Hennebergische Grenze. 

Erangelium s. (156): Kirchenland. 

Fiedelbogen m. (387): an einer äbnlich gestalteten Flußkrümmung. 

Gänsehals m. (405). Nicht näher zu bestimmen. 

Glockenfleck m. (224): Wiese innerhalb einer glockenförmigen Bachbiegung. 

Haken, im — (3): an einem Wegwinkel, also wohl eine Art Gehre. 

Hackbretter (257), ma. llackbrät: dreieckig geformt. 

Hellebarde w. 1309), 1641 an der Hellparten: eine schmale, lange Wiese, 
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Himmelreich (507) i. J. 1642, jetzt nur Himmelreichskopf, ein besonders scharf hervor- 
tretender Bergkopf. 

Hosenlatx (411. 557), ma. Hoselatz: »nach der Form benannt«, also wohl rechteckig” 

Judas- und Judenbart m. (105), ma. an Judsboart, 1640 Judasbart: ehemaliger Wein- 
berg. Form? 

üraß m. (98). Näheres nicht mehr zu finden. 

Münzeberg, Großer und Kleiner (492), ma. Münzebärgk (mit ü?), 1503 Minzen- und 
Mentzenperg. Doch wohl von der dort wachsenden Minze (mentha) hergenommen. 

Orschgärbe w. (382), nur mundartliche Benennung, während die Karte dafür »auf dem 
Gründele sagt. Aber gerade dieser Nebenname verweist auf einen (vermutlich tief 
eingeschnittenen) Talgrund, also »Kerbe«. 

Quirl m. (98), ma. Querl. Wie mag dieser wohl ausgesehen haben? Jetzt nicht mehr 
örtlich nachweisbar. 

Reifrock (81) ia den Reifrocksgelängen (ma. Refrocks-). 

Riemen, der lange — (231). 

Sackpfeife w. (65), ma. de Sackfifen: Wiese »nach der Form benannte. Welches ist diese” 

Schöpsenkeule w. (369), ma. Schepsenkielen. Zweifelhaft, ob von der Form oder einer 
darauf ruhenden Abgabe. 

Schüssel, in der — (250), ma. de Schissel; vgl. in Südbayern Kar. 

Schwanz in dem Ochsenschwanz (323). 

Schwingstock (396), »nach der Form benannt«, somit wohl Ähnlichkeit mit einer 
Flachsschwinge. 

Sieben (73), ma. (seltsamerweise) Sieden, auch in Siebenweg, Siebenbrunnen und Sieben- 
klinge, 1372 sewin (wey und born), dann dy sewyn, uf dy seuwen, 1511 in den 
sieben; sonach Dat. Plur. »bei den Scen«, jetzt Wiesengrund. 

Sorge w. (303. 522 u. ö.), Neue Sorgen (120), ma. ebenso, 1667 Neue Sorge, leider uhne 
ältere Beurkundungen. Kaum, schon wegen der Häufigkeit nicht, das abstrakte cura, 
wie S. 408 meint, sondern mhd. zarge Umhegung, Rand, wie z.B. bei Bamberg 
Wildensorg und namentlich im Meiningischen, wo Regensarch = Zisterne. 

Slelxe w. in der Steltzeecke (308), ma. de Stiltzecken, 1641 im Stölzen Aecker: »scharf 
in eine andere Flur vorspringende Ackerparzellee. Das Vorspringen ist wohl ge- 
nügend durch »Ecke« bezeichnet, so daß Stelze kaun die sonst dafür angenommene 
Form meinen kann. Stelze bezeichnet aber auch, wofür weitere Belege zu finden 
wertvoll wäre, naclı einer Zeichnung einer Flur im Memminger Stadtarchiv einen 
Flurzaun, dessen Pfähle durch je zwei wagerechte Stangen verbunden sind. 

Stiefmutter w. (1): »schlechtes Lande. 

Strumpfband (81) in Strumpfbandgebreite, ma. de Strompfbänger: langes, schmales 
Stück Land. 

Stummel (m.), vor und in den Stummeln, ma. und urk. 1379 ebenso (74. 79): kurze 
Acker- und Wiesenstücke. 

Teller m. (227): von annähernd runder Form; der fette Teller (405) ist Gartenland von 
besonderer Güte. 

Teufel m. weist auf Bezirke, in denen es nicht recht geheuer erscheint; so Teufelsbad 
(271. 328. 457. 478. 511) an Sumpfland; Teufelsberg (32); Teufelsbrücke (14. 571), 
die eine davon in »Liebehensbrücke« umgetauft; Teufels-, auch Hexeneiche (396); 
Teufelsgraben (306) ist eine sumpfige Grube, der 8. 315 erwähnte Diewelsgraben 
samt dem Diewelsberg und -holz ebendort ist euphemistisch zum Beifallsgraben usw. 
geworden; Teufelskreis, schon 1503 -kreys (199. 501), unheimliche Hochmoorgegend, 
wo es spukt; daselbst auch ein Teufelsbad und eine Teufelskanzel; Teufelskutte 
(342. 426), beidemal Tümpel, der eine davon mit angeblich unergründlicher Tiefe. 

Triangel m. (359), ma. Dreangel. 

Trog m. (32), auch in Zusammensetzungen: Backtrog (23. 257. 469. 490), Sautrog (239); 
stets muldenfürmiges Gelände. 

Trompete w. die lange und kurze — (297), ma. de Drombidn. 
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Wechs, Wüstung, deren Name noch in vielen Zusammensetzungen erhalten und wegen 
seiner Jautlichen Entwicklung hervorhebenswert erscheint. 1341 noch als villa 
Weizeze bezeichnet, 1373 aber schon ryt, daz da wuste wordia ist. Die urkund- 
lichen Formen vereinigen sich in einer Urform * Wegesaeze = Wohnsitz am Wege; 
die dort übliche starke Verlegung des Tones nach vorn (vgl. Apfelstädt > Apfelscht u.a.) 
bewirkte den Verlust des zweiten Wortteils. 

Winkeleisen s (97. 336): »schmales, zweimal rechtwinkelig gebrochenes Wiesenland«. 

Wunn w. (250), 1641 uf der Wonne und der Winneweg, das Vorkommen dieses Wortes 
ist auffallend selten gegenüber der Häufigkeit des Ausdrucks >»Wunn und Weide. 

Zagel m. (vgl. oben Schwanz) in Atterzaul (250), wobei atter = hinter, mit Bezug auf 
die Lage an der äußersten Ecke der Dorfflur; Kälberzahl und -zöhl (schon im 
17. Jahrh.) ist ein schmaler, steil abfallender Ausläufer eines Höhenzuges samt dem 
daranliegenden Wiesengrund (»am K.«); der Kuhzahl (485), schon 1665 erwähnt 
als sein gering Flecklein«e, und die Kühzahlswiese, eine schmale, lange Wiese. 

Ziel w. (253): an der Ziehl und am Ziehlbaum, ma. ebenso; Hinterziel (259). Das 
mhd. zil = Dornbusch wird gerne für Hecken gebraucht, die eine .Grenzlinie 
markieren. 

Memmingen. . Julius Miedel. 


Mitteilung. 
Die Historische Kommission bei der Kgl. Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
hat sich entschlossen, von der 2. Auflage von Schmellers Bayr. Wörterbuch cine kleine 
Anzahl von Exemplaren durch Manuldruck wiederherstellen zu lassen, deren Alleinvertrieb 


der Verlag von Hein. Hugendubel in München (Salvatorstr. 18) übernommen hat. Der 
Preis für das Werk, 2 Bde. in Originalumschlag, ist auf 80 Mk. festgesetzt. 


Neue Bücher. 


Boezinger, Bruno, Assistant Professor of German, Das Historische Präsens in 
der älteren deutschen Sprache. Stanford University, California. Published by 
the University 1912. 91S. 

Feller, Jos., Donaubatzerln. Bayrische Gedichte. Chemnitz 1908. Feller. 

Hahn, Louis, Die Ausbreitung der nhd. Schriftsprache in Ostfriesland. 
Leipzig, Avenarius. 255 S. (= Teutonia 24. Heft). 

Hochfeld, Sophus, Das Künstlerische in der Sprache Schopenhauers. Leipzig, 
J. A. Barth, 1912. 170S. 

Matzke, Josef, Dr., Lehrer am Staats- Realgymnasium Wien XVII, Die Mundart von 
Rathsdorf im Schönhengstgau. Lautlehre. Programmarbeiten der Landes -Ober- 
realschule in Zoaim für die Schuljahre 1911 und 1912. T4S. 

Müller, Wilhelm, Untersuchungen zum Vokalismus der stadt- und der land- 
kölnischen Mundart. Phil. Diss. Bonn 1912. 1318. 

Reis, Hans, Die deutschen Mundarten. Sammlung Göschen Nr. 605. 

Rochowansky, L. W., Hämetgsang. Erstes Jahrbuch. Kommissionsverlag W. Kronmer, 
Freudenthal 1912. 150 S. Preis 2,50 K. 

Schönborn, Theodor, Das Pronomen in der schlesischen Mundart (= Wort und 
Brauch, herausg. von Th. Siebs u. Max Hippe. 9. Heft). Breslau, M. u. H. Marcus, 
1912. XVI, 94 S. 3 Mk. 

Wehrhan, K., und Wienke, Fr., Lippische Volkslieder. Detmold, Mevorsche Hof- 
buchdruckerei, 1912. 147 S. Brosch. 0.75 Mk. 
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(Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für die deutsche Mundartenforschung wichtigen Auf- 
sätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine 
möglichst vollständige wird.) 

Anzeiger für deutsches Altertum. Bd. 35. 1911. 

Alois Bernt, Bespr. von F. Jelinek, Mhd. Wörterbuch zu den deutschen Sprachdenk- 
mälern Böhmens und der mährischen Städte Brünn, Iglau und Olmütz [B. zeigt, 
wie der mhd. Sprachschatz durch die heutige Ma. hätte aufgehellt werden können, 
während J. die Mundart völlig vernachlässigt] (S. 196 — 204). 

H Teuchert, Bespr. des Siebenbürgisch -sächsischen Wörterbuchs (S. 204 — 213). 

E. Hoffmann-Krayer, Anz. von W. Jürgensen, Martinslieder (8. 285 f.). 

J. Schatz, Anz. von A. Scheiner, Die Schenker Herrenmundart (S. 289). 

H. Teuchert, Anz. von R. Dobse, Gefahr im Verzuge! (S. 290 f.). 

Bayerischer Heimatsehutz. Monatsschrift des Vereins für Volkskunst und Volkskunde 
in München. Jahrgang 10. 1912. Heft 9, 10, 11. 

Dr. Müller, München, Lieder des deutschen Volkes und der deutschen Heimat (S. 229 

bis 231). 
Brandenburgia. Monatsblatt der Gesellsch. f. Heimatskunde der Provinz Brandenburg. 
XXI. Jahrg. Nr. 1—4. 
Theodor Raschke, Die Bauernhochzeiten in der Provinz Brandenburg (S. 10 —14). 
Daheimkalender. 1913. 
- W. Hörstel, Die letzten deutschen Dörfer in Italien (mit Mundartproben) (S. 113 — 124). 
Das deutsche Volkslied. 14. Jahrgang. Heft 8 u. 9. 

K. Hentrich, Volkslieder vom Eichsfelde (S. 155). 

J. Pommer, Wohl auf der hohen Alm (S. 158—159). 

H. Tschinkel, Das deutsche Volkslied in der Sprachinsel Gottschee (S. 173 —176). 

Germanisch - Romanische Monatsschrift. 4. Jahrg. 1912. Heft 8, 9, 10, 11. 
Guda Obend. Jahrg. 1913. 

Friedr. Graebisch, Aus einem unbekannten Dorfe (enthält Mundartliches aus Brzesowie, 
Grafschaft Glatz). 

Derselbe, \Vas man, aus der Zeit vor hundert Jahren noch erzählt (zum Teil in der 
deutsch- böhmischen Mundart von Gießhübel). 

Hessische Blätter für Volkskunde. 11. Bd. 1912. 

O. Stückrath, Die Liedersammlung des Studenten Friedrich Rolle 1846 — 47 (S. 63 
bis 99; das Tabakslied S. 73 stimmt meist wörtlich zu J. P. Hebels alemannischem 
Gedicht »Der zufriedene Landmann. Lx.). 

W. Schoof, Die Zeitbestimmungen iu der Schwälmer Mundart (S. 99—120). 

H. Weber, Die Lingelbacher Musikantensprache und die Geheimsprache der Vogels- 
berger Maurer (S. 121—146). 

L. Günther, Sprachliche Erläuterungen (S. 146 — 206). 

W. Schoof, Der Name Hundsrück (S. 225 — 227) 

Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. 1912. Band 38. 

P. Alpers, Untersuchungen über das alte niederdeutsche Volkslied (S. 1— 64). 

Chr. Kriiger, Quellenforschungen zu Fritz Reuters Leben (S. 65—80). 

Ag. Lasch, Zur Deminutivbildung in der meckl.-vorpomm. Ma. (S. 81—104). 

M. Siewert, Die Ma. von Neu-Golm (S. 105 —147). 

A. Fuckel, Ein Beitrag zur niederdeutschen Saizstellung (8. 164 —168). 

Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Literatur Elsaß- Lothringens. 28. Jahrg. 1912. 

Dr. Kassel (Hochfelden), Sprüche (Schnaderhüpfeln) im elsässischen Volksmund 
(S. 219 — 275). 

Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. 1912. 
Heft XXXIII. Nr. 1—3. 

Worterklärungen z. B. zu fröt (S. 2—3), Söre (S. 8—11), Krüde (S. 11—13), boom- 

still (S. 3 — 4, 26 — 28); Lexikalisches aus der Chronik des Hartich Sierk (S. 33—40). 
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Korrespondenzblatt des Vereins für siebenbürgische Landeskunde. 35. Jahrg. 1912. 

A. Scheiner, Ausführliche Besprechung von B. Capesius, Die Vertreter des alten i, 
ù, ü im Siebenbürgisch - Sächsischen (8. 119 - 124). 

Mitteilungen und Umfragen zur Bayerischen Volkskunde. Neue Folse. Nr. 30, 31. 
1912. 
Modern Philology. Vol. X. Nr.2. 

W. F. Luebke, The Language of Berthold von Chiemsee in Tewtsche Theologey 
(S. 207— 283). 

Närodopisnf Vestnik. VIT. 1912. 
Niedersachsen. 18. Jahrg. Nr. 1—5. 

Hermann Hünecken, Interessante alte Wörter im Niederdeutschen (S. 3—5). 

Paul Riüthning, Die plattdeutsche Bewegung in Amerika (S. 12—13). 

Hermann Abels und II. Regelmeier, Zur Deutung des Wortes Sachsen (S. 17—18). 

Fr. Zurbonsen, Der westfälische »Birkenbaunı« in der Kriegsprophezeiung (S. 48—50). 

Friedr. Cammin, Woaus möt in dei plattdütschen Vereine arbeit’ warn? (S. 91—94). 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. XVI. Jahrg. Heft 3. 

J. Müller, Sagen und Schwänke aus Uri (S. 129 —164). 

Schweizer Volkskunde. Korrespondenzblatt der Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde. 
1912. 2. Jahrg. Heft 6—9. 
The Journal of English and Germanie Philology. Vol. XI. 1912. 

Francis A. Wood, Kontaminationsbildungen und haplologische Mischformen (S. 295 
bis 328; eino besonders für die Worterklärung der oberdeutschen Mundarten be- 
deutsame Arbeit. Zz.). 

Unser Egerland. XVI. Jahrg. 1912. Heft 9, 11, 12 
Württembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte. 21. Jahrg. 1912. Heft 3. 

M. Johner, Schwäbische Dialektdichtung in Marchtaler Schuldramen (S. 269 — 314) 
(bisher unveröffentlichte, sprachlich wertvolle Denkmäler aus der Zeit und Um- 
gebung Sebastian Sailers. Das älteste von 1736, das jüngste aus dem Jahre 1774. 
Das Schwäbische dient zur Zeichnung einzelner Personen. S. 275—314 werden 
14 Proben abgedruckt; meist im Dialekt der Bussengegond. Für den Kenner dieser 
Mundart eine lähnende Arbeit!). 

Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde. 9. Jahrg. 1912. 
Heft3. a 
O. Schell, Volkslieder aus dem Bergischen (Fortsetzung) (S. 188 — 207). 
Th. Imme, Flurnamenstudien auf dem Gebiete des alten Stifts Essen (S. 207—225). 
Zeitschrift für deutsche Wortforsechung. 1012. 1-4. Band. 

J. A. Walz, Tatsache (S. 9—16; das Wort ist in schriftsprachlicher Form auch in 
die Mundarten übergegangen, wird in diesen aber wohl nur prädikativ gebraucht, 
so schwäbisch und nordbadisch, vgl. Fischer, Schwäb. Wörterbuch. Z2.). 

F. Helbling, Das militärische Fremdwort des 16. Jahrh. (S. 20— 70). 

Gg. Sehoppe, Bemerkungen zum D. Wb. (S. 81—111). 

George O. Curme, The Origin of the Relative »welchere (S. 112 — 125). 

O. B. Schlutter, Glossographische Deiträge zur deutschen Wortgeschichte (S. 137—160). 

Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins. N. F. XXVII. 

Otto Heiliy, Ausführliche Besprechung von Ernst Grohne, Die Hausnamen und Haus- 
zeichen, ihre Geschichte, Verbreitung und Einwirkung auf die Bildung der Familien - 
und Gassennamen (8. 717— 719). 

Zeitschrift filr österreichische Volkskunde. XVIII. Jahrgang. 1912. Heft 4, 5 
M. Höfler, Der Frauen-Dreißiger (8. 133— 161). [Bietet viele Pflauzennamcen.] 


Die niederdeutsche Mundart von Putzig in der 
Provinz Posen. 
Von Hermann Teuchert. 
(Schluß.) 


C. Lauterscheinungen bei geschwächtem Ton. 
I. Vorsilben. 


$ 108. Die Vorsilbe ge- fällt im part. ab, z. B. naump genommen, 
vaisiti gewesen, voro geworden. Sonst bleibt sie erhalten, z. B. jovaue 
gewahr, jonau genau, jolaz (int jolax rin ohne Überlegung). 

Andere Vorsilben finden sich in der Lautlehre (vgl. $ 100); hier sei 
nur noch drajavööng drangewöhnen mit Kürzung des draa erwähnt (vgl. 
zum Stammvokal $5 Ann. |]). 

Anm.: Wie eine Vorsilbe behandelt wird das Adjektiv guten im 
Gruß gudnauvot, gumauvgi. Die Silbengrenze liegt vor n. 


II. Mittelsilben. 


$ 109. Bei der Zusammensetzung von Substantiven treten die Vokale 
der Kompositionsfuge unter den Nebenton und verlieren später jeden Ton. 
Daher fällt e an dieser Stelle aus, z. B. binböd“m Bindebaum. Über das 
Verhalten des -en läßt sich keine bestimmte Regel aufstellen. Es scheint, 
als ob sich hier noch stärker als im Auslaut die Entwicklung, die erst 
allmählich zu -ọ < -en führt, zeigt. Meistens allerdings erscheint auch 
schon -ọ, z. B. tasọkọp Obertasse, hemdomog Hemdsärmel, hauzosauet 
Hasenscharte, süüpflg"e Scheunenflur (mit vereinfachter Mittelpartie). 
Selbst vor Vokal bleibt -e, z. B. katpeegje Bovist (eigentlich Katzeneier). 

Es finden sichjedoch unter meinen Aufzeichnungen einige Beispiele 
für 3, die jene Fälle des aus der Endung -en am Infinitiv entstandenen 
-ə stützen können. Ich führe sie vollzählig an: flegjosnepe Fliegenschnepper 
(ein Vogel), 0o0ogabraung Augenbrauen, böö*lkakine Geschwisterkinder, aupa- 
baue offenbar, füfkakliibo Kartoffelklöße, tüfkabako Kartoffelpuffer, auvs- 
bayk Ofenbank (aber auvp Ofen), pluumakoo”ko Pflaumenkuchen. 

zaivalejgo siebzehn (< seventein) gibt zu denken; denn die Form ist 
alt und wird nur noch von den ganz Alten gebraucht, da die Zahlen mit 
am ehesten nhd. Gestalt, wie bei dieser Zahl, annehmen. Ebenso heißt 
es neejatejo neunzehn. 
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$ 110. Ursprünglich betonte Mittelsilben werden geschwächt, nach- 
dem sie die Wirkung der besonderen Betonung der Ma. erfahren haben. 
Die Ma. hat nämlich den ihr überkommenen stark exspiratorischen Ton auf 
der Anfangssilbe durch Verteilung auf die Endung gemildert. Sowohl 
die Endsilbe -el wie -en haben zu der Aussprache in ihrer jetzigen voka- 
lischen Gestalt mehr Akzent nötig, als wenn sie das vokalische Element 
beseitigt hätten. So erklärt es sich, daß die Endung in dem dreisilbigen 
Wort Sonnabend, zumal da sie noch durch -¿ gedeckt ist, einen rich- 
tigen Nebenton bekommt. Das â der Mittelsilbe gerät dagegen an un- 
betonte Stelle. Daher heißt es beim gewöhnlichen Sprechen zønogvòt, 
ja sogar x6novot und nur bei langsamer, nachdrücklicher Sprechweise 
zgnauvdt. 


III. Nachsilben. 


$ 111. Bei der Zusammensetzung von Substantiven treten die zweiten 
Bestandteile unter den Nebenton und erleiden Schwächung des Voka- 
lismus wie des Konsonantismus, vgl. kesbe oder kespe Kirsche, baaft 
barfuß u.a. 

Anm.: Aber nicht nur der geringere Akzent, sondern auch der ver- 
stärkte auf dem ersten Bestandteile verändert die Laute, vgl. hoxtiit Hoch- 
zeit und die Bemerkungen zu $paaliyk Sperling und faac fertig. Danach 
wäre auch noch eine andere als die $13 Anm. 2 gegebene Deutung des 
00 in moondax Montag möglich. Der stärkere Ton könnte die Entwick- 
lung des mnd.ä bereits über die Stufe as, die die Ma. in allen übrigen 
Wörtern erst erreicht hat, bis zu ọọ weitergeführt haben. 

Auch der Schwund von Konsonanten kann auf Rechnung des stär- 
keren Tons gesetzt werden, z. B. des l in maikliibo Mehlklöße, falls man 
nicht vorzieht, in dem Worte Ausstoßung des ous el entstandenen -a 
anzunehmen, ferner des z in blppbaiziyp neben bippzba:zing Blaubeeren. 


-en, -eNn-, -N. 

$ 112. -en als absoluter oder gedeckter Auslaut verwandelt sich 
zu 9; Beispiele jede Flexionsform auf -en: 1. nominale Endungen, z. B. 
Šinko der Schinken, keenp Slaup keinen Schlaf, küüko Küken, lööje f. 
Lüge, sproio Sprossen, 2{So zwischen; duuzot tausend, auvot Abend. 

Der schwache pl. von subst. auf -er und -el ist auf -eren und -elen 
anzusetzen: lędərọ Leitern, manalọ Mandeln. Für tize Eisen ist mnd. 
isern Ausgangsform. Dies entwickelte sich über *iizen > *iize” mit 
nasaliertem e, und dann ist der nasalische Klang wie bei den Kurz- 
wörtern maa Mann, faa von geschwunden. 

hiültərə hölzern dagegen bewahrt den Vokal von -en, da dieser aus 
i entstanden ist (Adjektivendung -erin, die auf dieses Wort übertragen 
wurde, mnd. hölten; jedoch läßt die Erhöhung des Stammvokals zu u 
auf hohes Alter der Endung schließen, da zur Aufhebung der Brechung 
cin -ir vorausgesetzt werden muß). 
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Erhalten ist übrigens in den Stoffadjektiven böö®ken buchen, baaakan 
birken die Endung -ĉn vollständig; vgl. zur Deklination § 130 Anm. 2. 

Neben regelrechtem t¿šọ zwischen heißt es seltsamerweise bet bauva 
heea bis oben hin. -e regelrecht in elvo elf (mnd. elvene). 


$ 113. Nach Fällen wie mnd. kläwen klügen Knäuel, wo schen 
im As. die Endung einen Vokal besaß (as. kleuwin), sind andere wie 
neejo neun (schon mnd. negen), tejọ zehn (< *tegen) und re{g\jo rein 
(< *regen, s. $ 20) entstanden. 

§ 114. Einen Vokal vor dem schließenden -n lassen zum Teil schon 
im Mnd. belegen die Wörter auf Vokal+rn (vgl. Nerger, Gramm. des 
meckl. Dialektes 43). Danach heißt es in der Ma.: gaup Garn (< *garen), 
aber gaue gar, jJaip gern, tvaio Zwirn. Jedoch sind diese ren-Formen 
nicht mit den Infinitiven auf -ren zusammengefallen, z. B. Spaurg sparen, 
röörg rühren (vgl. dazu § 59 Anm. 3). Warum deero Dirne eine Ausnahme 
bildet, läßt sich aus beeirog Eber ersehen. Dies Wort ist in der Form 
*beren zur schwachen Deklination übergetreten, und ihm hat sich derne 
nach der e- Apokope in der Gestalt *deren angeschlossen. 


$ 115. Verbale Endungen, z. B. hębọ haben, op bebe wir haben, 
naimọ nehmen, naumọ genommen. In der Umstellung heb vii haben wir 
fällt wie vielerorts, allerdings meist in hochd. Maa., die Endung ab. Der 
substantivierte Infinitiv fügt sich gleichfalls der Regel: dat aitot das Essen 
(dagegen {m aitọ im Essen und auch t4 aitọ zu essen. Damit weicht 
also die Ma. erheblich vom eigentlichen Hinterpommerschen ab, das das 
aus -enne entstandene en des Gerundivums mit zu erhält, während die 
Infinitivendung -en sonst zu -e geschwächt wird). 

Wie $vaup Schwan: pl. waung Schwäne (mnd. schwach swanen) 
heißt es auch hier 3ö6“np schonen : $66%9 schone. 

Zu der vom Nomen abweichenden Behandlung der Verben auf -ren 
(tvaiọ Zwirn : %wairọ schwären) vgl. § 59 Anm. 3. 

Das part. fetöğüşt erzürnt (neben feißüng erzürnen) erklärt sich wie 
aigst Ernst. 


8 116. Die Endung -ern oder -eren hat das o des Infinitivs noch 
nicht fest angenommen; es heißt noch roo%kara räuchern, blöükara blaken. 
Daneben aber bediente sich meine Gewährsperson, aber seltener, auch 
der Endung -orp, z. B. kujo vaitero Kühe tränken. 

Anm.: Mit 3üde 1. schütteln (eine Person heben, als Mittel gegen 
das Verheben, nmk. farheevn, farbreeky), 2. schütten (nmk. 3edorn) weiß 
ich nichts anzufangen. Denn zu den folgenden Verben mag ich es unter 
Herleitung aus mnd. schüdden nicht stellen. Möglicherweise liegt ein 
Mißverständnis vor, indem Frau K. den Imperativ trotz meiner Versuche, 
den Infinitiv zu hören, gemeint hat. 

$ 117. Bei der Sonderstellung, die doo% tun, gaua gehn, 3iaus 
stehn einnehmen, kann man sich schwer entschließen, von einer Be- 
ziehung zwischen diesem -ə und dem einfachen -n des mnd. Infinitivs 

7* 
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abzusehen. Aber warum sollten sich mnd. wên, tûn anders entwickeln 
als dön, gän, stän? | 


Die Diminutivendung -ken. 


$ 118. Die Diminutiva sind selten, wie sie ja überhaupt dem Nieder- 
deutschen nicht zusagen. Für Männchen hört man lütk maa. Selbst 
wenn eine Verkleinerungsform gebildet wird, wohl in Anlehnung an das 
Muster der Schriftsprache, entbehrt die Form der beabsichtigten Wirkung, 
und darum fügt man wieder lütk hinzu, z. B. lütk boyako Bengelchen, 
lüt knoo“pko Knöpfchen (lüt wegen des folgenden k-). Als der Umgangs- 
sprache zugehörig charakterisieren sich martien Mariechen, leenen Lenchen. 

In einem Falle entwickelt sich -ken nicht regelrecht > ko. Es ist 
dies buuekjo, auch buu'kjo Vogelbauer (mnd. *büreken). Diese Mouillie- 
rung des k rührt vom Polnischen her. Nach Wrede, Die Diminutiva im 
Deutschen (= Deutsche Dialektgeographie Heft 1), S. 95 sind Mouillie- 
rungen in der Diminutivendung im ungefähren Rahmen Pr. Stargard — 
Bärwalde -- Deutsch- Krone — Bromberg häufig. A.a.O. erwähnt W. auch, 
daß im Suffix ken o erscheint. Nach seiner Angabe wird o im ganzen 
ndd. Teil der Provinz Posen gesprochen, der nach O. etwa durch den 
Bogen Schneidemühl — Janowitz — Goslin abgetrennt wird. 

Die Karte [Blick]chen des Sprachatlas zeigt die Endung -kio be- 
sonders häufig in dem Westzipfel des Bromberger Regierungsbezirkes. 
Über die westpreuß. Grenze reichen keine Fälle hinüber. Im O. schneidet 
eine Linie, die von Usch nach Obornik über Ritschenwalde führt, das 
kio-Gebiet ab. Die SW.-Grenze ist die Ndd.-Md.-Scheidelinie von der 
Dragemündung über Wronke und Obersitzko, dabei die SW.-Spitze des 
Kreises Obornik mit umfassend. . 

Dieses Gebiet findet sich im großen ganzen auf allen Karten wieder, 
die die Endung -en behandeln. 

Der pl. soll nach Wredes Angaben die o-Färbung der Endung be- 
wahren; das trifft zu, z. B. maikos Mädchen, zu vergleichen ist auch 
junos die Jungen. Doch scheint es, als ob bei den Diminutiven daneben 
noch geschlossenere Qualität oder Färbung nach ö hin in gleicher Be- 
rechtigung zulässig ist. Wenigstens find ich unter meinen Aufzeich- 
nungen noch die pl. maikos und büntkas Bündchen In Freudenfier spricht 
man maıkös. 


$ 119. Beachtenswert sind Fälle wie dee'ọst Dienst und aiọt Ente. 
Sie sind undenkbar ohne eine gleichmäßigere Verteilung des Druckes der 
Silbe auf Vokal und Konsonant. Dieser Vorgang kann auch hier erst 
begonnen haben nach dem Abfall des -e, wie a2ot Ente beweist; denn 
eine zweisilbige Form ente müßte gerade dem n jeden sonantischen Wert 
nehmen. Anderseits dürfen wir wegen des vorhandenen Umlautes nicht 
von einem as. *anud, mnd. anet (vgl. das daraus entstandene nıkl. pen!) 
ausgehen; übrigens müßte auch hier erst ne> en verwandelt gedacht 
werden. Das zweite Beispiel deeiost hat übrigens nie eine zweite Silbe 
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besessen. Letzten Endes sehen wir also als Ursache für -e in den eben 
angeführten Fällen einen vom sonstigen deutschen stark exspiratorischen 
Akzent abweichenden schwebenden Ton. 

Wie ooi Ente ist eeot eins (Zahlwort) zu erklären. Das Wort ist in 
dieser Form auch erstes Glied von Zusammensetzungen wie eeotfeljo ein- 
fältig (flektiert). 

In oof Ernst ist die gleiche Entwicklung anzunehmen. r muß be- 
seitigt gewesen sein, als -o entstand. Denn in einer Form *erenst hätte 
sich r halten müssen; vgl. auch gaup Garn. 

Anm.: Über das prädikative Adjektiv, z. B. dat lant is baajp ist 
bergig, vgl. $ 132. 

-em. 

8 120. Das mnd. -em erscheint mit o-Färbung. Zweifelhaft ist, ob 
dieses -ọm alt ist oder ob der o- Laut erst infolge des Einflusses des 
-ọ < -en entstanden ist. Möglich wäre immerhin, daß diese Färbung des 
Endungsvokals recht alt ist. Das im As. überlieferte dösom Busen brauchte 
ja nicht in allen mnd. Landschaften als mnd. bosem aufzutreten. Bei- 
spiele: besom, pl. besoms Besen (mnd. Hwtb. nur besem, bessem mit Abfall 
des -e; as. besmo), busom Busen. Das tonlose s erklärt sich aus den 
flektierten Formen. 

-er. 

$ 121. Wird zu e, einem überkurzen geschlossenen e. Dieses e 
unterscheidet sich nach Quantität und Qualität deutlich vom Schwa 3: - 
bööülkakine Geschwisterkinder. Eine Verwechslung mit dem -a der En- 
dung -el ist nun gar nicht möglich: kope Kupfer, kopa Koppel, paue 
Paar, paua Pfahl, möüe mürbe, möüöa Mühle. 

Auch vor s, st, t wird -er >e, z. B. du kvadest, hee kvadet patscht 
im Wasser, zeņes die Sänger. Auch in der Vorsilbe ver- wird e ge- 
sprochen: fefrigọ verfreien. 

Über -eren > aro vgl. § 112. 

$ 122. Eine eigentümliche Erscheinung ist, daß die sonst im Ndd. 
vielerorts übliche Endung -erig durch einfaches -ge ersetzt wird. Dieses 
-ic wird meistens den ursprünglichen Zustand darstellen; z. B. nod(t)e 
morastig, löö“m(()e trübe vom Wasser, drek(t)e dreckig (nmk. drekarte), 
plüüstic zerzaust von den Haaren (nnık. pluustaric), Sleeptie schläfrig. 

8 123. Bei emphatischem Sprechen wird die Endung -e gelängt; 
ja ich glaube, gelegentlich einen nahezu halblangen, geschlossenen e-Laut 
beobachtet zu haben, z. B. dat aitot (e yaue das Essen ist gar. 

Anm.: In Rederitz wird -er weniger geschlossen gesprochen. Es 
tritt ein ziemlich offener, überkurzer Vokal mit einer Klangfarbe, die 
mitten zwischen a und o liegt, auf. Doch läßt sich bisweilen ein Unter- 
schied zwischen den Produkten aus -er und -el nicht feststellen. Bei- 
spiele: düüa teuer, ebenso düüva Teufel, špòöna Späne, drüsa Drossel 
(< -el), xeea sehr, aber ebenso ¿k deea :uut ich teil aus und færa viel. 
Schließlich wird aber auch -ə gesprochen. In derselben Stunde bab ich 
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aufgezeichnet neben mğija mürbe, koua Chor, vara wehre, gaua gar, naua 
Narbe, zaumə Sommer. 
-el. 


§ 124. Über die Lautentwicklung s. den § 88. 

Dafür, daß sich -a erst spät gebildet hat, spricht der ?-Einschub 
im Verb rusialp rauschen (s. $ 88). 

Auf sonantischen Wert des l in der Endung -el führt auch noch 
hasanöüt Haselnuß. s konnte nur vor l, nicht vor einem Vokal tonlos 
werden (vgl. Jahrg. 1907, 249). 

-19. 

8 125. Die Endung -ig heißt regelrecht -tc: der Vokal ist überkurz 
und schwindet hinter Vokal meistens ganz. Ich schreibe entweder 2, das 
Zeichen des überkurzen 2, oder klammere ? ein, wenn meine Notizen 
auch die Aussprache ohne Vokal bieten. Dieser Fortfall des © tritt auch 
nicht selten hinter Konsonant ein. Dabei wird beachtenswerterweise die 
Natur des Konsonanten nicht geändert. Beispiele löö“mıc trübe vom 
Wasser, modıc morastig, drekic dreckig, dreehüüc, seltener dreehöütc un- 
artig, baac bergig, fliite fleißig, döüxc töricht, dumm, lede leer, trvale 
_ (daneben tval$ mit -:$) verrückt, süle schuldig. -elig > -ac, z. B. naukac 
nackend, ziac eilig, kaxzimpac liederlich angezogen, unsauber am Körper. 


§ 126. Ist das Adjektiv auf tc flektiert, so wandelt sich -c in 
-J-, Z. B. kee is fliitjọ er ist fleißig, ik hept zee üajo ich hab es sehr 
eilig; auch dee naukaj aam der nackende Arm, dat lant te xoo baajo 
das Land ist so bergig. 

Über Sandhierscheinungen wie aa flüt juy vgl. $ 107. 


18. 
8 127. Die Endung -:$ verschmilzt ähnlich wie -c mit dem Stamm, 
z. B. də floue {s 200 zöö130, meist zğğš der Flur ist so unsauber, »säuisch« 
(< *zööjt8e). Doch vereinigt es sich nicht mit s zu einem Laut, falls 
ich anders hee'ssg heiser als *hesk-+isk richtig deute: ik bin hee'sso. 
tvalS verrückt. 
-lik. 
§ 128. Das mnd. -lik, das man gewiß nicht mehr mit langem Vokal 


ansetzen darf, hat seinen Vokal unter dem Nebenton zu e gesenkt, z. B. 
veeklek weichlich, früüntlek freundlich. 


Anhang. 
Zur Deklination. 
$ 129. Die Flexion des Substantivs bietet einige Abweichungen 
vom Mnd., die in der Lautlehre verarbeitet worden sind. Hier noch 


folgende Bemerkungen: einen schwachen pl. bilden bedo Betten (sg. bed), 
taino Zähne (sg. tato), keexo Käse (sg. kee:). 
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Völlig zu den »-Stämmen übergetreten sind die masculina vee'tọ 
Weizen, höö“pg (hoo*jhöö“po) Haufe (mnd. meist höp, seltener schwach 
hôpe), bee'rọ Eber (mnd. bêr, beier). 

Bei den f. löğjş Lüge und köükş Küche geht o auf die alte En- 
dung -ina zurück (vgl. mnd. lögene stf., kökene stf. Küche). 


$ 130. Der bestimmte Artikel lautet dee, də, dat (nom.), deea 
(acc. m.) im sg., dee, də im pl., der unbestimmte aa, œ (nom. m. n.), 
an (f.), anọ (acc. m.) Kein Schlaf heißt kee $laup, der acc. keeng Slaup. 


$ 131. Für das Adjektiv besteht, soweit das Material Schlüsse 
erlaubt, ein starker Unterschied zum übrigen Ndd., die Verhältnisse sind 
wie im Nmk. Im sg. nom. steht nach dem bestimmten Artikel das schwach 
flektierte Adjektiv mit der Endung -e. Dies ist ersichtlich aus der Be- 
handlung, die gewissen jetzt ans Wortende getretenen Konsonanten oder 
Konsonantengruppen widerfährt, z. B. da ol maa, da ol fruuz, dagegen 
da maa ts olt, da fruuz ts olt; dee naukaj aam der nackende Arm (un- 
flektiert naukac). Sonst läßt sich dieses frühere -e nicht mehr feststellen, 
z. B. dat goo”t ailot das gute Essen, dat riip auft das reife Obst, dee 
vaam auvg der warme Ofen; auch hinter stimmlosem Konsonanten muß 
bei der Endung -ig die Möglichkeit, das frühere -e zu erkennen, fort- 
fallen, da -c stimmlos werden muß, z. B. dat fliite maikọ. 

Bei fehlendem Artikel wird stark flektiert: völoj strimp wollene 
Strümpfe. 

-` Die abhängigen Kasus nach dem Artikel werden schwach flektiert: 
ang gröö“tg buk einen großen Bock, zung naukajọ aam seinen nacken- 
den Arm. 

Anm. 1: Mit der Abweichung im n. weiß ich nichts anzufangen 
bei dat regja huus gegenüber regelmäßigem da regjp erma der reine 
Ärmel, da regjp Stuuv (regjo < *regen). 

Anm. 2: Auch die Endung -3 in dat böötkena, baakana holt das 
buchene, birkene Holz widerstrebt jedem Erklärungsversuch. 


8 132. Das prädikative Adjektiv besitzt keine Endung, z. B. dee 
maa ts olt, dat aitot is g00”t, dee Steeo (e (ik der Stein ist klein, duu 
bist zeee früüntlek du bist sehr freundlich, da jun ts klöö*ke ist klüger, 
dat jaue is fruxibaue das Jahr ist fruchtbar. 

Etwas höchst Eigentümliches aber, was meines Wissens noch nir- 
gends nachgewiesen ist, zeigt sich bei den Adjektiven auf -:g und -zsch, 
wenn sie prädikativ und adverbial gebraucht werden. Ich setze zunächst 
die Beispiele her. 

dee jun is x0o eeopifelajo einfältig, hee is, zee zin fliitjọ, dat paiet 
is xoo aialenjo elend, dat lant Ge baajo bergig, haivajp hüglig, dee aam 
is naukajo, da fruug is flütjo, ik bin hee'sso, da zeyas xin hee'ssg ich 
bin, die Sänger sind heiser, də floue je xö6'so ist dreckig (»säuisch«), 
em is Sviimajoe voro ist schwindlig geworden, vat bin ik dir Silo was 
bin ich dir schuldig? ¿k bin Sleep'jo ich bin schläfrig, duu bist x00 
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tsodajo du hast zerzauste Haare, duu bist vo düüzxajp? bist wohl schwind- 
lig? adverbial tk: hept zee vajo ich hab es sehr eilig. 

-ọ muß auf -en zurückgehen. Man ist versucht, an den mkl. Nomi- 
nativ en twölwjöhrigen Graf (Reuter) zu denken, findet aber doch von 
diesem attributiven Gebrauch des Akkusativs keinen Weg zum Prädika- 
tivum. Möglich wäre aber die Verbindung mit der mnd. Endung -en 
bei einzelnen Adverbien. 

Doch, ganz abgesehen davon, daß das oben angeführte einzige Bei- 
spiel für das Adverbium nicht eindeutig ist, läßt sich nicht verstehen, 
warum nur die Adjektiva auf -ig und -sch diese adverbiale (aus dem 
objektiven Prädikativum abgeleitete) Verwendung in den Nominativ des 
Prädikativums übertragen haben sollten. 

Die Ma. hält aber diese eigentümliche Flexion nicht mehr fest. In 
zwei Fällen ließ meine Gewährsperson auch das unflektierte Adjektiv 
neben dem üblicheren auf -g gelten (də flove is drekic, ein Fall, der 
wegen seiner vollen Endung -tc außermundartlichen Einfluß verrät, und 
dee aam is naukac). In Stieglitz haben die Adjektiva die Endung -a>, 
offenbar auch aus -en: dat a (d. h. dee leem der Lehm) nge zoo klüütjə 
{s damit er nicht so »klütrig« ist, d. h. aus Stücken besteht. 


Fehlende Wörter. 
1. Hauptwörter. 
$ 133. Moor, dafür mode Moder; Borste, dafür sviighaue Schweins- 
haar; Sterz, dafür svans Schwanz; Stirn, dafür ffüekep » Vorkopf«;, Stulle, 
dafür stük bröö"t Stück; der Storch besitzt nur den schriftsprachlichen 
Namen storc; mnd. däk, dafür nadrva Nebel; Quese, dafür blaux Blase; 
Hebel, dafür haivböo“m Hebebaum; Flügel, dafür flüct f. »Flüchte«; Kar- 
toffelpuffer, Reibekuchen, dafür füfkobakg (plinzo [nmk. plinsoe] und pufa 
sind städtische Halbma., wie schon aus -a < -er ersichtlich ist); Rampe, 
dafür trep Treppe; mnd. heven, dafür kima Himmel; Herde (z. B. Schafe), 
dafür hoo®d f. (vgl. mnd. höde f. Hut, Hütung); ein Wort für Wald be- 
steht kaum, keed ist wenig üblich, man sagt meistens da fieto dafür 
(z. B. vii vil {nt fictọ gauə); gusche vulgär für Mund, dafür slyk (hol 
diiọ šlųuk); Lünse, dafür sruuv Schraube; für Schwarzsauer wird noch 
das Adjektiv svaatzuuet gebraucht. 


2. Eigenschaftswörter. 

§ 134. Dämlich, dafür trvale tvalš und döüzc; s090 schön selten, 
dafür SAidal (dat is n šńú'áal maiko, offenbar < genial); mnd. hél, dafür 
gāns ganz; mnd. slê, dafür bọọ”me stumpf (von den Zähnen, vgl. ebenso 
nmk. beemic, Ndd. Korrbl. 28, 25); veeklek wählerisch im Essen. 


3. Zeitwörter. 
$ 135. Schmoren; für 29050 zu Gast laden drängt sich bereits ein 
eelaudo einladen; bölfen im Sinne von besprechen, dafür baspraiko und 
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puusto; gnauen, miauen (von der Katze), dafür gryrn; wetzen, dafür 
$triiko streichen von der Sense und saapp vom Messer; weinen, dafür 
plinxo, granzo, hüüalo; kabalg heißt nur sich mit Worten zanken (nmk. 
kabln ringen); as. warön währen, dafür duuro dauern. 


Beiträge zur Mundart der Schnee-Eifel. 


Mit Zugrundelegung der Mundart von Ihren, Sellerich und Weinsheim 
im Kreise Prüm. 


Von Heinrich Meyers. 
(Schluß.) 


h. 

haafal (f.), Plur. 3n = eine Handvoll. 

hal (f.), Plur. ən = ein eiserner Topfhalter am Herdfeuer mit einer Sohiebe- 
vorrichtung zum Hoch- und Tiefhängen der Töpfe. 

halıjan = schnell atmen, hochatmen mit offenem Munde, ‚hauptsächlich 
beim Hunde gebräuchlich. 

ham {f.), Plur. ən = der Schweineschinken. 

hamal (m.), Plur. hämsl = 1. Schöps; 2. viel Schmutz an einem Kleidungs- 
stück. Man hat einen kamal am Rock, hat die Hose bahamalt. 3. drek- 
hamal = Schmutzfink, auch kamol als Schimpfname. | 

hanas (m.), Plur. ən = jeyalar. Schirmflicker, Korbmacher, Bettler. 

hiniskwaak (m.), Plur. an = der Rabe. 

hapalan = humpeln. 

haar, haarem = links, linksum, für den Fuhrmann zu fahren, Fuhr- 
mannsruf. | 

haari (m.) = ein Handgeld als Pfand für einen abgeschlossenen Vieh- 
handel oder Gesindemietvertrag, etwa 3 oder 5 Mark. 

hdarja$ir (n.), Plur. ər = Hammer und Eisenstock zum Schärfen » Den- 
geln«, Klopfen der Sense, auch Klopfgeschirr genannt. 

hasən = 1. hassen; 2. fürchten. Man fürchtet = hast jemanden. 

haast (m.), Plur. an = Rauchfang mit Schornstein. 

hecal (m.), Plur. an = am Kopf gebundene Hafer-, Heidekorn- oder Klee- 
büschel auf dem Felde. 

hecan, et hect mich, jemanden = es geht mir nahe, nagt an jemanden, 
wurmt ihn. 

hedic, net = verstimmt, schlecht aufgelegt. Es ist ihm net hedıe. 

het, om het, net om het = nach seinem Kopfe, nicht nach seinem Willen. 
Dies und das ist mir net om het = nicht nach meinem Willen. Di«. 


106 Heinrich Meyers. 


Schwiegertochter ist der Schwiegermutter net om het = nicht nach 
ihrem Gefallen. Gehört zu 

heet (n.), Plur. kedar = Kopf, fast nur gebraucht in kapasheet = Kappus-, 
Kohlkopf. Fil hedər — fil sin = Viel Köpfe, viel Sinne. 

heilt (m.), Plur. ən = das Eheversprechen. 

heilwcten = untereinander heiraten. Zwei Familien heilieten mpdanee = 
miteinander. 

heivals = in der kommenden Zeit, bis dahin. Übers Jahr sehen wir uns 
wieder, heivals = bis dahin wird sich noch manches ändern. 

hekar (m.), Plur. on = ein nach Art der Bienenkörbe aus Stroh gefloch- 
tener, bis 80 cm hoher Mehlkorb mit Griffen. 

helap (f.), Plur. an — der Hosenträger. 

helt (£) = Trockenheit, Hitze, Dürre, auch übertragen: Man hat an helt 
om leif = Hitze, Durst. 

hempsan = sich räuspern, bemerkbar machen. 

hen = er. 

hent = die vergangene, kommende Nacht. 

hep, b£ianhep (f.), Plur. an = der Bienenkorb. 

hetor = 1. über, nach, beta drei Wochen: 2. durch-, umhergehen, laufen 
usw. hętər də jart jọn = durch den Garten gehen; 3. im ganzen 
Dorf = hętər d’ jants dorof bekannt sein. 

hetarnee = der Vollständigkeit wegen (auch) noch. Jemand kommt auf 
einer Reise nach Mailand, nun geht er hetornee bis nach Rom. Er 
hat außer dem Reisegeld nur 100 Mk., die gibt er hetornee auch 
aus, so daß er mit leerer Börse heimkehrt. 

hets (f.), Plur. an = die Kröte. 

haip (f.), Plur. ən = ein längliches Beil mit kurzem Stiel. 

harst (f.), Plur. an = der untere Teil des hinteren Oberschenkels beim Tier. 

hikar (m.) = das Aufstoßen aus dem Magen. 

hiksol (n.), ebenso Plur. = Fußgestell unter dem Bienenkorb. 

htirtsal (n.), ebenso Plur. = das kleine Türchen im Scheunentor. 

hiitəlcən (n.), Plur. ar = ein kleines, munteres Persönchen, besonders 
Frauen, auch Kinder. 

hox (m.), Plur. ən = Häufelpflug für Kartoffeln, Gemüse. 

họxən = behäufeln. 

bor OI, Plur. kogan = der lebende Zaun, eine Zaunhecke. Dazu 

hoc, om = 1. in der Gunst bei jemanden = om bor bei (hm sein. Der 
Schwiegersohn ist (bei) dem Schwiegervater net om hox = nicht in 
der Gunst [nicht im Gehege!]; 2. a2 os him nel om ho. = er ist nicht 
gut aufgelegt. 

hok (m.), Plur. hek = Strauch; jintshok = Ginsterstrauch. 

hökabgnas (m.), Plur. an = Hanswurst, sonderbarer Kauz. 

hona$ = zurück; hon»8 jen, hono3 kun = zurückgeben, zurückkommen. 

hönarven:c = hinterlistig. 
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hontsm = nach Schmutz und Moder riechen. Alte Kleidungsstücke, 
Lumpen, Spül- und Putztücher hontsən. 

hos (f.), Plur. họzən = Strumpf. 

hospas (m.), Plur. ən = ein einfältiger, ungeschickter Mensch (oft auch 
flapsiger Mensch). 

hot = es. 

hot (f.), Plur. ən = eine Kiepe. 

hots, hotsém = rechts, rechtsum, vom Fuhrmann abfahren, Fuhrmannsruf. 

họuərən = neulich, vor kurzem. 

hudəl (m.) = Mühe, Last. Siehe fərhudələn! 

hudələn = 1. vexieren, zum besten halten; 2. jemandem unnötige Mühe 
machen, dem Untergebenen in boshaft kleinlicher Weise die Arbeit 
usw. erschweren (ihn hart behandeln) = ihn hudalan; 3. sich u 
in einer Sache übermäßig abquälen = sich damit kudalan. 

hupalan = humpeln. 

hupan, sich = sich auf die Fersen niederlassen, hocken, sich auf die 

hupən (= Fersen) setzen. 

hutsaleen (n.), Plur. kut$aleer = ein kleines Mädchen oder Frauchen. 

hutsan, sich = sich auf die Erde hocken, kauern, setzen, hauptsächlich 
beim Federvieh gebräuchlich. Die Hühner hutě oder huišən sich 
unter Hecken, im Schatten. Die Henne kulšt die Küchlein, deckt 
sie sitzend mit den Flügeln. 


i. 


idərıc (m.) = das Wiederkauen, Wiedergekaute. 

idəryən = wiederkauen. 

aiman, eine Wunde amt = wird schlimmer, heilt langsamer. Wolle, Farbe, 
Schmutz im Verbandstoff adman = verzögern die Heilung, machen die 
Wunde aimu. 

iksən = einen Kranken, ein Kind mit Löffel und Gabel »füttern«. 

Bim = eben, vorhin; tsəm (Stan = zuerst. 

vər heet = im Akkord. 

tvarentsıc = übrig, überflüssig, om gvərentsıjən = im übrigen. 


j, siehe g. 


k. 


kabəlan, sich = sich um etwas streiten, zanken. 

kaazəl, ęiskaaxəl (f.), Plur. ən = Biszapfen am Dach. 

kai (m.) = allgemein ein Übel oder der Anstoß dazu, Krankheit, mate- 
rieller Schaden u. a.; man »krect də kai« = kriegt die Krankheit. 

kakən = beim Gehen in die Knie sinken, wippen, so daß der Oberkörper 
sich taktmäßig hebt und senkt. 

käkaas (m.), Plur. kakäs, kakboks (f.) = wer in dieser Weise geht. 

kal (£.) = Unterredung; ən kal halan = längere Zeit sprechen. 
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kalan = sprechen. 

kämfudar (n.), Plur. an = Brief-, Banknotentasche. 

kanaf (f.), Plur. 92 = Holzbügel — in Tennisschlägerform — zum Kram- 
metsvogelfang u. a. oder auch eine halbkreisähnlich gebogene Rute, 
Stange; Dohne. 

karvdt$ (f.), Plur. ən = ein handbreiter Woll- oder Baumwollschal. 

kaast (m.), Plur. kääst, kaastən = 1. zam Trockenen aufgestellte, im ganzen 

gebundene Getreide- oder Hanfhaufen im Gegensatz zu dem aus ein- 

zelnen Garben gebauten bok, Plur. bek; 2. große, gedeckte Frucht- 
barren auf dem Felde zum Überwintern. 

kaastən = das Getreide zu Haufen aufstellen. 

kaaštıc = geizig. 

beta (m.), Plur. ən = leichter Holzbalken, Dachbalken. 

kegdəl (m.), Plur. ən = Zipfel, Eckteil am Sackboden. Am bänəl muß 
man sparen, am kegdəl ist es zu spät, sagt der Eifler. 

kegt (n.), Plur. kegdər = 1. ein Korn, Körner; 2. wenig, ein wenig, ə kegt 
eesan, rooxan = ein wenig essen, rauchen. 

keilas (m.), Plur. an = Grobian, Dickkopf; kęiləsıc = starrköpfig, grob. 

keilkop (m.) = kees, Plur. kerlkep. 

keiman = 1. schwer atmen, wie es Kranke tun, stöhnen; 2. bei jedem 
kleinen Unwohlsein klagen, oft kränkeln. 

keimart (m.), Plur. an = siehe keiman 2! 

keipar (m.), ebenso Plur. = der Zapfer oder Kellner bei Kirmeßgelagen, 
auch in Dorfwirtschaften. 

kelakon, die Schafe kelakan = haben Geschwülste an beiden Seiten des 
Oberkiefers, eine ansteckende Krankheit; nur bei Schafen. 

kelts (f.), Plur. ən = dickflüssiger Auswurf auf dem Boden. 

keltsan = stark auswerfen. 

keyan, nur Plur. = 1. Pflanzenkeime; 2. keinen (Verb). 

kenkəl (f.), Plur. ən = Tropfen an der Nase. 

kepcan (n.), Pl. kepcor = ein Kaffeeschälchen, eine Obertasse ohne Griff, 
wie man sie früher hatte. 

kees = niemals, keinmal. 

ketəl (f.), Plur. on, perdsketol, meisketal = 1. Roßapfel, Mäusekot; 2. Kose- 
wort! für Kinder. 

ketələn = kitzeln. 

ketls (f), Plur. ən = der Abfall von gekochtem Obst, das Kerngehäuse, 
die Schale von geriebenen Kartoffeln usw. 

ketSan = l. kauen im verächtlichen Sinn, etwa Tabak kauan 2. Kauen, 
Zerbeißen eines Wäschestückes, eines Holzes, wie es beim Weidevieh 
oft zu beobachten ist. 

kikalan = kichern. 

kiks OC, Pl.on = die »Spitze« am Ei, au der Nase, überhaupt ein kleiner 
rundlicher Vorsprung, etwa an Äpfeln, Kartoffeln usw. 

kips = wählerisch im Essen und Trinken, anspruchsvoll. 
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kirmas (f.), Plur. kirməsən = würfelartig geschnittene Bissen eines Butter- 
brotes. 

kiirts (f£.), Plur. 3% = 1. Kerze; 2. überhaupt eine Lampe. 

kitšm = schlafen, hauptsächlich in der Ammensprache gebräuchlich. 

kival (m.), Plur. ən = Kiefer, meist gebraucht bei Schlachttieren. 

klaaf (f.), Plur. an = eine Schwatzbase, Klatsche, selten für Männer ge- 
braucht. 

klaafen = lange schwätzen, klatschen. 

klam = feucht, nicht trocken, z. B. bei Heu, Holz. 

klatər (f.), Plur. ən = Mist- oder Schmutzklumpen am Vieh, auf der Straße, 
im Stall. 

klatərən = solche Klumpen fallen lassen: Kot, Schmutz oder irgend- 
eine dickflüssige Masse, etwa Mörtel, Schlamm u. a. 

klatarıc = 1. mit klatərən besudelt, beim Vieh und beim Menschen ge- 
braucht; 2. unordentlich, schmutzig überhaupt; 3. klatərıc meləc = dicke 
Milch; 4. klatorıe als Kosewort für Kinder: dat os a klatarıc doyan = Ding. 

klatsen = durch Schlagen mit einem Gegenstand oder auf einen Gegen- 
stand einen abgerissenen Schall, Knall verursachen, mit der Peitsche 
klatson, die Türe zuklatsan. 

klenan = quetschen, etwa einen Finger in der Türe. 

kleykar (m.), Plur. ən = das Schiebegewicht an der Klinkwage. 

klens (f.), Plur. ən = Türklinke. 

klensan = die Klinke niederdrücken, klinken. | 

Hen (1, Plur. ən = 1. der Hebel, Drücker an alten Türen, welcher den 
eisernen Schließer hebt; 2. die Türklinke. 

klepon, opklepen, tsuklepan = die Türe auf-, zuklinken, schließen. 

kleepı = wählerisch in der Speise, überhaupt schwer zu befriedigen in 
seinen Ansprüchen. 

kleesan, sich = sich zanken, gemein streiten. 

kleespar = schwächlich, klein, zart, empfindlich, für Mensch und Tier ge- 
bräuchlich. 

klets (f.) = 1. eine kleinere Menge, etwa so viel man mit beiden Händen 
faßt, von einem zusammenhaltenden schweren Stoff; z. B. $narklets, 
botərkletš, an Kei? deec = Schnee, Butter, Brotteig; 2. ein Schneeball 
zum Werfen; 3. an kletš dux = eine Rolle Tuch, Leinwand. 

klet$an = zusammenhalten, kleben. Der Schnee kleist = klebt zusammen, 
er ist kletšw. 

klọm (f), Plur. ən = eine halbe Öffnung im Zaune, um drüber zu steigen, 
»klimmen«. 

kloykamöl (f.), Plur. ən = Erdsalamander, nach seinem Ruf kloyy so ge- 
genannt. Nachahmung des Naturlautes. 

kloykan = 1. herunterziehen, hängen, sich herabhängen lassen. Der Sack 
kloykt = wiegt schwer. Der Junge läßt sich kloykan = etwa an der 
Reckstange herunterhängen; 2. im übertragenen Sinne sich hängen, 
gehen lassen; man ist kloykıc =- säumig und wird 
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klönboks, klönkaas genannt. 
‚klontor (f.), Pl. ən = durch nachlässiges Nähen, Aufbügeln oder Ordnen 
des Kleides entstehende Falten und Aufbauschungen. 
klontarse = mit klontaren versehen. Man ist klontərw gekleidet; die Jacke 
sitzt klontarw. 
klophäi (f.), Plur. ən = Holzhammer des Schreiners, Steinmetzen. 
klots (n.), Plur. ar = 1. Kugel, Kegelkugel; 2. Klotz. 
klous (f.), Plur. klouzon = Schleuse am Teich. 
klouzan = die Schleuse schließen. 
kluns (f.), Plur. 3% = Schaukel. 
klunsan, sich = 1. sich schaukeln; 2. sich klunsan oder klonkan = herab- 
hängen lassen. 
knaislaon = mühsam beißen, nagen an einer Brotkruste, einem Knochen. 
knastıc = geizig. 
knasiart (m.), Plur. ən = der Geizhals. 
knatš (m.) = Schmutz auf Weg und Feld nach Regenwetter, ebenso nasser 
Schmutz in Hof und Haus in größerer Menge. Der Weg ist knatstc. 
Brot ist knat!ıc, wenn es nicht durchbacken ist, wenn es zuviel 
Feuchtigkeit enthält. 
knatsolan = unappetitlich, unsauber arbeiten in Küche und Garten beim 
Herrichten der Speisen, Spülen u. a. m. 
kneist (m.) = alter festhaftender Schmutz auf der Haut, an Möbeln. 
knevalan = 1. knebeln; 2. kleinere Arbeiten verrichten, die nicht ins Fach 
schlagen, z. B. alle Werkzeuge ausbessern, alle Arbeiten versuchen. 
knevalar (m.), Plur. ebenso = ein Mensch, der sich an alle Arbeiten wagt, 
ein Alleskünstler, der vielfach ernster Arbeit ausweicht. 
knip (m.), Plur. a” = 1. Schustermesser; 2. ein stumpfes, abgenutztes, 
altes Messer. 
knol (f.), Plur. ən = Knallbüchse. 
knolən = 1. knallen; 2. sec knollən = sich an einem Gegenstande stoßen. 
knosalıc = schmutzig und nachlässig am Körper, in der Kleidung oder bei 
der Küchenarbeit, besonders bei Frauen gebräuchlich. 
knosti = knurrig, brummig. 
knotaren = knurren, schimpfen, alles bemängeln. 
knubal (m.), Plur. m = eine unregelmäßige Erhöhung, etwa am Eich- 
stamm, in einen Brett; Knoten und Verdickungen in der Haut, einem 
Strumpf u. a. 
knubəlıc = uneben, mit knubalan behaftet. Der Feldweg ist knubalıc, der 
Saum knubalic genäht. 
knup (m.), Plur. knzp = 1. ein stark ausgebildeter knubol, besonders als 
Geschwür, Beule am Körper u. a.; 2. a knup tsokar, zooda = ein Stück 
Zucker, Soda; 3. a knup Geld, Mehl = eine gefüllte Geldbörse, ein 
guter Satz Mehl im Sack. 
knupean, sich = sich stoßen an einem Gegenstand. »Exal, bek doe oda 
knup dacs sagt das Sprichwort. 
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knupw = 1. knubahc in gesteigertem Maße; 2. im übertragenen Sinne 
vierschrötig, ungeschlacht, ungebildet, grob. 

knuzalie = knodalıe. 

komp (m.), Plur. kemp = 1. eine große Schüssel, z. B. botarkomp zum 
Butterwaschen; 2. ein Futter- oder Wassertrog, eine Krippe. 

kont (n.); mes, dei, zei kont = der jemanden zustehende Teil, Anteil, sein 
Quantum beim Essen, von der Erbschaft. 

köntavitan (nur Plur.) = Neigung, Lust; Interesse an etwas, Hinlenken 
der Gedanken darauf. Man hat keine köntsviten zum Arbeiten, stellt 
die köntavsisn nicht aufs Studium. 

kop, Plur. koọbən = der Rabe. Siehe haniskwaak! 

kopen = 1. die Eier mit den Spitzen aneinander stoßen, besonders bei 
den Ostereiern (Spiel); 2. Aufhacken, Lockern des Gemüse- oder Kar- 
toffelfeldes. 

köpma (m.), Plur. kopması = Kaffeetopf aus Eisen, heute veraltet. 

koren = schmecken, auf den Geschmack prüfen (küren N). 

kostərən = sich leicht beschäftigen im Hause, oft mit nebensächlichen 
Arbeiten. Siehe postariran! 

kot = böse, streng, kot veder = böses Wetter. 

kotal (f.), Plur. an = 1. alte Stofflappen, Lumpen; 2. zerrissene Kleidungs- 
stücke. 

k6talhals (m.) = Rücken; die Mutter trägt ihr Kind auf dem kotalhals, 
ähnlich den kotolyjan Bettelweibern. 

koul (f.), Plur. an = eine flache Grube von geringer Tiefe. 

krak (f.), Plur. ən = altes, mageres Pferd, Klepper; eine ebensolche Kuh. 

krake = alt, abgearbeitet, mager vom Zugvieh. 

krau (m.) = die Krätze. 

krel (f.), Plur. ən = 1. Glas- oder Porzellanperlen an Halsschnüren oder 
Kleiderbesätzen; 2. Luftbläschen in Wein oder gutem Branntwein. Der 
Wein krelt. 

kre3 (m) = die Kleie. 

kreeš (f.), Plur. 3n oder ar = lautes Weinen, Kreischen. Jemand »tut krees«. 

kreešn, guskreesan = 1. Speck braten, ausbraten, Butter schmelzen; 2. das 
Bratgeräusch; die Kartoffeln kreefan om Fett. 

kridəl (f.), Plur. ən = die schwarzen Milben an den Saubohnen. 

kridalıc = anspruchsvoll, schwer zu befriedigen in den Anforderungen, 
sehr empfindlich, peinlich, 3 kridalıja Lehrmeister verlangt exakteste 
Leistungen, an kridalıe Arbeit größte Aufmerksamkeit, 3 kridalıc Uhr- 
werk schonendste Behandlung, on kridəlıc = heikle Sache wohlüber- 
legte Erledigung. 

krijər (m.), Plur. krijər = in Reihen aufgestellte Hafer-, Heidekorn- oder 
Kleebüschel. Siehe Ahecal! 

krisal (f.), Plur. ar = Stachelbeere. 

krok (f.), Plur. ən = Wegkrätzer zum Reinigen der Straßen, Ofenkrätzer 
zum Säubern des Backofens. 
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krol (f.), Plur. krolən = Locken, Kraushaar. 

‚krolan = kräuseln; krolwc = kraus. 

krom (f.), Plur. m = längliches Beil mit nach der Schneide gebogener 
Spitze und kurzem Stiel. Siehe kəip/! 

krop (m.), Plur. 3% oder krep = ein Eisen- oder Holzhaken zum Aufhängen 
oder Halten eines Gegenstandes; peiskrop zum Herausziehen des 
Eimers aus dem Brunnen. 

kropen = 1. mit dem krop einen Gegenstand etwa im Wasser zu fischen, 
überhaupt etwas tastend, unsicher zu greifen suchen, man kropt da- 
nach; 2. ouskropon = den Rest des an Wänden und Boden eines Ge- 
fäßes haftenden Inhaltes mit der Hand oder dem Finger herausnehmen. 
Das Baby krept den Honigtopf aus. 

\ropw = armselig, im Wachstum zurück, verkrüppelt bei Tier, Pflanze 
und Mensch. 

krop (m.), Plur. krep = kropıe Menschen oder Tiere. 

kröpzak (m.), Plur. kropzäk = Schimpfname für einen kropijan Menschen. 

krup (f.), Plur. 9” = Schimpfname für böse Frauen und störrische Kühe. 

kulay (f.), Plur. a” = Wasserrinne auf gepflastertem Boden, Gassenrinne. 

kup (m.), Plur. kip = ein Haufen, eine Menge Korn, Holz... 

kurəm (m.) = Mut, Beherztheit. 

kurəs (m.), Plur. ən = die Weste, seltener Jacke. 

kurval (f.), Plur. ən = aus Stroh geflochtene, langrunde, flache Körbe zum 
Hineinlegen des zu Laiben geformten Brotteiges vor dem Backen. 

kutš (f.), Plur. kutšən = das muldenförmige Lager des kleineren Wildes 
und der kleineren Haustiere, auch wohl das Bett, besonders der Kinder. 

kutsan, häufiger ketson = schlafen in der Ammensprache. 


qu. 

kwadarıc = 1. verwachsen, knotig, schwer zu zerkleinern: kwadarıc Holz, 
9 kwadarıja Stein; 2. übertragen: querköpfig, bockbeinig. 

kwak (m.), Plur. kwakən = kleine, dickbäuchige, im Wachstum zurück- 
gebliebene, mißgestaltete Schweine, auch wohl Menschen. »et jeet 
9xou fill on ə kwak vi gn a zak« sagt das Sprichwort. 

kwakıc = dickbäuchig, unförmlich, mißgestaltet. 

kwalak (m.), Plur. kwälak = eine starke, beutelartige Geschwulst, besonders 
bei Schweinen am Halse. 

kwant (m.), Plur. ən = 1. ein kleiner Junge, Fant; 2. geringschätzig ein 
Junge, seltener ein Mann, der zu allem fähig ist. 

kweyal (m.), Plur. an = ein enger, niedriger Raum im Hause. 
Gjakweyalt = eingezwängt in einem engen Raume. Ein Haus liegt 
ojakweyalt zwischen anderen Gebäuden. 

kwerjalan = sich erfolglos abmühen, abquälen bei einer Arbeit, etwa beim 
Heben eines schweren Gegenstandes. Man hat an den Stein Jakwerjalt 
oder sich daran tarkwerjalt. 
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l. 

laai = träge, faul. 

ladərıc (m.), Plur. ən = Tagedieb, Eckensteher, der weder Lust noch Ge- 
schick zur Arbeit hat. 

lai (f.), Plur. ən = Schieferplatte, Schiefertafel, Schieferfelsen, auch über- 
haupt Felsen. 

last = vorbei (Ortsbestimmung); lastjen = vorbeigehen; man geht last ən 
hous (Akkus.), aan am hous last (Dativ). 

grlast = vorbei, vorüber als Zeitbestimmung. 

latsən = Geld herauslegen, zahlen. 

ledaran = jemanden durchbleuen. 

ledərıc (m.), Plur. ən = ladarıc. 

ledərıc, net = nicht leicht, sehr schwierig, meist in verächtlichem Sinne 
gebraucht. Ein Säufer hat net ledaric zu viel Schnaps, ein Vielfraß 
net ledarıc genug zum Essen. 

ledarıjon = herumlungern, sich an der Arbeit vorbeidrücken. 

ledıc == leer. 

leecar (m.), ebenso Plur. = der Stier. 

leestie brugt = schlecht oder gar nicht durchbackenes Brot, meist in einer 
dünneren Schicht an der Unterseite, die feucht, klebrig und zähe ge- 
blieben ist. Das Brot ist leestec gebacken oder ist ein leest, d. h. 
überall leestzc. 

vi 9 leest liegt solches Brot oder auch eine andere schwer zu ver- 
dauende Speise (Buchweizenkuchen, -knödel) im Magen, macht Be- 
schwerden. 

leeilıe = 1. widerlich schmeckend, ohne Salz und Gewürz; 2. es ist je- 
manden leetlac = zum Erbrechen schlecht. 

leiskoul (f.), Plur. 3” = die Grube zwischen den Hinterhauptsmuskeln im 
Nacken. 

leivals = schwächlich, zart gebaut, für Mensch und Tier gebräuchlich. 

lelaocan (n.), ebenso Plur. oder ar = das Bettuch. 

lempəs (m.), Plur. ən = ein schwerfälliger, plumper, oft auch fauler Mensch. 

lep (m.), Plur. 9% = der untere Teil des Hemdes oder Rockes. 

leper (m.), ebenso Plur. = Beihüter, Mithüter bei der Herde. 

léphalən = in einer Arbeit, einer Bewegung einhalten, sie verlangsamen, 
bremsen. Man hält lep im Rodeln, im Mähen. 

let (m.) = der aus Schlamm und feinem Sand bestehende Bodensatz in 
Brunnen und Gewässern. - 

lidərıc (m.), Plur. vuan = ladərıc, ledərwc mit der Nebenbedeutung schlecht, 
verkommen. 

liitm = 1. leuchten; 2. heben, lüften, etwa den Hut liitan. 

linak (m.), Plur. an = Bohrer. 

Yvorleyk (m.), Plur. ən = die Feldlerche. 

Iodarıce = schlaff, lose; die Strumpfbänder sind lọdərəac, die Strümpfe 
lodarıc = lose gestrickt. 
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lọkic = lauwarn. 

Iöyktseecan (n.), ebenso Plur. = Narbe. 

los = 1. langsam; 2. leise. | 

lous = 1. klug; 2. leicht, leer, wertlos. loys havar, loys hedalas = leichter, 
körnerloser Hafer, Buchweizen. 

lpustərən = lauschen, hören. 

lubarjan = mit Herumlungern und Nichtstun Zeit und auch wohl eigenes 
oder fremdes Geld verschwenden und oft Arges im Schilde führend. 

lubarıc (m.), Plur. gan = ein fauler Taugenichts, der seinen Mitmenschen 
lästig wird. 

luberue = nachlässig; zerrissen gekleidet. 

lútšan (n.), Plur. 32 = Schimpfwort, meist für ‘Haustiere gebräuchlich. 

luut (f.), Plur. ən == Lampe. 

luut (f) = 1. Luft, Licht. donk ear ous der luut = geh mir aus dem 
Licht! 2. Laune, Stimmung. Es ist bei jemanden jut oder šlkęct luut, 
ken luut = gute oder schlechte, keine Laune. 


m. 

mak (f), Plur. 32 = Schmeichelkätzchen, Schoßkind. 

makan, formakan = übertrieben verhätscheln und an Schmeicheln ge- 
wöhnen. 

makıc = verwöhnt, verhätschelt, für Liebkosungen und Schmeicheleien 
übertrieben empfänglich. 

maleias (m.), Plur. on = ein Schmeichler, Schönschwätzer, Augendiener. 

mal£iasıe = aalglatt, gleisnerisch. 

map (f.), Plur. 33 = Wäschekorb. 

mas = die Kuh ist mas, trägt längere Zeit kein Kalb. 

matas (m.) = Kraft in den Knochen, stark. 

meetš (f.), Plur. an = Bezeichnung für weinerliche Kinder. 

meetsan = über jede Kleinigkeit weinen, klagen, besonders für Kinder 
gebraucht. 

mel = 1. mild; 2. weich; 3. gar gekocht. 

melam (m.) = Süßwasseralgen und andere Gewächse in Waldquellen und 
Brunnen. 

memalan = gerüchtweise verlauten lassen, etwas im stillen weitererzählen, 
jemanden zuraunen. 

jamemal (n.) = das Gerücht. 

mesal (m.) = Mißtrauen, Verdacht. Man hat mesal = traut einer Sache 
nicht, hat auf jemanden Verdacht. 

mesalan = mißtrauen, am guten Ausgang einer Sache zweifeln. 

mine (m.), Plur. yon = ein verschnittenes Pferd. 

mit (m.), hünıcmit = Honigwasser, meist bei der Reinigung des Waben- 
honigs aus den Abfällen durch Abkochen gewonnen. 

mit (m.), Plur. an = ein mit Deckel und Henkel versehenes Gefäß zum 
Tragen des Essens aufs Feld; kaffıemit, tsöpemit = Kaffee -, Suppentopf. 
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moofal (m.), Plur. meefol = ein Mundvoll. 

moffic = 1. abstoßend wortkarg, verschlossen; man weiß nicht, ob es 
beim »moffart«, d.i. bei einem solchen Menschen, Tag oder Nacht 
ist; 2. muffig, stickig, schlecht gelüftet. 

mokalıc = Federbetten, gut ausgetrocknetes paröses Brot nennt man mg- 
kalıc = weich, sich wie Wolle anfühlend. 

momas (m.) = viel Geld, Reichtum, auch momasan (Plur.). 

mompər (m.), Plur. momparen, mempar = Vormund. 

moykan = abnehmen, nachlassen, zur Neige gehen. Im Sommer mepkt 
d vasər = nimmt das Wasser ab. | 

moostart (m.), Plur. ən = ein moostyar Mensch, aus dem man nicht recht 
klug wird, bei dem man nicht weiß, ob Tag oder Nacht ist. 

moostic = eigenbrödlerisch, verschlossen, oft dazu mürrisch, abstoßend. 

mot (m.) = der Bodensatz in einem Brunnen, Eimer; kffıcmot = Kaffeesatz. 

motsıc = schlecht gelaunt, mürrisch. 

motson = in diesem Zustande länger verharren. 

motsərt (m.), Plur. ən = ein motsıjar Mensch. 

möulof, mglirof (m.), Plur. ən oder moliref = Maulwurf. 

moxw = faulig stinkend, wie etwa feuchter Kehricht, sehr schmutzige 
Wäsche, schlecht gelüftete Zimmer, abgestandenes Wasser. 

mubal (Í.), Plur. ən = Knicker zum Spielen, auch murbal. 

muk (f.), Plur. 93 = 1. Kröte; 2. jemanden ob dar muk haben, ihn nicht 
leiden mögen. 

mukən, nur Plur. = Launen, Naupen. 

mutš (f.), Plur. ən = ein geheimer Aufbewahrungsort für Obst; . eine 

. Mauke (veraltet). 

mulsaleen (n.), Plur. ar = Kosename für Kinder. 

mutsan == Obst, Nüsse (oft heimlich!) in Stroh oder Grummet aufbe- 
wahren, lagern, damit sie mürbe werden. Die Äpfel werden jamutst. 


nákəbunəs (m.), Plur. ən = ein nur mit Hemdchen bekleidetes Kind; Scherz- 
name. 

näkabunesarei = Unzucht. 

nem3s = niemand. 

nestalon, durwnestalon = etwas durchsuchen, durchmausen, etwa eine 
Schublade. 

nidalıc = sehr leicht erregbar, kurz angebunden; gebräuchlich für Men- 
schen und auch besonders für Pferde, die leicht ausschlagen, beißen. 

nikalue = nidalıc. 

nikt = ungern. Man verrichtet eine bestimmte Arbeit nikt. 

nailıc = 1. schwach, entkräftet. Der Kranke ist natlec. Scherzreim: der 
Glaube macht zəilc, und der Hunger macht nailc; 2. nailıc Karten 
= Spielkarten, die bei gewissen Spielen fortgelegt werden, Siebter, 
Achter, Neuner. 

H 
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nonee =- hergestellt, fertig. Ein beschädigter Gegenstand ist wieder nonee, 
eine Sache ist geregelt, ein Kranker wieder nonee = gesund, er ist 
nonee = fertig zur Abreise. 

nopen = leise anstoßen. 

nostaran = neslalan oder nestaran. 

nots = 1. fleißig, arbeitsam, brav, gut; 2. als Adverb sehr viel, tüchtig, 
nots reich = sehr reich, nots gearbeitet = tüchtig gearbeitet; 3. jet 
nots; nęisl nots = gut; schlecht, zu nichts nütze. 

noxalıce = schmutzig, nachlässig an Körper und in Kleidung und bei der 
Arbeit, besonders in der Küche. 


0. 

óbštants = überflüssig, übrig. 

olt = 1. schon. Die Arbeit ist ol! = schon fertig; ?. immer, stets. Der 
Arbeiter ist olt = stets pünktlich; 3. oft. Wir haben olt dọk = als 
oft Besuch. 

oom (m.) = geronnenes Blut bei Toten. 

omas = emsig, fleißig. 

an gomalayk = ein Augenblick, eine kurze Weile. 

ondöyan = 1. böse, jähzornig, aufgeregt bei Mensch und Tier; 2. unwohl, 
krank: Es ist mir so ondöyan (Dativ) = so übel; 3. schwer zu band. 
haben, zu bewältigen; anstrengend: ən ondóųənə zak = ein unförm- 
licher, überschwerer Sack Getreide usw, an ondöuan arbat = eine 
sehr schwierige Arbeit, an ondöya jon = ein anstrengendes Gehen, 
etwa auf einem steilen, engen Pfade. 

ónduut (f.), Plur. 30 = 1. Krankheitsstoff, Unreinigkeit im Blut. Ge- 
schwüre, Schwären ziehen die önduut aus dem Körper; 2. im über- 
tragenen Sinn: Verkehrtheit, Taugenichtsigkeit. Der Bengel steckt 
voll ónduut. 

ongrdice = l. schwer zu behandeln, zu verarbeiten. Ein Ackerstück ist 
ongrdie, 2. übertragen auf den Menschen: schwer zu behandeln, leicht 
erTexbar; Kranke sind oft ongrdıe = ungeduldig usw. 

onjarijalie. = unruhig, wie es Kinder, Kranke sind. 

onyorukst = ungebärdig, wild, ungestüm, für Menschen und besonders 
für Weidevieh gebräuchlich. Am 1. Weidetag ist das Vieh onjarykst 
= wild, ungebärdig, läßt sich nicht hüten. 

ousslt (m.) = das Frühjahr. 

vusaruee = 1. auseinander; ?. aufgebracht, zornig. 

‚usmirj)slen, fast nur als Part. Perf. gebraucht: gusjamirjolt = entkräftet; 


ein Acker ist gusjom.... = ausgesogen, unfruchtbar; ein Mensch ist 
puSjJəm.... = ganz abgearbeitet, schwach. 
¿zakon (ia = Hanf- oder Flachsabfall mit ungelösten Holzteilchen zum 


Weten ven Sackleinen. 
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D, 

paiš (m.), Plur. ən oder ər — eine eingehegte Gartenwiese. 

páləaš (m.), Plur. ən = ein als Notbehelf dienendes Nachtlager aus Stroh 
oder Streu auf dem Fußboden. 

pel (f.), Plur. ən = ein junges weibl. Hühnchen oder Küchlein, überhaupt 
ein Küchlein. 

penaténisəan = jemanden fortgesetzt aufdringlich um etwas . bitten, ihn 
darum quälen. 

pérdsvivəl oder pérdsmųbəl (m.), Plur. ən = der Mistkäfer. 

pespərən = flüstern, tuscheln. 

pets (m.), Plur. ən oder ər = ein ausgemauerter Brunnen. 

petsan = kneifen. 

pidəl (m.), Plur. ən = die Zapfen, in denen sich eine Tür, ein Tor, eine 
Ackerwalze dreht. 

pidalon = mit den Fingern sich zu schaffen machen, krabbeln, etwa an 
der Nase, an einem Geschwür, daran ptdalan. 

püipsart (m.) = eine Hühnerkrankheit, bei welcher die Tiere beim Atmen 
piepen, allgemein auch eine leichtere Erkrankung beim Menschen, etwa 
eine Erkältung. Man hat im kalten Wetter da psipsart kraian = gekriegt. 

piitšən = weinen über Kleinigkeiten, wie es die Kinder tun. 

piitšərt (m.), Plur. ən = ein Kind, das oft piitšt. 

pizàņələn = jemanden auf alle Art das Leben verbittern. 

pizəm (f.), Plur. m = Fadenteilchen, Zupflinnen, Wundfäden. 

pizaman = Lösen des Gewebes oder einzelner Fadenstückchen. Ein ab- 
getragenes Kleidungsstück pixsamt; die Mutter pizomt einen leinenen 
Lappen = macht przaman. 

plak (f.), Plur. 9% = verächtlich für Fläche gebraucht, etwa eine große 
Glatze, ein plumper Flicken, ein wertloses Feld. 

pląkən = 1. etwas hinschmeißen, unordentlich hinwerfen, auch den Gegner 
hinwerfen; 2. an Tieren und Menschen »doktorn«, salbadern. 

plakıc = kahl, leer. 

platal (m.), Plur. plätol = eine große, flache Schüssel. - 

plätalcon (n.), Plur. plätaleer = Untertasse. 

plets (f.), Plur. ən = Anträgerin. 

pleišən = wiedererzählen, anklagen, besonders im Kindermund gebräuchlich. 

pletsort (m.), Plur. ən = Anträger. 

plaistorn = berappen, eine Wand mit Mörtel bewerfen, besonders in 
den Zimmern. 

jeplaister (n.) = die Kalk- und Mörtelschicht. 

plaistarar (m.), Plur. ebenso — ein Maurer, der plaistart. 

plenar (m.), Plur. ar — Kleiderbündel, besonders beim Umzug der Dienst- 
boten. 

plenaran = umziehen. 

plenarcasdaaz (m.), Plur. plenərcəsdọx = der Umziehtag beim Gesinde, 
meist der 27. Dezember, auch der Tag vor dem Lichtmeßfeste. 
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pliitən = vermuten, argwöhnen, dem Argwohn vorsichtig Ausdruck geben, 
man pliit so und so. 

plots (f.), Plur. ən = Lache, Pfütze. 

plotsıc = mit plotsən versehen. 

poọrtən = die Türe (Pforte) fortwährend öffnen. 

poosten = die Bäume pfropfen. 

pösteriren = sich leicht im Hause beschäftigen, oft mit nebensächlichen 
Arbeiten. 

pọtərən = für sich, vor sich hin sprechen, wie es kleine Kinder und 
auch wohl Erwachsene mitunter tun, auch altklug sprechen, gemütlich 
plaudern, besonders bei Frauen. 

pouaren = die Arbeit aus irgendwelchem Grunde kurze Zeit aussetzen; 
rasten. 

poųs (m.), Plur. pais = 1. eine Zeitlang, man arbeitet a poys, ruht ə judə 
poųs pus = längere Zeit aus; 2. ein bestimmter Zeitraum oder die 
in diesem vollzogene Tätigkeit. Auf, den Totenwachen betet man 
3 pais = 3mal während der Nacht den ganzen Rosenkranz. Die 
Schnitter machen > poys = sie schneiden eine bestimmte Zahl Garben, 
ehe sie ausruhen; 3. pas schlechthin = das aus mehreren pəizən be- 
stehende Totengeläute. 

poyxzan = 1. pausen, Pause machen; 2. einen Gegenstand zum Abschätzen 
seines Gewichtes in der Hand wiegen, heben. 

praklən = 1. über sein Alter oder seinen Bildungsgrad hinaus klug reden 
oder reden wollen; 2. gemütlich plaudern, bes. bei Männern. 

preis (m.) = schlammiger Schmutz, dünnflüssiger Kot. 

preise = 1. mit preis behaftet; der Gartenboden ist nach Regen preise; 
2. an Abführen leidend, bei Mensch und Tier gebräuchlich. Kinder 
sind oft pretsi. 

pretsan = pret$ von sich geben, abführen. 

primal (f.), Plur. ən = Brombeerstrauch. 

profai (f.), Plur. ən = das Pflaster vor dem Hause, überhaupt Pflasterboden. 

prubalon = brodeln, vor Hitze aufwallen, Blasen und Wirbel auf einer 
Flüssigkeit (mit Geräusch) bilden. 

prubalan, nur Plur. = diese Blasen und Wirbel. 

pudal Ui, Plur. an = Pfütze, Pfuhl. 

me£stopudal (f.) = Mistjauche. 

pudalan = das Feld mit Jauche düngen. 

püpsteertsıe = eigenwillig, widersetzlich. 

puts (f.), Plur. a0 = Hautknoten, Eiterpocke. 


qu, siehe kw. 


r. 


rak (f.), Plur. ə} = das Gebälke über der Scheune, worauf die Garben 
liegen. 
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rayslıc = geizig. 

raystart (m.), Plur. ən = der "Geizhals. 

rap (f.), Plur. ən = das Reibeisen. 

rapan = auf der rap Kartoffeln, Äpfel reiben. 

reect (n.), Plur. unverändert = Man spielt ob drei reect Karte, drischt ob 
isvee reect = man spielt in drei Partien, drischt in zwei Gruppen. 

reden = sieben, Part. Joredan. 

reec (m.), Plur. ar = ein niedriger Abhang, meist zwischen Ackerstücken, 
an Wegen. 

reef (m.), Plur. ən = Rand, besonders bei Gefäßen. Das Glas ist bis an 
den reef voll. 

regdar (m.), Plur. an = ein an einer Kette hängendes viereckiges Holz- 
sieb zum Reinigen des Getreides. 

regdərən = mit dem regdər arbeiten. 

res (f.), Plur. ən = der Teil des Fußes, auf dem die Schuhriemen liegen. 

reil (f.), Plur. 3% = Riegel. 

reilon = riegeln. 

rat! veder = recht frisches, kaltes, trockenes Wetter, etwa im März; es 
ist heute 7323 draußen. 

remal (m.), Plur. mm = ein dicker Stock, ein schweres Stück Brot. 

repsan = Tülpsen, aufstoßen aus dem Magen. 

repsart (m.) = das Aufstoßen. 

rest (f. und n.), Plur. ən und ər = ein länglicher, flacher Schienenkorb 
für Küche und Feld. 

ret = fertig. 

riit = 1. geradlinig: das Lineal ist riit; 2. gerade, jetzt, sofort: ich komme 
riit = sofort; 3. rechts, richtig gedreht im Gegensatz zu ęvəns = links 
bei Kleiderstoffen. 

rof (m.), Plur. ref = ein Geschwür mit Schorf, überhaupt Schorf. 

rok (m.), Plur. rek = eine geraume Zeit, in der man ein gut Stück Arbeit 
macht. Man arbeitet ə judə rok, ist ə judə rok unterwegs. 

roltsən, sich = sich herumbalgen, besonders beim Kinderspiel. 

roltsart (m.), Plur. an = jemand, der sich gern rolist. 

romal (richtet sich nach dem natürl. Geschlecht) = wer romalıc ist. 

romalan = buttern. 

römalfaas (n.), Plur. romalfaaser = Butterfaß. 

romalıc = schmierig, besudelt, besonders bei Kindern gebräuchlich. Die 
Tassen sind romalc = schlecht gespült. 

rompal (f.), Plur. ən = falsche Falten im Kleid, Runzeln im Gesicht. 

rompahc = voll rompalan, schlecht gebügelt oder genäht. 

roof, ob dam roof leben = sich auf Kosten des Mitmenschen unterhalten 
durch List oder Unredlichkeit (vielleicht Raub!). 

ros (m.), Plur. res = Witz, Schnurre; résmäcər = Witzbold. 

rọs (f.), Plur. roxan = die Bienenwabe, bẹiərọs. 
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rubəl (m.) = 1. Hast, Übereilung. Jemand arbeitet im rubəl, hat die 
Arbeit ferrubəlt; 2. man kennt der Hergang einer Sache, ist ein- 
geweiht = man kennt den rubal. 

rubalan = 1. rappeln, poltern; 2. sich bei der Arbeit übereilen, über- 
hasten auf Kosten des Erfolges, gedankenlos drauflosarbeiten. 

rubalar (m.), ebenso Plur. = ein Mensch, der sich beim Arbeiten über- 
stürzt, der auf die Menge, nicht aber auf die Güte der Arbeit Wert legt. 

ruks (f.) = die Röste; der Hanf liegt auf der ruks. 

ruksan = rösten. Flachs und Hanf werden auf der Wiese einige Wochen 
der feuchten Witterung ausgesetzt, damit sich die`Fasern von den 
holzigen Teilen lösen; Flachs und Hanf werden jərukst. 

rup (f.), Plur. ən = die Steißwirbel, der untere Teil des Rückgrates bei 
Mensch und Tier. ! 

rupari (m.), Plur. ən = ein hagerer, schwächlicher Mensch. 

rup« = 1. mager, dünn; 2. geizig; 3. unverschämt. 

rupsvants (m.) = der Schweineschwanz. 

ruzalan = schütteln in der Bedeutung von rütteln oder sich schütteln 
nach einer Krankheit = sec ruzalan, sich schütteln vor einer ekel- 
haften Speise. . 

S, 2 

šalúəs (m.), Plur. ən = ein listiger, verschlagener Mensch, der in allen 
Lagen sein Ziel zu erreichen weiß. 

Salüssıc = überklug, in seiner Art berechnend, verschlagen. 

Sampar = entschlossen, ernst, strenge in seinen Anforderungen, wie es 
ein rechter Hausherr sein muß. 

Sänan = schimpfen; Part. joSant und jasänt. 

$qris (f), Plur. ən = eine gewebte Woll- oder Baumwolldecke, ähnlich 
den Pferdedecken. 

sefalan = roden, den Rasen mit der Hacke abheben (zum Verbrennen 
und Düngen des Bodens). 

sefxöndıc = der Sonntag Invokavit, an welchem in der Eifel das Burg- 
feuer (aus Stroh) gebrannt wird. 

seifolan = den Straßen- oder Hofschmutz zusammenschaufeln, -kratzen. 

seifals (m.) = der jaseifalla Schlamm. 

sek (f.), Plur. 9% = Schimpfname, soviel wie Hexe, eine boshafte Weibs- 
person, auch beim Weidevieh gebräuchlich. 

sehon, xec = gedeihen, im Wachstum vorangehen, beim Jungvieh und 
bei Kindern gebraucht. Die Kleine hat zec jut jasckt. 

sel flte (f) = Die Regenbremse, blinde Fliege. 

sel taiš (f.) = Innentasche im Rock. 

Selmatsiron = schimpfen. 

sep (f), Plur. amn = die Hutkrempe. 

sep (f.) = man wirft die Lippen auf =- man macht ən sap, ist übel ge- 
launt. 

sepon (f.) = pique in der französischen Spielkarte. 
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ser (f) = die Kruste, welche von der Tabaksasche am Pfeifenkopf, von 
Bratkartoffeln oder gebackenen Eiern an der Pfanne haften bleibt. 

serak (m.), Plur. 9% = ein Pferd unter zwei Jahren. 

seron = Schnell laufen, Part. Perf. jesoron. 

Sesal (m.), Plur. ən = eine flache Holzschaufel (ruderähnlich) zum Ein- 
schieben des Brotes in den Backofen. 

$iche = klug, nur für Menschen gebraucht. 

ir (n.), Plur. ebenso = 1. Spitzmaus; 2. eine kleine, emsige, kluge (meist 
weibl.) Person; auch verächtlich eine »geriebene« Person. 

Hirmpus (f.), Plur. Hirmeis = Spitzmaus, auch schlechthin $ür. 

Sitten, nur Plur., man hat ken Hilton zur Arbeit = keine rechte Lust dazu. 

Slissn = mit halbgeschlossenen Lidern sehen, schlecht sehen, verstohlen 
aus einem Versteck lugen. 

Sintsal (f.), Plur. ən = die Binse. 

$lau (f.), Plur. ən = eine flache Rinne, Vertiefung auf Weg oder Feld. 

šleec = gestrichen voll; ein Hohlmaß ist $leec voll, das Gesicht ist Sleec 
angeschwollen, zeigt keine Vertiefung mehr. 

slegdar (f.), Plur. ən = Splitter, Holzsplitter. 

Slegdaruc = 1. splitterdürr, mager; 2. verächtlich = quertreiberisch, nichts- 
nutzig. Man sagt: dat os a Slegdarıja (Subst.). 

sleman = verbiegen, etwa einen Draht. 

Slepan = zur Schleife binden, einen Knoten schlingen. 

$ioman (m.), Plur. unverändert = der Lahme. 

siomp = 1. verbogen; 2. schiefstehend, -gehend, lahm. 

šlomp (f.), Plur. m = das mit kleinen Eisenzähnen versehene Brett zum 
Slompan der Wolle. 

šlomp (m.), Plur. Slemp = ein wenig, ein kleiner Haufen Mist, ein wenig 
Heu, Suppe. 

slompan = 1. Zerpflücken und Ausbreiten der zu Deckeneinlagen bestimmten 
Schafvolle; 2. Abschätzen des Gesamtgewichtes nach einem abgewo- 
genen Teil; 3. einige Kartoffelsäcke werden abgewogen, die übrigen 
werden 79$lompt = einfach dementsprechend geschätzt; 4. vonstatten 
gehen, dem Knecht $lompt die Arbeit. 

slIömpslaax (m.), Plur. šSlómpšlæc = tolle Einfälle, Witze, auch mitunter 
boshafter, tückischer Natur. 

šlómpšlæjər (m.) = ein Mensch, der »voll« slompsleec ist. 

SIpp (m.), Plur. šlęp = 1. ein Knoten mit Schleife, der sich wieder leicht 
lösen läßt, etwa an den Schuhschnüren: 2. schlechthin Schleife, Schlips; 
3. eine Strickmasche. 

sIsterfaas (n.), Plur. ar = ein mit Wasser gefülltes Holzfäßchen zum Auf- 
bewahren des Schleifsteines, das am Gürtel getragen wird und hin 
und her »schlottert«. 

SIox (f.), Plur. zən = ein schwerer plumper Eisenhammer zum Zerkleinern 
der Steine. 
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sluber (f.), Plur. ən = 1. die durch das 3luboran verlorene Flüssigkeit; 
2. eine dünne Suppe, ein magerer Brei. 

Şlubərən = beim Hantieren mit Flüssigkeiten Boden und Möbel beschmutzen. 

$lup (m.), Plur. $&p = Schluck. 

$lupan = 1. trinken, schlucken; 2. schlechtweg Alkohol (gewohnheitsmäßig) 
trinken. 

Sluder (m.), ọm alə šludər = 1. im alten Schlendrian; 2. da šludər von 
einer Arbeit haben = die Schwierigkeit oder Eigenart einer Arbeit 
erfaßt, begriffen haben. 

şludərən = nachlässig, schlendernd gehen. 

$ludarie (m.), Plur. Sludərıjən = ein Mensch, der einen Sludaryjaon Gang 
hat und nichts auf sich hält. 

$mok = schlank und schön gewachsen. 

šmok (f.), Plur. ən = der Pfeifenschlauch. 

smok (f.), Plur. a» = Peitsche. 

Snaat (f. oder n.), Plur. naadaı == ein Striemen, Streifen auf der Haut. 

nak = gerade, schlank gewachsen. 

Snek (f.), Plur. ən = weibliche Personen oder Tiere, die $nekrc sind. 

Snekərt (m.), Plur. an = Snekyja männliche Personen oder Tiere. 

Snekıc = wählerisch im Essen und Trinken, naschhaft. 

snepan = schneisen, die Äste von den Bäumen »fegen«. 

snips (m.) = der Anstoß zu einer Krankheit oder die Krankheit selbst. 
Er hat den 3nips an dem kalten Abend gekriegt. 

snoo (m.) = 1. Geruch; Geschmack von einer Speise, einer Sache, einem 
Gefühl. Wenn der Abstinent wieder də noo vom Schnaps hat, ist 
er verloren; 2. die Begierde nach einem Genusse. Er hat wieder 
da noo nach dem Alkohol. | 

snok (f.), Plur. ən = Schnurre, Faxe. 

snokwc = witzig, schnurrig. 

snop (f), Plur. ən = Reis, Zweiglein (dürr), siehe $nepan. 

snouar (f.), Plur. sneior und Snouaren = Schwiegertochter. 

Snudal (f.), Plur. an = Nasenschleim, Auswurf. 

snudalar (m.), Plur. unverändert = Schimpfname für kleine und »grüne« 
Jungen. 

snudalhun (n.), Plur. 9r = Truthenne, Truthahn. 

soof (m.), Plur. sef = 1. schwere Büschel besten Strohes zum Dachdecken; 
2. soof = das unter der aufgebahrten Leiche liegende Stroh. Der 
Tote liegt op dam Soof. 

soyk (f.), Plur. ən = der Knochen, seltener für Schinken (kam!) gebraucht. 

soras (m.) = Profit, Nutzen bei einem Handel, Geschäft. Man macht > 
Juda soras, fil Soras. 

som (f.), Plur. ən = Ackerscholle, Erdklumpen. 

sot (m. und f.), Plur. šọdən = Haferrispe. 

sölaliren, xec = sich fügen, sich ordentlich betragen. 

sotar (m.) = ansteckender, trockener Hautausschlag beim Rindvieh. 
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šọtərən = ohne Wahl und Ziel gehen, schlendern, wie es oft kleine Kinder 
und alte Leute tun, auch umherirren = sich fersotaren, verlaufen. 

SötooF (m.), Plur. šotæš = Srothun. 

$otsan = vonstatten gehen, vorankommen, dem Geschickten $otst die Arbeit. 
Er arbeitet seisse = schnell, kommt 3eisıc = bald. 

sous (m.), Plur. ən — Tappes, Einfalt. 

$rodan = 1. schroten; 2. Getreide (grob) mähen und durch eine zweite 
Person abheben und auf Mahden legen oder binden lassen. 

srom (m.), Plur. sim = ein Strich als Kennzeichen, auch beim Karten- 
spiel. 

sron (f.), Plur. ən = 1. eine schmale Rinne, etwa die angsdenteten Fugen 
auf einem Betonboden, am Mauerverputz; 2. seltener gebraucht für 
Striemen auf der Haut, unter denen etwas Blut herausgetreten ist. 

sr6thun (nl, Plur. ər = eine Hühnerart ohne ausgebildeten Schwanz. 

srotzesal (f.), Plur. oan = die zum $rodan dienende Sense. 

šrọx = zornig, aufgeregt; ungezogen. 

subrak (m.), Plur. ən = ein Betrüger, besonders in Geldsachen, Gauner. 

basupan = übervorteilen, beschummeln. 

supan = kräftig reiben, etwa beim Herdscheuern. 

Supw = unredlich in Geldangelegenheiten. 

$ursp (f.), Plur. 32 = eine enge Luke in der Mauer, im Dache. 

Svardan = jemanden durchbleuen. 

wonk (f.), Plur. ən = dünne, lange, biegsame Ruten oder Zweige. 

Svoykw = lang, dünn, biegsam. 

$pazal (f.), Plur. ən = eine aus einer Kette bestehende, drei Füße um- 
schließende Fessel, die das Pferd am Schlagen und Weglaufen (von 
der Weide) hindert. 

Spazalan = das Anlegen der $paaal. 

Speks (f.), Plur. an = eine Stütze, etwa unter einem Gewölbe. 

speksaon = stützen. 

$peyal (f.), Plur. ən = die Stecknadel. 

$pese = dünn, hager bei Mensch und Tier. 

špidəl (f.), Plur. ən = ein keilförmiger Einsatz in Hemden und Kleidungs- 
stücken. 

Spirakal (m.) = der Februar. 

Spleksan = ein Stück Holz an einem Ende spalten. 

$plonts (f.), Plur. ən = Strahlen oder strahlenförmige Spitzen, etwa an den 
Eiszapfen oder -blumen, an einem Stern. 

sprekal (f.), Plur. ən = 1. weiße oder andere Flecken auf farbigem Grunde, 
besonders auf dem Haar- oder Federkleide der Tiere; 2. m. oder f. 
je nach dem natürlichen Geschlecht = ein so gefärbtes Tier. 

Sprekalan = mit Sprekalan versehen werden. 

$prekalic = scheckig, buntfarbig. 

Sprents (f.), Plur. an = 1. ein kleines Blechgefäß zum Besprengen des 
staubigen Fußbodens; 2. die durch Sprengen oder unvorsichtiges Han- 
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tieren mit Flüssigkeiten (etwa beim Tünchen, Spülen) entstehenden 
Spritzen. 

Sprentsan, Part. Perf. jasprentst und jasprant = besprengen, bespritzen, 
spritzen. 

$prontsal (f.), Pl. an = Sommersprossen. 

Sprontsalic = von Sommersprossen entstellt. 

puut (f.), Plur. ən = Spaß, allerlei Kurzweil. 

staalan (m.), Plur. unverändert = Schablone, Schnittmuster. 

Stantapüu (m.) = Standpunkt; 'man macht jemanden den Standpunkt klar 
= »weist« ihm da Santopuu. 

Steedic = 1. schön, vornehm gekleidet; 2. überhaupt stattlich, schön. 

$tee (f.), Plur. štęjən = 1. das zum Aufheben der Garben dienende Ge- 
bälke über der Scheune oder die einzelnen Stockwerke des Maurer- 
gerüstes; 2. die Rate bei der Schuldentilgung; 3. eine Strafpredigt, Phi- 
lippika. 

steifledar (n.), Plur. 9% = ein steifer, schwerfälliger, fauler Mensch. 

steil (m.), Plur. ar = ein Pfosten, etwa zum Stützen einer Decke, auch 
ein starker, eckiger Pfosten. 

Stekon = 1. ein Steinbett anlegen beim Wegebau, überhaupt Steine pflaster- 
ähnlich nebeneinander legen und feststampfen; 2. die Spielkarten 
mischen vor dem Austeilen. 

steks (f), Plur. an = ein abgetrennter enger Raum, Verschlag in Zimmer 
oder Keller, etwa ein Alkoven. 

steksaen = faulig schmecken, nach Moder riechen. Mehl stekst mitunter; 
es stekst in einem schlecht gelüfteten Raum, er ist Steksıc. 

stelap (f.), Plur. ən = eine ungeschickte, dumme (meistens weibl.) Person, 
die alles verkehrt macht, »umstülpt«. 

stelapa fäyan mit jemandem = ihn in plumper Weise an der Nase herum- 
führen, etwa abends mit ihm in aufgehaltenen Säcken (nicht existie- 
rende!) Stelapan fangen wollen, wie es die Eifelburschen mit manchem 
tun. 

stelapan = 1. stülpen; 2. stolpern, hinfallen. 

Stiirts (f.), Plur. an = Spülstein, Stürtssteen. 

stiirtsan, Part. Perf. jostuurt = durch Unvorsichtigkeit eine Flüssigkeit 
ganz oder teilweise ausgießen. 

stiitaon, meistens in der Verbindung 3 Späscen Stiiten = etwas verkehren, 
verbrechen, Unheil anrichten, auch einen ulkigen Streich ausführen. 

stip (m.), Plur. an = 1. ein Zaunpfahl; 2. eine Stütze; 3. Spottname für 
einen schweren, steifen, dummen Menschen. 

stipan, Steıpan = 1. sich, einen anderen, einen Gegenstand stützen; 2. sec 
steipan = sich widersetzen. 

stox (f.), Plur. ən = Pulswärmer, Schenkelverband bei Pferden, Ohren- 
taschen usw. 

stomp (m.) = der Kaffeesatz, kafıcštomp, Kaffeerest. 
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$tomp (m.), Plur. $temp = der Restinhalt eines Sackes, überhaupt der Rest 
eines trockenen Nahrungs- oder Futtermittels. 

štomp (m.), štempcən = Kosename für Kinder. 

štorək (m.), Plur. štärək = Strunk; $troyk, ein verwachsener, krummer 
Strauch, besonders Ginsterstrauch. 

$trayk (m.) = Furcht vor jemanden, vor einer Sache strayk haben. 

$travalan = strampeln. - 

j9sträval (n.) = Durcheinander, Aufregung, Tumult in einer Gesellschaft, 
einem Hause oder Dorfe infolge eines plötzlichen, ernsten Zwischen- 
falls. Es gibt jəšträvəl in der Kirche durch einen Ohnmächtigen, in 
der Wirtschaft durch eine plötzlich ausbrechende Schlägerei, in einem 
Dorfe durch eine Haussuchung usw. 

Streef (f.), Plur. ən = das mit einer Reihe starker Zähne versehene Gerät 
zum štręęfən des Flachses. 

štręęfən = den Flachssamen abstreifen von der Pflanze. 

$treeson = den Schafen eine Luftröhre, Kanüle einsetzen. 

Sireman = das Wasser stauen, etwa beim Bewässern der Wiesen, beim 
Waschen am Bache. 

štréņfiirtsər (m.), ebenso Plur. = ein leicht aufbrausender Starrkopf. 

$trepan = 1. altem Brauche gemäß einen auswärtigen Freier einmal im 
Hause der Zukünftigen feierlich um eine Geldspende bitten, wie es 
die Eifeler Burschen noch heute gemeinschaftlich tun; 2. dem Schlacht- 
tiere die Haut abziehen. 

Strevan, zec = sich sträuben. 

Strevic = ungebärdig, widersetzlich, schwer umgänglich. 

$troxen = bügeln. 

$trol (f.), Plur. ən, an trol Tabak = ein Stück Rolltabak, an strol Geld 
= eine Rolle Geldstücke, 3% Strol Wurst, also strol = ein walzenähn- 
licher, wurstförmiger Körper (auch Exkremente!). 

štrontsən = prahlen, aufschneiden. 

$troykw = grob, ungehobelt, rücksichtslos. 

$troos (f.), Plur. ən = die Gurgel. 

štrop (m.), Plur. ätrep = 1. ən štrol; 2. ein Hanfstrick; 3. im übertragenen 
Sinne ein Strick, Galgenstrick. ə štrọp geraucht = einen guten Zug 
aus der Pfeife getan, eine Weile geraucht. 

štruk (f.), Plur. ən = die Gamasche, auch ein Verband an den Gliedmaßen, 
besonders bei Tieren. 

$tup (m.), Plur. $tip, Stupan = ein Baumstumpf, ein abgesägtes Baumstück 
als Unterlage beim Holzhacken. 

šturəm (m.), Plur. Sram = 1. rok; 2. Sturjal. 

$turjal (m.), Plur. mn = 1. ein Taumel der Leidenschaft, etwa bei Quartals- 
säufern; 2. überhaupt ein zeitweise eintretender oder zufälliger Zu- 
stand eines veränderten Verhaltens sich selber oder anderen gegen- 

. über. Wenn jemand den 3urjal kriegt, arbeitet er eine Zeitlang fleißig, 

nachlässig, ist freundlich, abstoßend, aufgeregt usw. 
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$turjalan = hin und her wanken, taumeln. 

xzeecamas (f.), Plur. an = Ameise. 

xətər, Adj. = schnell, als Adv. sehr. 

zeif (m.), Plur. ar und ən = eine Seife, eine sumpfige, mit Binsen, Moos 
und sauerem Gras bewachsene Fläche. 

xeil (f.), Plur. ən = die Schusterahle. 

zeilsisıce = saumselig, äußerst nachlässig, unordentlich in jeder Hinsicht. 

zelon = an Speichelfluß leiden. Das Kind zelt (Idioten usw. sülbern!). 

zidal (f.), Plur. ən = eine früher am Herdfeuer stehende schwere Holz- 
bank mit Lehne und Gesims. 

zitean (n.), Plur. zitcaor = ein bei der Reinigung des Getreides gebrauchtes 
Weidenwännchen. 

zobal (f.), Plur. ən = 1. Speichelfluß; 2. Pfeifensutter. 

zöbalxak (m.), Plur. z6balzäk = Pfeifenabguß. 

zubelan = unvorsichtig mit einer Flüssigkeit umgehen und davon aus- 
gießen, spritzen, im Wasser platschen, wie es Kinder tun. 

zudal (f.) = Pfeifensutter. 

zukalan = saugen. 

zu: (f.), Plur. 32 = ein unterirdischer, gemauerter oder einfach aus losen 
Steinen gebildeter Wasserabzug, etwa im Keller, Stall oder in Wiesen. 


t. 

taxtal (f.), Plur. ən = die Ohrfeige, Schläge. 

taxtalan = ohrfeigen, durchhauen. 

tak (f.), Plur. ar = der vom Herdfeuer durch eine gußeiserne Platte ge- 
trennte Mauerdurchlaß zwischen Küche und Stube in alten Häusern. 

takaneixan (n.), Plur. unverändert = die genannte, oft durch Reliefs ge- 
zierte Gußplatte. 

talak (m.), Plur. ən = der Schuhabsatz. 

teet oder ən teet = doch im Sinne von »ja«. 

teimar (m.), Plur. 32 = ein Karren mit Bretterkasten. 

tekalıc = zitterig, der Glieder nicht mehr mächtig im Alter. 

iekor, teykar (m.), Plur. ən = ein eigens zum Einstampfen angefertigtes 
Holz oder Eisen. 

temtiren = jemanden i&müiron, an ihm i..... — jemanden mit Arbeit über- 
laden, ihn auf jede mögliche Weise quälen, ihn hart behandeln. Siehe 
hudalan 2! 

teykolan = 1. mit nebensächlichen, wertlosen Beschäftigungen die Zeit ver- 
geuden; 2. nicht vorankommen oder -kommen wollen bei der Arbeit. 

tetaran = gerüchtweise verlauten lassen, raunen, etwas geheim weiter- 
erzählen. Man ietert, dieser oder jener sei der Übeltäter. 

jatetor (n.) = das umlaufende Gerücht. 

tirən = 1. zubereiten, bereitstellen. Man trt das Essen, die Kleider zur 
Abreise; 2. beschmutzen. Man tırt, batirt seinen Anzug. 

tirhe = aufgeräumt, froh, munter. 
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tirvol (m.), Plur. m = Wirbel, Wirbelwind. 

tirvələn = 1. aufwirbeln; der Wind tirvalt den Staub auf; 2. hinfallen, 
sich wälzen. Jemand wirft seinen Gegner, daß er sich tirvalt. 

tokən = 1. tunken, eintunken; 2. stampfen, die Kartoffeln werden jatokt; 
3. jemanden in die Ecke, unter einen Gegenstand, etwa den Tisch, 
gewaltsam drücken, vielleicht bei Schlägereien. 

tomələn, sich = sich beeilen. 

tootaran = tostərən. 

tootart (m.), Plur. ən oder tọptərəc (m.), Plur. tpọtərijən = ein gedanken- 
loser, ungeschickter, oft auch verschlossener Mensch, der sich nirgends 
zu helfen weiß. 

tọpən = unsicher tasten, fühlen, hin und her greifen in der Dunkelheit. 

tọpən = leise klopfen. 

topart (m.), Plur. on = ein Dummkopf. 

iopıc = dumm. 

tostaren = ohne Überlegung, Geschick und Erfolg arbeiten. 

tostərt (m.), Plur. ən = ein Mensch, der tostərt. 

totslon = stottern. 

tràžakən = schnell gehen, laufen. 

treei$ (f.) = ein wenig appetitliches Gemenge von Speisen (die nicht zu- 
einander gehören) in Breiform, auch für Viehfutter gebraucht. 

tremal (m.), Plur. an = eine kleine Gruppe Sträucher, an tremal Hecken, 
Himbeeren. 

iremal (m.) = Schwindel im Kopf. 

tremalıc = schwindelig. 

trentalan = tutalan. 

tretson = ein Ackerstück düngen, indem der Schäfer seine Herde mittags 
darauf »rasten« läßt. 

trip (f.), Plur. ən = der Darm, eine Hausmacherwurst. 

fet trip (f.), Plur. ən — das Wurstessen, die sogenannte Wurstkirmeß, zu 
welcher die Nachbarn geladen werden. 

troof (m.), Plur. traf = ein Balken. 

troopıc = niedergeschlagen, mutlos infolge Krankseins, hauptsächlich bei 
Haustieren gebräuchlich. 

trost (m.) = eine Aufnaht in einem Kleidungsstück. 

frou? (ml, Plur. Greë oder froën = eine kleine Gruppe Sträucher. 

turkalan oder torkalan = hin und her wanken, taumeln. 

tutolen = beim Gehen, Arbeiten bummeln. 

tuur (m.), Plur. tiir = der Kloben, in welchem sich das Türgehänge dreht. 


u. 
WË (m.) = Mühe, Last, Aufregung. Man »machte sich viel yf mit einem 
Gaste, einer Arbeit, einer Angelegenheit. 
urəšan = schmutzige Wäsche ist urəšən. 
uš! oder ušəroo! Ausruf bei einer Schmerzempfindung. 
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usaran = vor Schmerz jammern; auch bei jeder Kleinigkeit stöhnen und 
uš rufen. 

uurtsəl (f.), Plur. ən = Speise- oder Futterreste. 

uurtsələn = beim Essen oder Fressen uurtsələn machen, umherstreuen. 
Die Kinder uurtsələn. 

uutən; tsnruutən gehen = abends im Nachbarhause plaudern = uutən, 
dahin tsnruutən gehen. 

ųxəl (f.), Plur. ən = eine sehr schmutzige, unordentliche Person. 

uxolan = sehr schmutzig, unappetitlich in Küche und Speisekammer wirt- 
schaften; häufiger durch das Adj. uzalsc bezeichnet. 


v, siehe f. 


W. 

vak (m.), Plur. vakən, ə vak vęrək = ein Bausch Flachs- oder Hanfhaar, 
Werg. | 

vakan = Flachs oder Hanf zu vakon formen. ` 

vaiš (f.), Plur. ən = der neben der Scheunentenne liegende, zum Auf- 
heben der Garben bestimmte Raum, auch kaastəplats genannt. 

valəkən = 1. schlagen, verhauen; 2. Walken des Tuches; 3. Aufwallen 
des Rauches, Dampfes in mächtigen Wolken. 

vaməšən = 1. schnell gehen, laufen (daß das Wams im Winde flattert); 
2. durchprügeln (das Wams vollhauen). 

van = ausgetrocknet, besonders bei Fässern, wenn die Dauben nicht 
mehr wasserdicht schließen. 

vänsafen = waghalsig, leichtsinnig. 

vecən = wiehern. 

veis jen = gewahr werden, etwas erfahren. Mit Akk. und Genetiv. Ich 
jen ət (es) veis, ich jen des (des) veis = ich erfahre etwas Neues. 

velt (n.) = Heidekorn, Buchweizen. 

veltson = stinken; ein durchnäßter Pudel, das Fleisch eines Fuchses oder 
anderen Wildes velist, es velist in einem Zimmer. Das Fleisch ist 
velisw. 

veykof (m.), Plur. veykovan = die Verlobungsfeier. 

ven$ = 1. windschief, nicht winkelrecht, etwa bei Brettern, Fensterrahmen; 
2. im übertragenen Sinn unfügsam, störrisch. 

ventsələn = wälzen. 

verc = wahrscheinlich, wohl. 9% os ver« vor = es ist wohl, wahrschein- 
lich wahr. 

vetorice = ungebärdig, widersetzlich, schwer umgänglich, bei Mensch und 
Tier gebraucht. 

vidam (m.), Plur. ən = 1. ein aufgewehter Schneehaufen; 2. ein Wittum, 
etwa das Pfarrwittum. 

vik (f), Plur. ən = der Lampendocht. 

vik (f.), Plur. ən = 1. der aus einem Bäuschchen Baumwollfäden be- 
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stehende Docht in Öllämpchen, überhaupt jeder Lampendocht; 2. ein 
durch Kauen fest zusammengeballtes Bäuschchen Heu oder Grumt, das 
mitunter dem Vieh Schlingbeschwerden und Erstickungsgefahr bringt; 
3. zusammenhängender, oft langgezogener Speichelauswurf, ein eben- 
solcher Schlammklumpen, etwa aus dem Spülsteinabfluß. 

tval (m.) = der Rest einer Arbeit, das Ende. 

də vival Senon = eine Arbeit, etwa die Ernte beendigen und ein Gläschen 
darauf trinken. 

rolvatsıc arbeiten = sehr fleißig, wild, rauh, hastig arbeiten, oft auf Kosten 
der Sorgfältigkeit. 

vonyan —= halb austrocknen. Die Wäsche, das gemähte Gras vonıjar, sind 
fərvonict = etwas getrocknet. 

voyı! Ausruf bei einer plötzlichen Angstempfindung, besonders beim weib- 
lichen Geschlecht. 


Z. 

tsantsən, nur Plur. = Geld; man hat viel isantsan. 

tsaptail = vorsichtig, berechnend gehen, arbeiten, auftreten. 

Isastaroen = Wasser oder eine andere Flüssigkeit tsastərt auf der heißen 
Herdplatte, auf glühendem Eisen. 

tsedan, Part. jatset = die Heumahden auseinander werfen. 

isees = schwächlich, zart gebaut, bei Menschen und Tieren gebraucht. 

isekon = reizen, einen Hund isekor, ihn reizen, übertrieben necken. 

tsalevan, meil&van = 1. sein, mein Lebtag; 2. tsalevan = eine Befürchtung 
bezeichnend. Wenn isalevan ein Krieg ausbricht, dann sind wir ver- 
loren. Wenn »unglücklicherweise, wir wollen es nicht hoffen, Gott 
wolle es verhüten« ein Krieg ausbricht...... 

isenkan = so läuten, daß der Schlägel nur an einer Seite der Glocke an- 
schlägt. 

tsepar (m.), Plur. ebenso = Beihüter, Mithüter bei der Herde. 

tsesən = zurückhalten (beruhigen), zurückziehen: Man tsest mit einer Ant- 
wort = will nicht heraus mit der Sprache; man tsest an einem er- 
zürnten Menschen, um ihn vor Gewalttaten zurückzuhalten; man zieht 
bei einer Fingeroperation die Hand zurück, zuckt. 

tsaStreec kun = zustreichkommen, fertigwerden mit einer Person oder 
Sache. Der Eidam kommt gut isastreec mit der Schwiegermutter. 

tsidarıc oder tsidar (m.) = die Sülze, Sülzfleisch. 

isilon = aufziehen, Kinder tsilən, Kleinvieh tsilən. 

isirkalan oder artsir...., xec net = sich nicht rühren, bewegen, etwa bei 
einem Schrecken; in einer Gefahr mutig standhalten. 

fərtsirəkəlt, wie = wie erstarrt, wie versteinert; regungslos, fassungslos. 
Bei einem plötzlichen Schreck steht jemand wie fertsirokeli da. 

tsoniar = seit, seither; tsontər oųstərən = seit Ostern. 

tsọpən = in eine Flüssigkeit tunken, tauchen. Alte Leute tsọpən die 
Brotkrusten, um sie besser kauen zu können. 
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tsotsalan = vereinzelt, nach und nach geschehen. Die Einnahmen fließen 
spärlich = at tsotsalt noch langsam mit dem Einkommen. Das Geld 
kommt so fartsotsalt oder tsọtsəlıc ein. Die Flasche ist fast leer, es 
tsotsalt noch ein bißchen = es tropft noch. 

tsoų (f.), Plur. ə} = Ausflußrohr, -rinne etwa an der Kaffeekanne, am 
Eimer. 

isouan, sich = sich beeilen. 

tisýfàl (m.) == zahlreicher Besuch, Zulauf eines Geschäftes, Gasthauses usw. 
Frequenz. Das Haus hat viel tsýfàl. 

tsves (m.), Plur. ən = das Nähwachs. 

tsvesəan = den Zwirn wachsen, mit Wachs bestreichen. 


Beiträge zur Kenntnis des Westerzgebirgischen, 
Niedererzgebirgischen und Vogtländischen 


von Emil Gerbet. 
(Fortsetzung. 


Der Bilm(en)schnitt(er) u. ä. 


piln-snit(ar) m. auch Reinholdshain, Ebersbach, Waldenburg (hier 
unten mehr nur -sntt) — piln-Snitor Hauptmannsgrün bei Reichenbach 
— pilmie-Snitfor) Langenchursdorf, Falken, Langenberg, Limbacher Ge- 
gend -- plmsn-Snttar Nd.-Lungw. (der Sage nach »eine Masse Käfer«) 
—  pinsl-Snitor (volkstümelnd »nach pinss Binse«) Reinholdshain — 
pllmas-sutter, -rartar im Altenburgischen — pilmas-sSnattor u. a. im Vogt- 
land (vgl. auch Böhme 6) — pytmalt)s-snüt, -Sniter u. a. im Egerland 
(vgl. »Unser Egerland« XIV, 78 und Neubauer 47). Im Vogtland (z. B. 
Trieb) geht die Sage, daß es dem Dachs zuzuschreiben sei, wenn ein 
schmaler Streifen Korn (Roggen) wie mit der Sichel abgemäht ist. 


Die Biene. 


pin f., Pl. pina auch Mdf. (oft schon penx[>]), Ö.i. E., Erlbach i. E.: 
ptna-Stok Erlbach i. E., Glauchau, Hauptmannsgrün bei Rb., Obdf. (hier 
die Redensart zur Verblümung: wu pina-Stok aus-putsn = den Abort rei- 
nigen, vgl. vogtl. ns pena-Stol aus-putsn in Hauptmannsgrün bei Reichen- 
bach, wo es noch in der ursprünglichen Bedeutung des Wortes lebt neben 
na pins-stok Snatltn [im Winter!]), und nə pii-stok aus-namo oder nə 
häante raustaa in Trieb... i. V.); s sat pıina! dltar haaml! (mhd. hämel) 
heißt eine »giftige« Redensart an einen »Nicht-begreifen-wollendens in 
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Hauptmannsgrün (s. o.) — nə piinə, tswee piin Glauchau (n piin- stok 
aus-pulsn) — ə piin, tswee piin Lobenstein i. V. — ə pii (auch ə pit-lə, 
sodann auch ə piinl), tswee pii (piin-lə) in Trieb i. V.: s pit- kartil, darin 
s pii- haisl oder -haųs, dem tər pit-šwårm entweicht. 


Der »Burkert« = Burkhard = Damentanz. 


tər pọorkərt Obdf. (= tər tååm - tan|t]s), auch Gablenz (»nur so<: op, 
nicht ọọr! — »ein Tanz), Wernsdorf bei Glauchau, Ö. i. E. hait is porkort, 
too Ge frai, too pə-tsooln tə maatlə (Auer Gegend; bei Lößnitz wird da 
ein Pantoffel am Leuchter aufgehängt). 

Zu »Burkhard« (11. X.: Burchard) beginnt im Reußischen die Spinn- 
stube (»Rocken- oder Dorfstube« bei Lobenstein i. V.): sie wurde früher 
mit einer Mahlzeit, wobei die »Burkhardsgans« eine Hauptrolle spielte, 
eingeleitet. Vgl. altbg. »Mägderennen«. 


»brengen« = bringen. 


preya (< md. brengen) auch Ö. i. E. . ., Hauptmannsgrün bei Reichen- 
bach, Lobenstein i. V., Brunndöbra i.V..., d.h. im W.-E. wie V. — prey 
Glauchau, Nd.-Lungw., Gößnitz (dazu prọoxt[n]), doch auch schon preya 
= priya Mdf. preystos? bringst du es fertig? kannst du es? sə prænņ(ə) 
nə kəpräxt sie bringen ihn herbei. tər tsuu-præņər ân tər fağjər-šprits V. 
Der Familienname »For-, Fürbringer« ist wohl eher = »Vorberger« oder 
»Vorwerker« (kaum »Fuhrwerker«), vgl. »Berger« und »Bergner« (im 
V. Paryar). 

Der Brunn(en) = Born. 


pryn m. auch in Ö. i. E., Mdf. (auch pron), sogar Glauchau schon 
z. T. = V. (mehr N.) prun — pruna m. Hauptmannsgrün bei Reichenbach 
schon = S. von W.-E. und V. (Brunndöbra ..) — porn m. (auch für Quell- 
wasser), Glauchauer Gegend, zwischen Hundshübel und Eibenstock und 
bei Sachsenfeld-Schwarzenberg (meine südlichsten Belege): tsři- porn m. 
Lichtenau (Lict{[n]-naa) bei Schneeberg; porn-Stentar > -stanar m. (ein 
Faß; dient zugleich als Aufbewahrungsort für Brot, damit es weich er- 
halten wird) Nd.-Lungw., auch + Glauchau; peorn-krasa f. Glauchauer 
Gegend, -kras f. auch schon Erlbach i. E.; tər Suul-pern und tar Laisa- 
porn Reinholdshain bei Glauchau; tar Kuuto-porn Nd.-Lungw. (in dem 
nach einem wolkenbruchartigen Regen (or porn [tlor-sufm sein soll); 
porn-typ Borntopf (Gößnitz im Altbg.). Scemperl Schönbörnchen (Glauchau) 
zeigt schon vereint die ans Bayrische gemahnende Gestaltung einer eigent- 
lich nordmitteldeutschen Wortform; vgl. eepspeerl (tiirl) oben. Sonder- 
bar ist’s, daß es im S. pruna heißt (z. B. in Brunndöbra), die Ortsnamen 
aber (nach Analogie anderer?) auch dort nur -prun lauten (z. B. Prun- 
teewra oder schon -teewräa); sogar am Fichtelgebirge auch: »Schönbrunn«. 

Der Plural heißt prin auch in Mdf. (e), doch pryn in Ö.i.E. = 
prun W.-E. und V. (N), pruna (S). Im V. ist fə prin äußerst selten, 
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dafür um so häufiger die Parallele tə hint Hunde und tər fuš, tə fiš 
Fisch(e). — Dim.: s brin. 

-brunner: ta Sen-prinar im V. (Lobenstein ..), (o Hädsl-priner 
usf. wie fa Rain-pecar (vgl. oben »Bache). 

Brunn(en)-: far ies -kreewar »Brunnengräber« = pflumpfm -payar 
»P(lJumpenbauer« im V. (Trieb ...), doch schon pruna- wåsər. 


Der Teich. 


(ok auch Mdf., Dorf-Chemnitz, Ehrenfriedersdorf, Jahnsbach, Nd.- 
Lungw. bei Glauchau (doch tage- kumfar Gl. = see- kumfor Nd. -Lungw. 
wdsor-kum|p|for Hauptmannsgrün bei Reichenbach), auch W.-E. (schon 
Lauter bei Aue-Schwarzenberg) — taie Hauptmannsgrün (s. o.), Ö. i. E. 
= V. (Lobenstein ..), Aue (Stadt). ' 

ch>k: strayk auch Mdf., Glauchau — šstraųx Gablenz, Ö. i. E. 
(auch Lobenstein .. = V.), doch überall Siroicar (neben štaųutn besonders 
im V.); es gibt heute nur khäxl und khäxl-uufm ebenda (Gablenz . .). 

k> ch. Jedoch hat x: $taxeet (stäxeein) Mdf. = V. (Trieb, Wernes- 
grün bei Auerbach ..; tər Stäxeetn-tsayulm] Trieb), Gößnitz — stäkeet 
(stäkeetn) Ö.i. E. Dafür hat Glauchau ta läta (Pl. to lätn). kräkeel Mdf., 
Ö. i. E., aber kråxeel V. (Glauchau hat krär, doch Nd.-Lungwitz krä.ceel 
> kråkeel — somit ist volkstümliche Anlehnung an »Krach« direkt be- 
wiesen). Hierzu: gtsə keen to kräxeetln loos (d. s. »Raketeln«) Glauchau, 
Nd.-Lungw. = räreetln Aue, Ehrenfriedersdf. .. E., Trieb und Loben- 
stein... 1. V. = råxeeten Gößnitz. 

g>k (mhd. -c!): taik hat hierzulande ein ähnliches Verbreitungs- 
gebiet wie tsak (mhd. zruc!) Zeug, vgl. teyl-tsatk. Somit steht gegen- 
seitige Beeinflussung ähnlicher Fälle zu erwarten. isuuk hörte ich jüngst 
erst in Zwota bei Klingental, Trieb i. V. = Egerl. kennt tsuux Zug. Vgl. 
tswiltc - fluuk unten. 

Soviel steht trotz allenı Schwanken hier oben fest, daß nach der 
Bornaischen Gegend zu eine ganz bedeutende Zunahme an Verschluß- 
lauten gegen südliche Reibelaute zu merken ist: sädk sah (sääkn sahen) 
gegen soor, sooy V., soox, doch schon sooks sah es in Nd.-Lungw., sdäx 
Glauchau; mäld)k mag gegen moox V., mää W.-E. (N.) und Nd.-E. z. T., 
doch schon Glauchau auch mit määk!, mtq-läaäk gegen mi-tooxr u.a. v. 
= E. z. gr. T.; Snee-berk gegen Sndio-pare V. z. gr. T., auch W.-E. z. T. c. 
Wegen der Schnelligkeit allgemein: week! bzw. wak! 

J> k: vgl. altbg. paņkənęt Bajonett, Sreek: schrie (Gößnitz noch 
sreece < *schreije — doch Glauchau sogar noch kaəšriirn [< mhd. geschrirn] 
= V., W.-E.). 


»daußen« .. = draußen .. parallel »haußen« .. = »hier außen« .. 
taysn auch Mdf., Ö.i.E., Heinrichsort, + Nd.-Lungw., Glauchau 
(tuųsn rim = V., z. B. Titschendorf auf dem Frankenwald gegen städtisches 
trausn Lobenstein; Hauptmannsgrün bei Reichenbach fayn; Trieb: {{r]ayfs]n) 
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—- tasn TO.-E., vgl. oben krats-kärtn und hafm unter peet und trasn 
bei Graslitz gegen traysn in Markneukirchen -- tosn im Reußischen Ober- 
land (Heberndorf bei Lobenstein z. B. gegen trosn t Lobenstein (vgl. usn 
außen 7 Trieb i. V.); tinə auch Glauchau = V. (Falkenstein: tin tar lotariı 
in der Lotterie; tin hays im Hauslflur]) = E. z.T. — trinə drinnen Mdf., 
Ö. i. E.; tųntn auch Mdf., Glauchau .. = V. = E. z. T., ty khalər drunten 
im Keller Nd.-Lungw.: tun t — trųntn Ö.i. E.; tuum droben Mdf. = V. 
(tuyam puųųətn droben auf dem Boden) — truum Ù. i. E., Glauchau; 
tiim drüben Heinrichsort = V. (Unter-Sachsenberg gegen trem > trim 
Brunndöbra) — triim Glauchau. 

Dieselben Kurzformen haben sich herausgebildet in den Zusammen- 
setzungen »haußen«: »haun« (Trieb.. i. V.); »hinnen« : »hin(n)« bon boat 
i. V. (Trieb...) = hier (innen) im Hof; »hunten« : »hunn« (Fhun bat 
Trieb... i. V.); »hoben« (hyuom puuatn Trieb... i. V., huum Glauchau im 
Nd.-E. = W.-E.); »hüben«s (kiim-9-tiim hüben und drüben Trieb ..i. V., 
heim bei Lobenstein, kiim Nd.-E. = W.-E. = V., too him[>] Carlsfeld .. 
Im WK bm: Gm Glauchau, sonst gern hiim-ə-tiim. Aus solchen 
Formeln heraus und aus den unbetonten Formen (s. Präpositionen) schwand 
wohl zunächst das r. 

Wichtig ist's, daß diese Adverbien -ganz im freien englischen 
Sprachgeist als Präpositionen Verwendung finden, natürlich, als meist 
im Vorton stehend, in verkürzter Form wieder: trayusn = im Freien > 
trayn oder tayn, so als Präposition am liebsten nur: faun hays draußen in 
dem Hausflur. Diese feststehenden Formeln werden dazu beitragen, daß 
beide Gruppen in ihren Kurzformen noch länger ein zähes Leben weiter 
führen werden. | 

Das oberpfälzische Südvogtland beginnt schon mit Markneukirchen 
»da’üm« = da’üben zu sprechen. Das erinnert an aaf bei Graslitz, auf 
bei Markneukirchen, sonst auf dem Gebiet »nauf (in und bei Glauchau 
schon nf) hinauf, das weiterhin von Markneukirchen südwärts durch aaft 
(»aufhin«) abgelöst wird, und an fiira (mhd. vür-hin) »vorzu< (fijər-tsuu 
i. V.: Trieb...) Graslitz = f@era Hirschenstand bei Neudeck. 


Die »Dämme« = »Mühlteich« oder »Wehrs. 
tem f.: ta miil-tæm auch Mdf. (das ist dort der »Mühlteich«, in 
den der Bach fließt) =s weer (mit n &tsn »Schützen« m. Sg.) Ö.i. E., 
auch V. (Hauptmannsgrün, Trieb ..) — s waar f Glauchau = tər miil- 
taie V. (Trieb ..) oder melars-taic, z. B. tər Pfüafm-mtlars-taic. Dazu: 
ayf-, dü-tema;, jenes auch von Wetterwolken. 


»dengeln«: »Dengelbock, -stock, -bank, -zeug« usf. 
tenin E., V. (Egerländisch, Altbg. . .): teyl-pekl n. Obdf., Mdf., 
»Dengelböckel« mit dem Bänkchen, Pl. -pekin; teyl-pok m. Hauptmanns- 
grün bei Reichenbach, Glauchau, Pl. -pek bzw. peho; treeyl-payk f. Gab- 
lenz, Mdf., Ö. i. E. (hier auch -paykl, nach K. Nobis in Obdf. -preeykl, 
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vgl. Philipp), -payk f. Trieb .., auch Lobenstein i. V.; t@yl-stekl n. auch 
Mdf., Ö. i. E., Nd.-Lungw., -stok m. im V. (Trieb . .) = Thür., auch Gab- 
lenz, Mdf., Ö.i. E. (hier -${yk +, so auch in Obdf.), Nd.-Lungw. » Dengel- 
stock« oder »-stöckel«; t@eyl-tsark n. (-gezeug thür.) Obdf., Nd.-Lungw. 
— -tsate im V. (Trieb, $ Hauptmannsgrün bei Reichenbach . .): >das wird 
mit auf die Wiese genommen« te@yl-hämar m. Obdf. .., Nd.-Lungw. 
= V., E. 

Wegen des Bildes in tæņl-pok und -pekl vgl. tər šuu-pok Glauchau 
(zum Stiefel-An- und -Ausziehen), tun «ltor mist-pok! (Schelte) Trieb i.V..., 
dann Aholts-pok, -pek Ungeziefer der Hunde, sodann auch pekal, pekla 
Kiefernzäpfchen (Unter-Sachsenberg, Brunndöbra, bei Greiz-Plauen ..). 

Ob tar teyl der Schmutzrand, der ja durch das Aufschlagen der 
Kleider auf die schmutzigen Schuhe entsteht (gebräuchlich z. B. in Plauen, 
tin Trieb i. V. = Altbg. = W.-E.: Johanngeorgenstadt), nicht auch zu 
teyln dengeln gehört? Freilich könnte auch Beziehung zu fast m. (tastic» 
steifIn) bestehen, wie er bei Morgenröte, Rautenkranz.. = W.-E. = Thür. 
(< testa? Hertel, Thür. Wb.) heißt. Oder ist Zeyln:tast verwandt un- 
gefähr wie können : Kunst? — s petst »es pätscht« spricht da der Loben- 
steiner; bei Fretbg. gibt’s für /ast m.: panstor. Dazu: taar oder tii patst 
for trak (Aue .. im W.-E.): 

Verwandte: ayf-teylIn (= ayf-suuoln »aufsohlen«) »aufhauene, 
durchprügeln V., daher wird auch ayf-tiya schon des Anklangs halber 
in diesem Sinne gebraucht, obgleich »aufdinge« eigentlich nur schelten 
bedeuten kann: tan hoo {e oo(w)or auf-Ka-Tiyt!; for-teyln (= far-wortsin) 
V. = Thür.: hu-teyln hinfallen, -schmeißen V.; torc-teylin = »durch- 
bleuen«; nal-teyIn »neindrehen, -rollieren«; runor-teyIn W.-E. (Raschau 
bei Schwarzenberg ..), runtor-teyIn im V. (Trieb. .): s koot n fon tis 
roo-ko-teylt er fiel vom Tisch usf., vgl. »dreschen«. 

s teyl-khorn das Dengelkorn war der »Dezem«, den die alten 
vogtländischen Bauern ihrem Altgemeindeschmied als Entgelt für əmol- 
orntke-teyln entrichteten, ähnlich dem faalsn (vgl. auch fitts) »Dezem« 
(Trieb i. V.), der dem Pfarrer oder dem »Schulmeister« zu geben war. 
Eine bis in die Neuzeit reichende Naturalleistung bestand bis ganz vor 
kurzem noch in der nunmehr auch den Weg alles Irdischen gegangenen 
»Altgemeinde« zu Trieb i. V., wo der »Nachtwächter« sich jede Woche 
seinen laa(p)-pruust Laib Brot bei dem Bauer holte, der gerade »dran« war. 


Die Tebe, Tewe (*Teben oder *Tebin) = »Betze« = Hündin. 

teem f. auch Gablenz, Mdf., Ô. i. E., Nd.-Lungw., sogar noch in 
Hundshübel bei Schönheide = tə pats Betze Obdf., Gablenz, Mdf., Ö. i. E, 
ebenso in Trieb... i. V., peets im Südvogtland, fo pautsa (auch Gößnitz) oder 
gleich hunto-patso Glauchau (als Schinpf neben peets3a! noch fun ala hunto- 
pats»!), Hößnitz, Fir alte hunts-pats! (Aue .. im W.-E., im V.: Trieb, 
Lobenstein ..) d. i. » laafts bzw. lecefis (Nd.-Lungw. l@aefe — auch W.-E. 
schon /nafie — oder lewefs neben laefi) waipsn — laaf-paasn. Spaß- 
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haft heißt die Hündin neben »Dame« (Obs. Wb. führt es auch an) in 
Jägerkreisen oder bei den hunts-kokəln (Hundeliebhabern) s waipsn, 
auch a si? oder gar einmal ə mats (nach a hampflic-mais f. Hänflings- 
weibchen im W.-E.), während s men! S.-V. oder s manl N.-V., E., auch 
mens (das gleichzeitig wieder Kosename für »Mann« = Ehemann, Her- 
mann und auch Sohn, z. B. Glauchau) der Hund männlichen Geschlechts 
ist, der tər riitl »der Rüden« auch in Mdf., Ö. i. E. = W.-E. (zugleich 
auch wie in Johanngeorgenstadt tar reikl in Parallele zu obt, piikin 
unter piiil, piitlin) und im V. zumeist heißt, doch z. B. Lobenstein tər 
riito (teer hat ən riitə) streng nach mhd. rüde, wenn es nicht schon 
hd. ist. — Als dritten Ausdruck vgl. teela (Obs. Wb.). 

Der Familienname iar Ritt! zumeist Riedel, höchst selten Rüdel 
geschrieben, wird trotzalledem im obigen. Wort (daneben in Rüdiger > 
Rüde, in Röder u. a.) sein Etymon haben und dasselbe sein wie Gar Moral 
tor Mani Männel (soweit nicht < Meinel), ein Familienname, der wenigstens 
im Vogtland gleichoft wie {ar Riitl vorkommt, und wie tər Peets, Pæets, 
Päta)ts (Päas hierher?), der natürlich, wie schon das natürliche Geschlecht 
besagt, zu tər Par, Paar Bär zu stellen ist und wohl nicht zu obigem Pats. 

teelə (Obs. Wb.) »kennt man hier nichte. 


Die »Dillscheibe« .. = Dille. 

til-šaįp f. auch Gablenz, Ö. i. E., Aue..: tos is (lo) tHil-saip — los 
is a ka-werts nää lə pųnə; tə til auch Mdf., Ö. i. E., Hauptmannsgrün 
bei Reichenbach, tər til im V.: Trieb (korky-til), Lobenstein, in Nd.-E.: 
Glauchau, im W.-E.: Gablenz(?); Go tilə (mhd. tille) Dillkraut: tə korky- 
tila »Gurkenkraut« (Nd.-Lungw., Glauchau), »etwas anderes, luftblau« 
(asper folium). 

Der »Tischer« = Tischler. 


tišər bzw. tisar (das mhd. trscher getreu wiedergebend) ist wohl im 
gesamten Westerzgebirge, dazu im größten Teile vom Vogtlande in dem 
den beiden zunächst sich anschließenden Teilen des Niedererzgebirges 
noch zu Hause (auch Mdf., Ö. i. E. = W.-E.; im V.: Hauptmannsgrün bei 
Reichenbach, Trieb, Titschendorf auf dem Frankenwald, t Lobenstein .. 


= Egerl. — doch schon tislar Lobenstein, auch Liebenstein [nach Graf 
Zedtwitz]) im Westegerländischen und Glauchauer Gegend). 
td WS- bzw. tisarai »Tischlerei« Obdf... = Trieb... i. V. — tiləra{ 


Lobenstein, Glauchau. 

tuisarn bzw. tisarn »tischlern« Obdf., Mdf., Ö.i.E.... Trieb .. im 
Vogtland — tišlərn Lobenstein, Glauchau. Wos aje taar kharl net (tsam)- 
tirn khåå! Was euch dieser »Kerl« (= tüchtiger Mann) nicht «(zu- 
sammen)tischlern« kann! 

to tiSare V. ist Frau Tischlermeister. Auch ta Tisore ist berechtigt. 
Lange wußten wir daheim als Kinder nicht den eigentlichen Familien- 
namen. Wir waren stets der Meinung, for Tisor, tar Tisars- Fränts usf. 
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wäre das einzig Richtige, bis wir eines Tages erstaunten, sie Falos 
Vattes (< Valentinus?) nennen zu hören. Es gilt festzustellen, daß der 
Familienname gegen diesen und andere Handwerkernamen schon stark 
in Zunahme ist: pan Fätos ist heute mit pan Tisor als Bezeichnung für 
die ganze Familie gleichoft zu hören. Noch ein Wort zur Familien- 
namenbildung: ta Ti3ar$ kunya (Jungs) waren und bleiben auch heute 
noch gern (or Tisars-Ricärd, ja tər Tišrš moolar (Maler), tar Tisars 
$naltar — es fehlte nur noch tar Tisar! tisar; aber auch tər Tisars 
$ulsmän wurde nicht gebildet, weil es da an analogen Bildungen aus 
der alten Zeit fehlte. In Trieb i. V. hieß anderseits (or nals Smíit im 
Gegensatz zum Alto šmíit selten so, sondern tər R&itls- Smiit Schmied 
Riedel: tər Alt- Šmtit Schmied Brandner. Jenes im Anschluß an das 
Analogon tar Sajfart(s)- Snaitar Seifert, dessen Vater Schneider war, tar 
Waisn-Pek Bäcker Weiß (in tar Reentsmilar Schneider, Besitzer der Rentzsch- 
mühle) sind, wie Zar Päärtmilor Schneider, Besitzer der Barthmühle, zeigt, 
die Elemente nicht wie in jenen zusammengefügt, sondern aneinandergereiht 
— aus welcher Zeit?) Daß gerade zur Bildung und Erhaltung von 
Namen wie tor Rütls- Smüt und tar Saifort(s)- Snaitar die Freude am 
Wohlklang (Vokalreim, Alliteration) statt rein logisch-analogische Gründe 
mitsprachen, möchte ich annehnen. 


»treuge« = trocken. 


rate (ndd.-thür. dreuge, ist zu Droge im selben Verhältnis verwandt 
wie »Deute« (lotfa in der obersächsischen Bauernsprache, vgl. Obs. Wb.; 
tait{o] im NW. vom Vogtland, z. B. auch bei Pößneck-Rudolstadt, zu 
Düte) äuch MAf., Ö.i.E. — W.-E., V. z. T. (mehr nur Norden: Haupt- 
mannsgrün bei Reichenbach, Trieb ..; [Lobenstein z. B. schon nicht), 
traica Glauchau; es ist also md. truge. 

Verb: train (|oo] kotraiet Obdf., Mdf., Ö. i. E., auch Trieb i. V.; doch 
[oo]kətricn, parallel kərisn u. a. in Aue = W.-E., z. B. Hundshübel, 
Johanngeorgenstadt), traten Glauchau: kolratet, äptraien abtrocknen. 
Langes Ableitung aus mhd. *tröuchen (Z. f. d. Maa. 1908, S. 5) hätte */raay 
ergeben müssen; darum ist *irziugen einzig und allein als Urform anzu- 
nehmen; Lexer bietet (md.) trugen. 

Substantiv: Zrate f., dazu tə wes-traic »Wäschtreuges, la wiınll- 
traic Holzgestelle zum Trocknen der Kinderwindeln W.-E. (Hundshübel, 
Aue), ta winiliraicao Glauchau. ins traica Droen (z. B. se katrecela) ins 
trockne bringen (z. B. das Getreide) und ins traica khum = ins rend 
khum (Nd.-Lungw.) ins reine kommen; md. /ruge. 

Mit dem alliterierenden truknytraice im W.-E., auch z. T. im V. 
(Hundshübel, Aue .., Hauptmannsgrün bei Reichenbach, Rißbrück, 
Trieb ..) haben wir die Brücke zu dem südlichen truky (nicht troky, 
wie der vogtländische Mundartdichter Riedel stets schreibt) = W.-E, be- 
sonders aber S.-V. und Egerl. In der Stadt Lobenstein gibts såltstroky, 
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z. B. Blumenstöcke, auch Garten). oo-katrikyt hörte ich schon in der 
Eibenstock-Carlsfelder Gegend = V. Und zu dieser aus mhd. *abe- 
trückenen abgeleiteten Form stimmt tə triky: oo(ojər fories kädr dér gie 
ə iriky! V. aber vergangenes Jahr war euch eine Trockenheit (mhd. 
trückene)! 


Das »Trauerbrot« = »Leichenschmanus«. 


traųərpruut n. auch Mdf., Ö. i. E., Aue (hier: isyn trayarproot kit), 
-proot Hauptmannsgrün bei Reichenbach (mar wärn hatt ofm trquarproot), 
f Zwickau, Glauchau. 

Dafür hat das Vogtland den Be Ausdruck latysmays 
(Trieb, Lobenstein ..). Ich kenne die Tatsache, daß es bei einem solchen, 
der einer 75jährigen zu Ehren abgehalten wurde, bis zum Tanz kam: 
nicht aus purer Frivolität, sondern weil es im Sinne der Verstorbenen 
wäre. Ich kenne weiter auch solche, die den Ernst einer Totenfeierlich- 
keit bei den Studentenverbindungen u. a. übertrafen. 


Der »Dreschtrempel«, »-trampele«. 


trastrampl m. Obdf., Gablenz, -trämpl m. Mdf., 6.i.E... In 
Hauptmannsgrün bei Reichenbach heißt es wie in Trieb i. V. einfach tər 
trämpl. In Trieb versteht man darunter auch dasselbe wie ə tråmpl- 
isatc = ə keewl- oder keepl-tsajge = tər keepl — keewl (Mdf., Lobenstein — 
Ö. i. E.) Trieb i. V., kaapl z. T. W.-E. (vgl. Tšaap = Zschopau, an der 
mittleren Zschopau) Göpel. Obgleich es in Glauchau tər træš- oder 
tras-templ heißt, ist doch die Beziehung zu tråmpln (trampin Nd. 
Lungw.) durch trempl, irampl, auch torn pfaar-trempl, -trampl in Nd. 
Lungw. wohl erhärtet. tæmin trampeln (auch Pl. = kleine Dämme, zum 
Sg. a taml Kartoffelfurche Glauchau) reicht auch schon in unser Gebiet 
(Glauchauer Gegend ...). Auf Ausfall desr durch Dissimilation muß man 
daher nicht unter allen Umständen zukommen. 

tar traS-fleekl m. Obdf. = W.-E., -fleecl Nd.-Lungw., -fliicl Loben- 
stein, trisl m. N.-V., trisl f. S.-V. 

Groe Pl. (auch haus) Glauchau; tras, z. B. tras. kriiy Erlbach i. E. 
Statt des auch hochdtsch. Prügel (prikln W.-E.) heißt es in Lobenstein 
und Trieb i. V. kiip. Trieb kennt noch Dutzende von Synonymen, z. B. 
trasar, hau(ar), suualar, wiks(or), pfif, rie, Smis, (auf-) worislar, teylar, 
nusar, Smaysar .., lort kriict mar ayf-kalät, auf-ka-Swärt, auf-ka-leelart, 
auf-ka-hitm V. (Trieb, Lobenstein ..), s or for-suuolt usf. Vgl. »dengeln«. 


Der Zaun > »Zaum« und »Zaung«. 
isaum m., Pl. ta tsaįm Obdf., auch Mdf., (bei) Ö.i. E, Nd.-Lungw. 
(hier doch schon Pl. isalno), Glauchau (aber Pl. tsağjmə) — Trieb i. V. 
ai-isaima Obdf. (so auch nach K. Nobis), Gablenz, Mdf., Ö. i. E. = V 
aitsaim erst in Ö. i. E. z. T. und Glauchauer Gegend; tsaume-kheenic 


138 Emil Gerbet. 


Lichtenstein-Callenberg (doch Glauchau /sayn-kheenft)e; Isaum-saa.r 
Nd.-Würschnitz bei Stollberg. 

isayy schon Hauptmannsgrün bei Reichenbach, Hundshübel, Aue 
(aber hier at-tsaina gegen at-tsatya in Hauptmannsgrün bei Reichenbach), 
Carlsfeld. 

tsau V. (Hammerbrück, auch Trieb . .), tsa"ų” S.-V. (Schöneck . .) 
und at-tsaina bez. a"l"-Isa” "na. 

isaun t Lobenstein (meist aber s kütor Gatter; tsauns-pfeelar Pl. zu 
Sg. -pfooda]), Nd.-Lungw. 

Für den Zaum heißt es überall /saam (auch noch Nd.-Lungw.). 

Wegen des Wechsels des Schlußkonsonanten vgl. tər fal-traam 
Feldrain Raschau bei Schwarzenberg, dann auch Raum Ort bei Lößnitz- 
Hartenstein gegenüber Raun Ort im S.-V. (Ra"u®). 


Der (die) »Zelge« = Schößling. 

tsale f. TObdf. isalice m. Trieb i. V., Hauptmannsgrün bei Reichen- 
bach ... (nach K. Nobis so auch in Obdf.), tswee tsali) + Obdf., »in 
Gablenz unbekannt«: traliy tsatm Trieb i. V., Hauptmannsgrün bei 
Reichenbach .. 

Die größte Mannigfaltigkeit an Ausdrücken ist im Gebiete vorhanden, 
7. B. aųslaafər Lobenstein; ə Sesarliy Glauchau; Sesarliya Pl. Glauchau, 
Ober-Lungwitz; sarliy(a) Nd.-Lungw.; (wäsar-) ruuta, -ruutn Pl. Glauchau 
E. (z. T. -rutn) und šisər m., Pl. xtsorn (bei Rüben z. B.) Nd.-Lungw.; 
sisorliy zu 9 Sisarlic Johanngeorgenstadt... (hier auch ə šosər, tswee bsar) 
im W.-E. tswee- wiikste (tsare ..) auch Gablenz, tswwir- Trieb i. V. usf. im V. 

to tsen (mhd. *xeinen) sind Weidenruten Wernsdf., Nd.-Lungw., 
auch noch nach dem W.-E. (vgl. {rn in pænə Beinen gegen tə paa Aue) 
zu und in Hauptmannsgrün bei Reichenbach (wo es auch heißt: ta ««erst- 
wüksliy »Erstwüchslinge). »Zaine«x kommt also nicht nur obd.-westnmd. 
(Matthias Wb.), sondern auch thür., altbg. und auch bei Glauchau vor. 


Der »Ziemer<!, »Zeumer. = Krammetsvogel; 
der »Ziemer.? = Üchsenglied. 


tsiimar! m. auch Mdf., Ö. i. E., Hauptmannsgrün bei Reichenbach, 
dagegen tsatmor Lobenstein, Trieb... i.V. Ihre Grenze scheint durch 
folgende Feststellungen genügend gesichert: Rittersgrün im W.-E. spricht 
beide Formen, Hundshübel die vogtländische Form Isatımar, hingegen 
Johanngeorgenstadt — trotzdem daß seine Urbewohner aus Böhmen ein- 
wanderten — nicht auch die »böhmischex Form /satmar wie Hammer- 
brück, Carlsfeld, sondern tsitmor. — Im übertragenen Sinne heißt’s in 
Bockau bei Aue-Eibenstock: Jos si Isitmar! los sal lufti-, luftokusn! 
wint-hunt! 

ta trosl, to trosin (Glauchau... = V., W.-E.) nicht die Wacholder- 
drossel(n), sondern die Singdrossel(n) oder fa tsipa, Pl. tsipın (ebenfalls 
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Glauchau) = tə tsip, tə tsipm V., W.-E. (hier z. T. N., O. 2). — Tuu åltə 
tsip! = tsiic! = hep! Feigling. 

tər kråməts-fooxl u. ä. führt sich nach und nach ein. — Zu Ostern 
werden die Langschläfer mit ta kräd-wiky raus-ka-koort aųsn pet, 
d.h. mit »Kranewitten« (W.-E.: Wolfsgrün-Eibenstock). 

tsiimar? m. hat natürlich auch die Bedeutung des nhd. Ziem(er), 
z. B. Hauptmannsgrün bei Reichenbach, Trieb i. V. in oksn-tsiimar m. 


»Öchsenziemer«, mit dem es wiks setst derb zugeschlagen wird. — tər 
tsumpl Aue... = W.-E. penis ist nicht derselben Herkunft (vgl. mhd. 
zumpe-n). 


»zum« statt »zun« < zu den. 


In Gem statt (eo (aan NI ist wohl kaum das ahd. -m erhalten; 
vielmehr möchte ich annehmen, daß eine Art hochdeutscher Hyper- 
reaktion gegen den Verfall von -m zu -n, dessen man sich bewußt ist, 
eingetreten ist in Anlelınung an Fälle wie »Wem hat denn die geheiratet? 
[Dr. med. H. in A.] und an singularische Formeln, wie nachher gezeigt 
wird. Auch in Aue.. = W.-E., Ö.i. E, .Glauchau.. = Nd.-E., Trieb i. V., 
Gunzen bei Schöneck, Lobenstein im V.: tsym soltåäåin nach tsym milə- 
tæær mųs ər, tsum fææriən (V.), fæceren (Nd.-E.) etwa nach tsym somər 
(Hauptmannsgrün bei Reichenbach usf.), tsym šwiicəor-æltərn fáårn nach 
isum Swiütcar-fääter etwa. — Eine allzusehr in die Weite gehende Redens- 
art hörte ich in Glauchau: tsųym sollädtn frai kakom, sicherlich die 
Negation zu der festliegenden (eum soltaääin kə-kom. Eine gleichfreie 
Formel ist für mich Vogtländer stets befremdlich gewesen: pağ ri wärn 
sa net tarham (W.-E.), eine Wendung, deren sich auch Halbgebildete in 
Aue nicht schämen (part tii wäärn st nic Isa-haus), das Vogtland kennt 
nur di wärn net (or - bom, 

Mit paim soltäätn nach palm mitlotecer, palm switcor- altern nach 
paim šwiicor-fûätər etwa verhält sich wie oben. 

Zu bemerken ist jedoch: echte Mundartformen sind »zum« und 
»beim« im Plural nicht, sie sind »messingsch«, halbhochdeutsch. Denn 
isn sältäätn, tsn feerion, tsn Swiicar-eltarn heißt es in echtem Vogt- 
ländisch in Trieb. ., isn sultäatn ... in Mdf. oder gleich — »doppelt hält 
gut!« — tsun to sultäätn neben tsuu tə sųltåatn E., pat ta sältaatn 
Lobenstein i. V. isn umfaßt nhd. zum Sg. und mhd. zun bez. zen PL: 
so mußte es also beim Umsetzen — zunächst auf dem tsn-Gebiet (V.) — 
ins Nhd. oder Halbhochdeutsche aus parallelen Gründen zu »zum« führen. 
Die Form obsiegte, wie so oft im Französischen, über den Inhalt. Damit 
soll keineswegs gesagt sein, daß man mit »zum« etwa was anderes 
meine, fühle als mit zu dene. In Johanngeorgenstadt .. W.-E., auch 
in Nd.-E. ist im Gegensatz zum Vogtländischen (oun mode (ob seit 
alters?): tsun mürk-tinstic Jg. zum = am Markt-Dienstag. Von diesem 
doppelzahligen tsun (Sg. und Pl) war der Sprung zu »zum« noch 
näher. 
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Jenem »Oberdörfer« Bauernhochdeutsch zume Brücken und — dem 
hierhergehörigen Fall —- vom Öbern klein folgen (s. unter + Foliy) ent- 
spricht das vogtländische Bauernhochdeutsch »Gasthaus zum drei Linden«, 
das eine vogfländische » Altgemeinde« an ihr »Kommunhaus« oder Äa-maa- 
hays (»Gemeinhaus« = Gemeindehaus) malen ließ — 1880! Die Wieder- 
holung des Falles »Gasthof zum drei Linden« in Wulm bei Glauchau- 
Zwickau und auf dem Schild »Zum 3 Schwanen« in Mühlwand bei 
Reichenbach beweist, wie fest eingewurzelt diese Ausdrucksweise auch 
in »Malerkreisen« unseres Gebietes sein muß. Das Schild »Gasthof zum 
Hirschen« im Nachbarort kann wie »Gasthof zum Löwen«, »Zum Falken«, 
»Zum Erbprinzen« in der Umgebung in doppeltem Sinne für »Gasthaus 
zum drei Linden« als Entschuldigung angeführt werden. (Wer kann 
denn heute noch wissen, daß diese Form wie »Frauenkirche« singula- 
risch aufzufassen ist, wo man heute nur spricht /son her$, isn Leen, isn 
ar(p)prints!) 


Der »Zwirbelwind« u.a. = Wirbelwind u.a. 


tsweerwl-wint m. Obdf., Schedewitz bei Zwickau... = W.-E. zu 
tsuerwin Obdf. (md. zwirbeln = nordfrk.-thür.) und iswerwlic drehig 
Obdf. — tswerwl-wint, tswerwlic, tswerplic Johanngeorgenstadt; iswerwin, 
iswerwlic (is mərš in khopf) Lobenstein (auch termkic »türmlig« nach 
termin wie sonst im V., doch Falkenstein schon trimlte nach bayr. trümeln), 
Iswerwl m. oder kratsl m. Lobenstein, tswærwl m. bayr. V. — Swerwin, 
swerwliec Trieb i. V., doch dort auch werwi-wint wie in Hauptmannsgrün 
bei Reichenbach, Aue und Glauchau (-wint); werwl-wint Ö.i. E., werblie 
Aue .. = W.-E., warwl-wint Mdf., Gablenz (hier wohl auch einmal 
tswarwl-wint). — Warum der neue Weigand auf solche Zusammenhänge 
und etwa auf die mit »Zwirn« (das Gedrehte) und »Zwirl« (= Quirl) 
nicht verweist? 


Der »Zwillingpflug« = »Doppelscharpflug«. 
iswilie-fluuk m. Obdf. (so auch nach K. Nobis), Mdf., Ö. i. E.: 
tswilc-fluuk Gablenz (nach Philipp so auch in Obdf.) nach tər tswilic 
Ô. i. E., Obdf., Mdf. für der Zwilling (s tswiinl, tə tswiinlə Trieb, Falken- 
stein.. im V.), da er der »Zwie-«, »Zweischarpflug« ist, während der 
weent-fluuk + Obdf., Ö. i. E. (-fluux Glauchau: fluur auch Lobenstein), 
wen-fluuk Ö. i. E., auch antor-weentor + Obdf. als nur »einschariger« 
Pflug zum Wenden meist schon ins alte Eisen geworfen ist; wentl-pfluul: 
bietet Hauptmannsgrün bei Reichenbach und hat im Wendelstein (Wentl- 
staa) bei Schöneck und Falkenstein seine Fortsetzung mit l. 
tor saay-fluuk Obdf. ist der Pflug mit einer »Sech« oder »Säge« 
(wie es das Volk nach saay, to saar, noch in Gößnitz saa.ro, ho-saart, 
schön sich versinnbildlicht), der »vorn ein Messer dran hat: Dazu stellt 
sich lautgerecht ta pflour-seec (Neubauer X. 43); ts pfluurs-seee oder 
pfluuks-seec ist fürs Vogtland ungewiß: >'s soll so geheißen haben«. 
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Das »Tschäupel« — Maiglöckchen. 


tSaipl n. auch Aue (mit dem Pl. ta tšaipln); Mdf. und Ö. i. E. 
sprechen schon Satpl, Satpin. In Lobenstein heißt’s s mat-klek-b, ta mat- 
klek-la oder a mat-pluum, ta mati-pluum(>) Dorf (Stadt); da es in Haupt- 
mannsgrün bei Reichenbach s mat-plüml, ta mar-pliim-Ila lautet, so 
schließt sich dieser Ort wieder, wie so oft, dem Westerzg. schon an, 
diesmal aber nur in der Form (gegen vogtl. s mat-pliml, ta mat-plim-Ia, 
to mai-plum, -pluma und fast seltener s mai-tlekl, to maj-tlek-lə 
= Glauchau s mat-tlekl, ta mat-tlekin), nicht aber in der Bedeutung; 
denn ta mat-pluum, Pl. -pluuma Obdf., Aue, Hundshübel.. = W.-E. 
und a mati-pluuma, Pl. pluum Rochlitzer Gegend ist (bez. sind) Löwen- 
zahn, der in Trieb i. V. tər påpl-štok, Pl. -štek, in Lobenstein mool, 
auch påpl-štok, -štek heißt (»hier mit Essig, Öl und Pfeffer zu einem 
wohlschmeckenden Salat ähnlich dem ‚Endivchensalat‘ = Endiviensalat 
zubereitet«e — was auch die Südtiroler und Oberitaliener beim Eisen- 
bahnbau der »Talbahn« 1874—76 in Trieb i. V. taten unter Beisatz von 
viel Speck und Froschschenkeln). Ist der Löwenzahn verblüht, dann 
ziehen die Kinder »in der Trieb« i. V., bei Aue und Lobenstein mit tər 
lotar (loter) oder mit lotarn (lotern) auf und blasen sie wohl auch aus; 
»doch, heißt’s im Volk, davon wird man blind'!« 

Die Auer Gegend kennt außerdem die Ausdrücke wie kheln-pluum, 
PL ma, so genannt, weil die Kinder »Ketten« daraus verfertigen, dann: 
putar-pluum(2) (»sie gibt gute Butter«e — »durch die Kühe hindurch!« 
und auch hunis-pluum(o) (»stinken beim Nangreifen«; in Wirklichkeit 
aber wohl, weil sie »hundsgemein« sind). 

In der Volksmedizin spielt die »Giftigkeit« der Maiblume noch 
keine große Rolle, wohl aber der Löwenzahn, z. B. im W.-E. (isuu altn 
Saatn — wart auf-ko-leect zu alten Schäden — wird aufgelegt). tə 
mai-putor aus der mat-pluum ist die beste; denn »echter Löwenzahn 
kommt erst im Junte Vgl. oben die »blind machenden« Fäserchen der 
Laternen des verblühten Löwenzahns: V. und E. 

Die Grenze von Blumm’ und Blum’ — nebenbei — ist be- 
zeichnet mit (putar-)plum Lichtenau, Eibenstock; Klingental-Silberbach 
(-plom, -plum) gegen -pluum Hauptmannsgrün bei Reichenbach i. V., 
Johanngeorgenstadt-Steinbach, Auer Gegend. putarplu(u)m ist im V. 
meistens die Sumpfdotterblume. 


»tubig« = »tobig«, schwül. 


tuuwie auch Mdf., Ö.i.E., Aue, aber auch im V. (Trieb, Loben- 
stein...) wohl zu tuuwln »tubeln«, rauchen Trieb i. V., Lobenstein. Die 
Glauchauer Gegend hat tuuwlg¿c (auch schon Hauptmannsgrün bei Reichen- 
bach tuuplc), daneben tuuwric = mootric modrig = altbg. tæms({)e. tə 
tæms(ə) und temstie Schwüle,.schwül hörte ich sogar in Schönberg bei 
Brambach i. V. (dort wohl importiert). 
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Göpferts Ableitung aus mhd. ou (S.17 und 47 der Ma.d.s. E.) ist 
demnach falsch. Fürs Vogtland muß tubie und fürs Erzg. kann tubic 
oder anch tobic als Etymon angesetzt werden. Die Gruppe hat letzten 
Endes im oben genannten »taub« ihren Verwandten. 


Der »Epfel« = Apfel. 


epl (mhd. schon epfel < Pl. epfel), epln Obdf. und Nd -E., Altbg. (Göß- 
nitz): @pl (Pl. @pln) auch Obdf., Mdf., Ö.i.E., epl (Pl. epln) Aue, Hunds- 
hübel... = W.-E., epfl Sg. = Pl. Trieb, Lobenstein ... i. V., ebenso 
Egerl. — »Apfeln« hörte ich in Schneeberg als Pl. einmal. 

epfl..-paam m. (auch schon obs. «epl..-poom in Glauchau und bei 
Glauchau mit, in Zwickau, seltener schon Aue usf.), Pl. -paam, seltener 
-paamar im S. (-peem obs. bzw. Import), -prag m., -fraa f. (åltə epfl..- 
fraa Feigling = åltə epfl..-hånə = ältə tsip.. s. o.), tər Epl- Frånts ein 
»Spitzname« in Rittersgrün bei Johanngeorgenstadt im W.-E., epfl..- 
khuuy m. (-khulu)en Nd.-E.), -krüips m. (-kreips bei Lobenstein, - kriiwas 
auch neben -kriips in der Stadt) Apfelkerngehäuse oder -griebs, epfl- 
menla Hof i. B. Ofengebäck aus Äpfeln, Mandeln und Rosinen, -300l, 
Pl. -Sooln oder -3eelar (werden im Vogtland am »Andreasabend« zu weis- 
sagenden Zwecken geworfen). 

epfl-Spälk f. »-spalte«, Pl. -spälky Apfelschnitze im V. (Trieb; nicht 
Lobenstein ... hat »fein« r{y-epfl Sg. = Pl. und »grob« epfl-Snits Sg. 
= Pl.); epl-spatel selten im Sg., meist nur Pl. -spateln Na.-Lungw. = 
-3aim oder -Spalky in Glauchau = W.-E. Zur Erklärung dieser etwas 
sonderbaren Form epl-3paicin sei darauf hingewiesen, daß die palen 
Spältchen sind in Gößnitz, daß dort wie im Nd.-Lungw. Speln obs. »spellen« 
(s. u.) = Spälky im V. »spalten« bereits ist. Zudem sei auf foorel in 
raxy-foorcl (s. u.) hingewiesen. Der Nd.-Lungwitzer Form liegt also das 
Mittelglied der Diminutivierung zwischen altbg. spalen und dem schon 
mehr süddeutschen špalkl (so Trieb ... i. V. = W.-E.) zugrunde, d.i. 
spalcl, das sich, als schwer sprechbar, nach Analogie von erzg. khatwl 
Kälbchen weiter zu sSpatel umgestaltete. tər ploos-pätk bei Raschau- 
Schwarzenberg ... im W.-E., im V. mehr schon -pälky erweist, daß 
dieses { auf den vorhergehenden Vokal nicht umlautend eingewirkt hat. 

epIn: s pfeer eplt ist schon bis ins Gebiet aus Obersachsen - Oster- 
land eingedrungen, ebenso pfe«er-epln. — nat-epln intr. und trans. ist 
soviel wie nat-täpIn, -tipIn, -füln, auch nal-Smatlsn: en 3 päär naj- 
epin einem ein paar (Öhrfeigen) verabreichen, d.i. auch en for-epin. 
e:@:e je nach der Gegend (s. o. epl). — en far-äpln ist ebenso Import 
und meint meist wie for-toowaiky = fain) gan hältn u. v.a.m. 

Apfelsine hat die verschiedensten Formen entwickelt: ápfl-siinə 
so meist, doch auch epl-siina Johanngeorgenstadt, -s2in> Glauchau, ént. 
siin Hundshübel, @pale-siina bei Aue, Bockau, in Bernsbach noch die 
kleinen Kinder, äpal-ta-stina Bockau. 

Apfelsorten (epfl..-sortn, vgl. pern-sortn): 
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»Annaapfel<: ta seena Anäd Lobensteilner Gegend). 

»Blutapfel«: tor pluut-epfl (vgl. to pluut-per) Lobenstein — ts fatar- 
ruut, ausn un (09 Dän kriiwas, un mit ruutn adlarn un awtarlen. 

»Borsdorfer Apfel«: ta Por$-torfor epfale (sin Seen kelp mit ruutn 
preeklan) Lobenstein; tor Puyorstorfer (epfl) is tlaa un Ers Trieb i. V. 

»Christbaumapfel«: in Lobenstein meist für kaum gekanntes kumpfar - 
epfl, paiparla oder tswkardätn. 

»Franzapfele: tər Fränts-epfl Trieb i.V. — :s kruuas, leylie un 
stat rat, 

»Frauenapfel«: tər fraa-cepl ist noch viel an der Chaussee zu finden 
in Mdf., Ö. i. E. l 

»Goldparmäne«<: tə kolt-per-mæænə (so abgeteilt, weil man an kolt- 
per, d. i. Goldbirne, denkt) Lobenstein; -pårmæænə Trieb i. V... 

»Hasenschnauze(n)<: hppsn - Snautsn (1. kwitk-saųra, 2. tsųkər -siisə) 
Lobenstein. 

»Holzapfel«: kolts - epfl Sg. = Pl. im V., -epl Pl. Klingentaler Gegend, 
hults-epfl Pl. bei Lobenstein (Stadt mehr o), huults-epfl Titschendorf auf 
dem Frankenwald, holts-epin Johanngeorgenstadt ... im W.-E. 

»Jungferapfel«: (o kumpfar-epfl kıpts near afm torf, in tər štát 
(un itso aa päl sd afm torf) soon so fainar: »tsukarääln« V. 

»Klapperapfel«: klåpər- (Lobenstein), tläper- (Trieb i.V.) epfl — 
kruyas un pål meeər krit wii keel. 

»Kornapfel« (s. pærtln): khorn-epfl (reift zur Kornernte) Lobenstein 
= bayr. V. štruu-kælp vun klåpərt. Im sächs. V. waats-epfl (s. d.). 

» Lederapfel«: tər leetər-epfl Trieb i. V. — tə ųųər- kryuųəs-mutər hoot 
are üla-mol pis tsən niit (Getreideernte) ayf-kə-hųyyųyəm. 

»Margretchenapfel«: Märkreeten-epfl Lobenstein (Gahma). 

» Paradiesapfel«: tə påârətiis-epfəle kommen in palen isə-isåm, in 
irampolen pa-säm, in knispalen (mehr Dorf: Gahma) bei Lobenstein und 
anderwärts vor. In Trieb i. V. kannten wir den »schönen« Namen nur 
fürs »Rätselaufgeben«. — Zu den plen vgl. an pusl |pluma] afm khopf 
Lobenstein. 

»Peiperlein«: patparle nennt der Auer... im W.-E., auch schon 
der Reichenbacher-Hauptmannsgrüner die »Jungfernäpfel«. In der Form 
patwarle bedeutet es in Lobenstein mit sskarle (jedenfalls sind les pommes 
sucr&es Zuckeraten damit gemeint) oder gar tayr-aentla kleine, hübsche, 
aber ein wenig im Wachstum zurückgebliebene Mädchen. 

» Reinette(n)«: rænéi|n] (tii kriin, tii suu kuut wæærn Lobenstein), 
auch rejejnét[n] ... V., W.-E.; Nd.-E. (hier re[ejnętəa Sg.). 

»Safranapfel«: tər såfər-epfl (Hauptmannsgrün bei Reichenbach, 
Trieb i. V.) stirbt im Vogtland noch nicht aus, wohl aber mehr und mehr 
auch in Mdf., Ö.i. E. (tar säfar-«epl) und bei Glauchau (-epl). — säfere m. 
Trieb... im V., såfråå Mdf., såfråån Ö. i. E. Safran. 

»Sommerapfel« (nach der Reife wie der »Kornapfel« und » Weizlen]- 
birne« benannt): tar swmar-epfl deckt sich wohl öfters mit »Weiz[en]- 
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apfel« und »Kornapfel«, da er meistens weiß oder gelblich aussieht. Der 
Ausdruck wird auch als Allgemeinname wie Winterapfel für »frühe« 
Sorten gebraucht. 

‚Stettiners (Äpfel): stetiinar im V. (Lobenstein, Trieb ...). 

‚Weibnachtsäpfel« ist auch Eigen- und Allgemeinname. Jene waren 
in Trieb i. V. krii un saųər sal aerst Isa walnäxctn rim kuut wyųərn. 
Manche nennen so auch solche Äpfel, die den Weihnachtsbaum schmücken 
sollen. z. B. Zuckeraten (vgl. auch »Christbaumapfel«). 

»Weinsaure. (Äpfel): wain-sayra [epfl| mehr Dorf, wain-epfl mehr 
Stadt bei Lobenstein. 

-Weizien)äpfels: waats-epfl Trieb i. V., weats-epl Nd.-Lungwitz 
wohl = sumer-epfl im V., khorn-epfl s. o. Vgl. partin). 

»Würzapfele: werts-epfl [Smekt hintn-noogx wii nælky] Lobenstein. 

sZwergäpfel«: tswarc-epfl Lobenstein. 

Fine ganze Reihe moderner Sorten könnten aufgezählt werden: solche 
‚neues sind z. B. der Kaiser Alexander, der Bismarckapfel, der Graven- 
steinen. 

tsan epfl-mayusn mus mar an frat-Salln) häm V.: einen solchen 
henutzto tatsächlich einst einer, der seinen Militär»freischein« so glück- 
Iech auszunützen verstand. — Um Kinder davon abzuhalten, werden 
Ylussixkeiten über die leicht zu erreichenden geschüttet: dieses Zucht- 
mittel benutzte ein »Großvater« gegen seine Enkelkinder und lachte sich 
vms us fuistlə (Lobenstein), als sie daraufhin recht oft laafm mußten. 

liedchen: »Der Eppel-bumm-bumm« ist der Anfang eines Lied- 
chons (Hundshübel; ¿s kálp-olwər!) wohl vom epl-boom. 

Dor wichtigste Apfel ist aber tər æær-, aar-tepfl V... . (s. II), der 
«an Geschlecht »dem Kartoffel« vererbt hat und mit dem die Kinder 
thron Scherz treiben als kleine Witzbolde (@ert-, aartepfl oder aartepl 

uels tepfl!? oder wẹls tepl!? usf.) und der im aar-tepfl-tluuas sogar 
als Flintenkugel auftritt (V.): 
To tum un too taun too Stilot e Fränts-(h)uuas, 
Taar wil mic ter-Sisn mitn aar-tepfl-tluuas! 


Der Ell(en)bogen. 
eel-puuy m. (mhd. *ele-bogen? oder mhd. elen-bogen > *eeln-puun 
eel puun?) auch in Mdf., wo es heißt Eel- puuy-park; eel- > el- 
punin Glauchau, (ejel-puuxy Lobenstein, doch normalvogtl. Fgil-pyyəy, 
dancbon sehon el-pyyoy (Trieb, Hauptmannsgrün bei Reichenbach ...); 
Oi E konut ed-puuy. eln-puyay ist zu hören bei Plauen-Treuen. 
Div Elle heißt in Ö. i. E. aber tə eel, PI. eeln, so auch Zschorlau. 
Jetanugverzenstadt, Hundshübel ... W.-E. 
ut Hroiborg gibt's die Redensart: Sie hamm woll knappe Elle?! 
Se humm eoll keine Zeit?! 
\uch sonst in den Zusammensetzungen war Länge gern noch in 
tielnauch erde Funk, -Märk Johanngeorgenstadt ... W.-E. 
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Die Stadt Ellbogen in Böhmen an der Eger, wo sie gewissermaßen 
einen Ellenbogen macht, heißt in Johanngeorgenstadt auch Eel- puun. 


ihrer. 


are (über den durch Dissimilation bewirkten Abfall des schall- 
schwächeren r vgl. oben Bohrer) auch Mdf., Ö.i. E., FGlauchau, Trieb, 
Hauptmannsgrün bei Reichenbach ...i. V. 

re: s khuma re es kommen welche Trieb ... i.V., s sat re e fat 
wink (in Mdf., wiy in Ö.i. E.) tråå (dran). 

ər: s sįin-ər feil bei Lobenstein, s sin ər fiil Glauchau - Reinholdshain. 

(d)re: s sağə)ręe fast überall zu hören im V., W.-E. 

ln Reinholdshain bei Glauchau und auch anderwärts ist statt mər 
wåårn unar fiira gebräuchlicher mər wåårn tirer fire. Ürər tsweeə,. 
trai3 ... tritt also schon formelhaft auf, hat sich der zweiten und ersten 
Person bemächtigt. 

»ihrer« deckt sich demnach mit frz. en (mit dem übrigens noch sn 
< mhd. sin, d.i. der entsprechende Singular, zusammenfällt, z. B. in ie 
hoo sn soot = j’en ai assex, d.h. Bier, Fleisch, oder auch »es« allgemein 
= ic hoo ta parn tik Trieb... i. V.): host (hät) are? = en as-tu (avezx- 
vous)? are bedeutet, öfter als sn, ein leicht zu Erratendes, z. B. s setst 
are, d.h. Prügel; in hatt hoots are ooor (oan, (on is ne(t) kuut naųs- 
kiia! es ist schlechtes oder kaltes Wetter (draußen), wofür ja auch einmal 
hait hoot sn ooar taysn! zu hören ist, und in bot hoots are ooar pə tan, 
ån lan is halt net kuut näd-kita! der ist heute aber zornig, mit dem 
möchte ich heute nichts zu tun haben! sind jene formelhaften Wendungen 
einfach weiter geführt, ohne daß man dem are noch ein bestimmtes Haupt- 
wort unterlegen könnte. Bis zu einem gewissen Grade ist's mit dem 
nhd. »welche« der gleiche Fall. 


Die Feueresse. 

faiar-est > fata-rest f. (vgl. Feuer-röst[enberg] im E., mit £ nach 
khestl u. a.): -est Trieb, Hauptmannsgrün bei Reichenbach ... i.V., -es 
Mdf., Ö. i. E., -es Aue, Lobenstein, -esa Glauchau, Gößnitz bzw. -rest ... 

tər estn-khæærə(r) — vgl. tor pa@ra(r) — auch einmal fais-restin- 
khæærə(r) und neuerdings schon esn-kheera(r) i.V. (Trieb, Hauptmanns- 
grün bei Reichenbach ...), esn-kheerar Mdf., Ö.i. E., Glauchau; Loben- 
stein (es-). 

Dafür auch faja(r)-riipl Mdf., Auer, Glauchau ... > -r&wl Ö.i.E....., 
lt Hauptmannsgrün bei Reichenbach (vergleichbar Hunts -tiiwl für 
Hundshübel; »üble« Witze sind die Folge, kaum die Ursache zu der 
Form). 

Niederdorf beginnt schon fotar- zu sprechen, ebenso Erlbach bei 
Lugau-Gersdorf wie Borstendorf i. E. oberhalb von Augustusburg. 

»Liedel«: Fagəo(r)-riipl, puts tajn šniipl! Aue. 
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Sniipl m. — Nichtkenner denken da auch an Schnabel — wohl = 
$nipar m. 1. V. (Trieb...) = penis. Selten heißt’s »aus Spaß« 3ipl! Saul! 
Hut (vgl. hierzu »Schiepel« in Albrechts Leipziger Ma.) und khiıol. 


»verkranichen«. 

for-kränig auch Mdf., Ö.i.E., Aue, dazu Hauptmannsgrün bei 
Reichenbach; -kränten Glauchau, -kränen Remse bei Waldenburg. 

Im Vogtland heißt’s unter anderem for - krääma Trieb, Lobenstein ..., 
weiter for-Sieky, Glauchau -Seky, auch for- oder wak-, wek-, week - 
rawma (Trieb ...). 

Warum im Vogtland nicht far-kränin® Weil dort to krana die 
Krähen nicht zu Hause sind. Aus dem Grunde also, daß dort, wo diese 
Form beginnt, auch far-kräniy bzw. -kränft)en lebt, möchte ich diese 
Ableitung aufstellen. Vgl. die Redensart »Der stiehlt wie eine Eister!« 
als eine Art Parallele, dazu s. »Krahe(n)«. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Schwälmer Mundart. 
Ein Beitrag zur hessischen Mundartenforschung. 


Von Wilhelm Sehoof. 
(Fortsetzung.) 


II. Historische Darstellung.! 
A. Vokalismus. 
a) Vokale der Stammsilben. 
«) Kürze ohne Umlaut. 
S 20. Wgm. a. 
al > al, ambaht > amd, angul > ayal, apful > abal, angust > 
aysd, acchar > agər, ast > asd, avar > awər, bah œ> bax, balko > balgə, 
dah > dax, fah > fax, fallan > faln, farawa > farwə, ganz > gants 
(neben gaants), gans > gants, gaxza > gas, gast > gast, *hacchön > hagə, 
Subst. di hak, kachala > kazxal, kalb > kalb, kamb > kam, kamara > kamar, 
kraft > kraft, lahhan > lara, lamb > lam, lappa > labə, last > lasd, 
mahhön > maxa, man > man, *marka > mark, nac > naga, nackut > 


! Vgl. hierzu meine Abhandlung über die französischen Fremdwörter der Schwälmer 
Mundart in dieser Zeitschrift 1906, 64 ff. 
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naganic, pfanna > pan, pflastar > plasdor, pfarrärı > par, meist zsg. 
wie par-hous rahho > raxa, rammalön > raməln, ratta => rat, sahha > 
saxə, saf > safd, satul > sadəl, sal > sal (soll), sald, sal, scax > šats, 
slango > šlaņ, smalt > šmalts, scanta > šan, stam > šdam, scharpf > 
sarf!, stanga > Sday, spanan > šban, sbrang > šbraņ, swamb > šwam, 
tag > dax, aber nur in der Begrüßungsform gun dáx, sonst dååk und 
in unbetonter Stellung die (Wochentage), swarz > Swats, warten > wada, 
wazzar > wasar, mhd. zacke > tsaga (zsg. tsayahem), zapfo > tsaba, dahs 
> daks, walchan > walga (zsg. walgameel = Walkemühle), wanne > ban 
und wan. 


8 21. a > aa. 


a hat hier eine etwas dumpfere Färbung angenommen, die durch 
die folgenden Konsonanten n und l bewirkt wird. 

alt > aald, andar > aanər, bald > baal, *gistalt > gəšdaald, bran 
mit schwacher Form des Präteritums > braand, part. zu brinnan > gə- 
braand, haltan > haaln, gihaltan > gahaaln, ganz > gaants, mhd. tanz 
>> daants, hant > haand?, gedank > gedaayka, *gisang > gasaayk, done 
> daayk, mbd. glanz > glaants, bank > baayk, gikanter > gokaand, gi- 
nanter > ganaand, giwalt > gawaald, *kranka > kraayk, Subst. kraaykad, 
kranz > kraants, kalt > kaald, lant > laand, pflanza > plaantss?, salz 
> saalts, sant > saand, lang > laay, spallan > Sbaaln, gıspaltan > gə- 
$baaln, wald > waald, waltan > waaln (cf. forwaalar oder god waalts!), 
want > waand, mhd. wandern > waanarn im Sinn von »gespensterhaft 
herumgehen, spuken « (däs waanardenk »Gespenst«), mhd. verstant > far- 
$daand, mhd. smant > $maand. 


822. a >å. 


Der Übergang findet namentlich statt, wenn auf das a ein r folgt 
oder wenn das a von einem Konsonanten gedeckt wird, der im Germa- 
nischen oder im Hochdeutschen ein Reibelaut ist. 

ah > åx, aram, arm > dorm, aram adj. > åvrm, aramuoti > åvr- 
mad, af> äb- als Präfix wie in äbsets (Absätze) oder abgatsaald (abgezählt), 
ahlo > dd, farawa > fürb, garba > gärwo, gabala > güwel, gab > gäb, 
habaro > häwar*, habuh > häpc’, haben > häwa im Sinne von »halten, 
wiegen», zsg. fsuhäwa = zuhalten, braht > bräxd, traht > dräxd, trahtön 
> (bsa)dräxds, slahta > Släht ($läxdman = Metzger), slahlön > 3läxds, 
ahta > äxd (sec måxd nama), wahs > wäks, faran > fäon (auch fädon), 


1 Auch 3er/ als Reim im Kinderlied: 

eat gån ic of Bärf 

mååxd ic mər dəs mäsər Zerf, 
? Aber haykal (Kdspr.) und Dim. hkapkəloo. 
® Aber Dim. pläntsorcs. 
* 1478: von der nuwin haffer (Ziegenh. Urk.). 
5 Of. hiykalhäpe, daiwalskräpe (Anfang eines Kinderliedes). 

` Luz 
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fatar > fädar (neben fääder), gewöhnlich in Zusammensetzung wie $werjar- 
fådər, starp > Sdäävb, warm > wäum, wahsan > wäse, giwahsan > 99- 
wåsə, waso > wåsəm, cf. Wüsabääk. 


§ 23. a > dän. 


Noch häufiger ist unter den gleichen Bedingungen Übergang von 
a > dä, und zwar sowohl in offener wie in gedeckter Silbe. Die Diph- 
thongierung, die wohl ursprünglich nur vor r stattfand, hat sich hier 
auf alle übrigen Konsonanten ausgedehnt. 


ahir > ädor, bad > bääd, badan > bäävrs, bart > bdävd, grab > 
grääb, graban > grädws, mhd. gerat > gərååd, blat > blååd, dax > 
dääs in betonter Stellung, fadam > fäävrs, falo > fääl, meist zsg. wie 
üärsfäal, faran > fååvn, gifaran > gafädun, garto > gäände, glas > 
glääs, gras > grääs, garn > gääm, aber meist gooprnel = Garnnadel, 
karta > käanda, ladan > läävrs, giladan > galäävre, glat > glääd, lag 
> lüäk, lagum > lädja, malan > määln, gimalan > gamääln, mhd. 
market > määvd!, mahhöta > mädxd, gimahhöt > gəmååxd, naht > 
nädrıd, cf. di laaya nääxda = die langen Nächte und nääcd = gestern, 
naxz > ndäs, nagan œ nååjə, par > pååvr, rabo > rååwə (f), rad > 
röäd, sat > sääd, scaban > šååwə, scato > šwáávrə, scado > šåůvre, 
scadôn > šávrə, aber giscadit > gosäd, scala > šáålə, saga > sååjə, 
*spato > Sbääda, sal > sääl (n.), tal > dääl, stat > šdååd, stahal > šdáål, 
tag > dääk, tagä > dääj, *swarta > Swäända, zala > Isääl, hwax > wääs, 
bääs in betonter Frage, basa > wåås, mac > máák, slak > šlååk, stah 
> šdåáx, zal > tsääl, zalön > tsääln, gixalit > gətsååld, sah > sääk, 
sahum > sååjə, flahs > flääs. 


§ 24. a > 00. 


Die Verdumpfung ist in einigen Ortschaften (z. B. Wasenberg, 
Willingshausen) schon so weit vorgeschritten, daß man vielfach den 
dunipfen dä-Laut nicht mehr von der geschlossenen Länge des o unter- 
scheiden kann, z. B. statt ndäxd vielfach auch noord (gənåáxd, aber 
auch gandoxd), statt gädvrnel auch goovrnel, statt šbenrãåd auch šben- 
rood, statt Zodi auch 3ooln, statt mädlar auch moolar usw.? Diese 
Verdumpfung zum benachbarten geschlossenen o tritt namentlich ein, 
wenn die Stammsilbe gedehnt und offen ist und Liquida, Nasal oder 
s folgt: 

ana œ oo einzeln und als Präfix wie in oodaxd, oosnera, ootsetja, 
fano > foon, där > doo, fana > foo, ameixa => oomuis, hano > hoona 


1 1464: uf das margket recht, 1485: zu Martrechte (Ziegenh. Urk.). 
2 So sagt man in Loshausen stets oo, während man in dem benachbarten Dorfe 


Heina stets dd sagt, und die Bewohner dieses Dorfes heißen daher bei den Loshäusern 
di aasneryr, weil sie das Brot nicht 0o0-, sondern däsnersa. 
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und koo (Neukirchen)!, zand > tsoo, mhd. anen > oona, mhd. ban > boo 
(cf. ęisəboo), mhd. krane => kroo (cf. kranuh > kron), namo > nooma, 
rama > rooma (f.), mhd. rasen > roosa, nasa > noos, haso > hoos, slahan 
> $loo neben Slääy, gislahan > gasloo neben gəšlääņ?, mhd. ganze > 
goonts, vgl. Kluge, Etymol. Wörterb. unter »Gänserich«. Auch in Eigen- 
namen wie Oodref für Antreff, Zufluß der Schwalm, und Roosbach für 
Ransbach < Ramesbah 1278, zu Hraban, Hram. Ramesbach ergab zu- 
nächst Roomasbaz, dann mit totaler Assimilation Roosbar.? 

Seltener ist die Verdumpfung bei kurzer Stammsilbe und hier, wie 
es scheint, besonders vor Nasal: 

amsala > omsal, kranuh > kron, Pl. gronca, hano > hona (neben 
hoons), kam > kom, nam > nom, habes > hosd, habet > hod, skalt > sol. 


§ 25. a>. 


In einigen Wörtern findet sich ein aus a umgelautetes offenes, 
kurzes ä. Dieses erklärt sich teils durch folgendes 2: bakari > bägər, Plur. 
zu bank > bäņkə, *ahixzon (Frequent. zu ah) > äctsə, arnôn > äävn Part. 
gəänd, aran > dënn (cf. ags. earnian), dahhir > däcər, hangên > häyaə, 
got. hangjan > hänga, Part. gahängd, got. “addj, gemeingerm. aija- > ääj 
(Will., Görzh., Ottr., Immich., Lingelb., Hatt., Weiß., Schorb., Ransb,, 
Aster., Christ., Schwarz., Neuk., Schlierb.) bzw. > ääk (Holzb.), teils durch 
folgendes $ (vgl. Beliaghel, Grdr. 696, Holthausen, Beiträge X, 600, Knauß 
a.a. O. 30, Schäfer a. a. O. 20/21): waskan > wäsa mit dem dazugehörigen 
Verbalsubstantiv di wäs, asca > ä%ə (cf. Åšəróod, äšəpuurəl = Aschenbrödel), 
tasea > däš im Sinne von »Tasche zum Umhängen« (sonst di kip oder kẹip). 

arbeitôn t > ärwəln, arabeit > ärwəd, araweizxt > ärwas (cf. Schäfer 58), 
nhd. krankheit (ahd. chrancholön) > kraaykad, Iräyk (= Fluch)? verdanken 
ihren Umlaut dem folgenden ei (Knauß 33), antwurten > äybarn, Nbf. 
ämbaln, antwurti > äybad läßt sich wohl durch den folgenden Guttural 
erklären, da er vielleicht palatalen Charakter hatte. 

Salmaneshusen > Selmatshousa < Salmanishüsin, dagegen gispanst 
> g9%bansd (ohne Umlaut). 


1 Richtig müßte die Form hoon, Pl. hoonə lauten, wie sie sich in Leimsf. findet; 
hoona Sg. Pl., d. h. Angleichung des Pl. an den Sg., haben Ascherode, Steina. hdan, 
Pl. haana haben Allend., Schlierb., Romersh., Wiera, Hauptschw., Schwarzenb., Adana 
Sg. Pl. Rörsh., Schönb., Mengsb., hona hat Merzhausen, koo Neukirchen, während alle 
übrigen Dörfer vorwiegend g:yal (Holzburg, Görzh., Ottr., Immichenh., Lingelb., Berfa, 
Hattend., Weißenb., Schorb., Nauses, Asterode) und gogal (Zella, Rietelsd., Röllsh., 
Schrecksb., Obergrzb., Wasenb., Christerode, Treysa) in einfacher Bildung, seltener zsg. 
(wie gigalhaan, gogalhaan) gebrauchen. 

? 3lääy namentlich von dem Schlagen der Uhr und in sonstiger übertragener Be- 
deutung gebraucht. z.B. es kod tswelf gəšlääņ oder əs hod Jıgaslääy. 

3 Vgl. auch broomkabə zu älter nhd. Brame (cf. mhd. brëm, rerbrëmen). 

4 Ziegenhainer Urkunde von 1441: vor alle erbeyt die he an bodde und fasse 
gethan, ferner erbeyse 1488 < arareix. 

5 Vilmar, Idiot. 222. 
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8 26. a > ää. 


Diese Lautverbindung ergibt sich durch Kontraktion von -aga-, 
-age-, -ago-, 2. B. nagal > nääl!, magad> määd, Dim. määca und määja?, 
gisaget > gasääd, giklaget > goklääd, sagen > sääy (mit Nasalierung des n), 
klagen > klään mit dem dazugehörigen Verbalsubstantiv das klääy, tragan 


guagöt > gyääd, wagan > wääy, mhd. kragen > krään. 


8 27. Wgm. €: 


In der Schwälmer Mundart werden zwei e scharf auseinander ge- 
halten®; das Brechungs-€ (vgl. Behaghel, Grdr. 698), das in der Mehr- 
zahl der Wörter sehr offen ist, und das Umlauts-e, das teils offen, teils 
geschlossen ist und von dem Brechungs-ë in den meisten Fällen sich 
leicht unterscheiden läßt. Vgl. Knauß 37ff., Leidolf 6ff. 


| È > Ä. 

Mhd. bezel > bütsal, betelon > bärsln, breit > bräd, brehhan > bräca, 
brinnan > brän, br&mo > bräma zsg. brämahpus, fedara > färor, exzan 
> äss, feld > fäld, zsg. in ON. wie Alsfäld, Leiysfäld, vel > fäl, fir- 
gexzzan > forgäsa, fledarmüs > flärormpus, helfan > hälfe, höl > häl, helm 
> hälm, venstar > fünsder, gisexzan > gasäss, fehtan > fücde, herza > 
häts, chellari > kälor, Part. zu betön > gabäd, leechön > lägə, kërla > kälə, 
ledar > lärer, Adj. lären, löbara > läwor, lernen > län, fleccho > fläga, 
gëlt > gäld, geltan > gäln, Konjunktiv zu geltan > gäle, bleEh > bläc, peh 
> bäc, möxzan > mäsa, anord. prekkr, ahd. *drecchi > dräk, möldön > mäln, 
melchan > mälgs, pfeffar > päfer, quellan > kwäln, steccho > sdäga, steh- 
han > $däca, sceltan > Säln, rehhan > räcəln, rehho > rüca, scöllan > 
säln, fel> fü, hel> häl, wele > wälk, belalön > bärsin, zsg. bäralsak, 
wella > wäl, zeg, reisasrwäl, kerno > kän, zsg. kwätsokän, sprehhan > 
sbräca, smerxo > Smäls, snel > snäl (gewöhnlich swry), schs > säks, spec 
> sbäk, sterban > Sdävwa, swestar > Swäsder, scröckön > Sräga (cf. Srägs- 
.baz), seltan > säla, gewöhnlich zsg. sälawool, senaf > sänfd, weralt > 
wäld, werfan > wärfe, werk > wäək, auch > wäävk, wetar > wärər, mhd. 
(en)wec > wäk, drėskan > dräšə, twerh > kuwäre (z. B. kwärcsak, kreits 
un kwäre), selb > sälwar, swellan > Swäln, werdan > wänn, bergan > 
(for) bänja, wehsalön > wässIn, welar > wäder, zsg. donarwädar. 


11485: vor nele (Zieg. Urk). 1774: vor lottn neyle. 

? mäüjə = Mädchen, z.B. ə sii määjə, määcə — zweite Magd, määd = erste 
Magd. Worden drei Mägde gemietet, so ist määd die erste, midəl-määd die zweite, 
määca die dritte Magd. Vgl. knääcd, midəl-knääcd, jan. 

3 So wird z. B. swëran >> swädon (schwären. eitern), aber serien, sweren > 
Sweenn, sögan > sdäja, aber saga, sega > see) (Gänge), westan > wäsda, lat. vestis (zu 
got. wasjan) > wesd, mhbd. enwec >> wäh, aber weckt (< weggt) > weh, erda > äärs, 
ero (got. *arja) >> eeon (in hquseevn). 
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8 28. > dä bzw. ään. 


Vor mehreren Konsonanten, besonders vor r, sund k, ch tritt Deh- 
nung des Stammvokals, vor » sekundäre Diphthongierung ein. 

ebano > ääwə, erda > äärs mit regressiver Assimilation, aber zsg. 
ädsdäk, besamo > bääso, breit > brääd (1. Brett, 2. Teil der weibl. Tracht), 
Pl. brärer, chneht > knääcd, flöhtan > flääcds, berg > bäävk, auch in Orts- 
namen wie Wäsabääok, Mecolsbäävk, Mesbääok, während das e in Sconen- 
berg (1261) unter dem Einfluß des palatalen Reibelauts zu a = Sembare 
wird, bergä > bäärja, gern > güäon, gelo > gääl, bero > bääv (cf. Bärf 
= Berffa), bifelhan > bofüäln, herd > hääod, hera > hääv, leben > lääws, 
Adj. lääwie (cf. men lääwos läbdääk), melo > määl, neben > nääws, scelah 
> Mäl, gersta > gäävsd, fersana > füävsd, zsg. füäsdegäld, nest > nääsd, 
gilögan > golääy, stelan > Sdääln, wee > wääk, mhd. (von) wegen > wääja, 
regan > rääy, 25g. rääywüregr, röht> rääcd, Adv. serääcd, wesan > wääss, 
> gadrüäre, betön > bäära, gibet > gobääd, chnelan > knääre, weban > 
wiäwa, giweban > gawääbd mit Übergang in die schwache Konjugation, 
stee > Sdääk, segan > sääja, röht > rääcd, sweben > Fwääws. 


829. ë> ee. 
herta > heevd, wegan > weeja, nhd. gesbräch (zu sprëhhan) > ge- 
Sbreec!, sceran > $eeon. 
8 30. E>e. 
*ledag > leric?, nebul > newal. 


§ 31. ë> aa. 


Auffallend ist der Übergang von altem ë zu aa: zëhan > tsaa, sëhan 
> saa, gisehun > gəsaa, giscëhan > gəšaa (Inf. u. Part.), geban > gaa, 
gigeban > gagaa. Eine neuere Nebenform gawə für gaa und gəgääwə für 
gəgaa beruht auf Analogie bzw. schriftsprachlicher Einwirkung. Als 
Zwischenstufe für gaa usw. muß gään, dann gaan angesetzt werden, viel- 
leicht auch Nasalierung wie in wääy, sääy, klääy u.a. Der Nasal verflüch- 
tigte sich und fiel schließlich ganz ab. So entstanden die Formen gää, gagää 
(Nörshain, Leimsfeld, Ascherode u. a.), gaa, gagaa gemeinschwälmisch, und 
verdumpft gäd, gagaä (Niedergrenzeb. u. a). Zur Form gääy, gaaņ vgl. 
noch wääy, waay neben wää und waa. Nimmt man aber reines n als 
Übergangsstufe an, so ist der Abfall des » im Auslaut in der Schwälmer 
Mundart sehr beliebt, z. B. bee, šdee, ree (rein), ree (Rain), alee, kee, boo, 
soo, groo (Kran), gadoo, bii (Bühne und Biene), gri usw. 


ı Wasenberger Bauernspruch: 
lesd mər di gešbreecər 
mey mğul is mər neecər. 
? Sowohl im Sinne von »ledig, los« als »leer«, z.B. do wann sə iirəs åvmats 
lerie und dä eemar es leric. 
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832. ö>a. 


nèman > namə, gëban > gawə (selten) sind Analogiebildungen nach 
der Vergangenheitsform. Vgl. dazu oberh. »oma und 7.f.hd.Ma. 1905, 263. 


8 33. ë> 00. 
giwegan > 99W00j3 beruht auf schriftsprachlichem Einfluß. 


§ 34. ë> åå). 

Wie in einigen Schwälmerdörfern geban > gäa, giscehan > gasäu, 
Sehan > såå wird, so wird irleskan > arläso statt arläss durch Analogie 
nach dem Imperfekt und föia > dääd durch Analogie nach den PI. Prät. 
Diese Analogiebildungen sind beim Verbum sehr häufig. Vgl. darüber 
»Die Flexion des Schwälmer Verbums« Z.f.hd.Ma. 1905, 249 ff. 


835. ë> ù. 
gəswër > gəšwiir beruht auf hochdeutscher Einwirkung. 


§ 36. Wgm. i. 


Wir unterscheiden in der Schwälmer Ma. ein Brechungs-?, das ahd. 
zu € gebrochen ward, und ein geschwächtes i oder Senkungs-:. Beide 
i sind in der Schwälmer Ma. dumpfer wie in der Schriftsprache und 
nähern sich e-haltigem Charakter. 

i hat sich als ¢ nur in wenigen Fällen erhalten: giwinnan > gəwin. 
dicki > dik (aber dicko > dek), bidjan > bitten => bidə, htta u. bitu > bid, 
bitis > bidsd, bitit > bid, bitames > bidə > birə, bitat > bid, bilant > 
birə, bittar > bidər, rinnan > rin im Sinne von »rutschen«, sıbun > 
stwa, himil > himal, *scimbal > $imal, misken > misa, gisciht > gəšicd, 
giscihit > gastd, *glimman > glima, mhd. glimmern > glimarn, stimma 
> dim, mhd. stival (ahd. stivâl?) > Sdiwal, Pl. sdtwaln, (böst) wiht > 
(heesa) wied (doch vgl. unten woordəlọr), in tswik s.v.a. of amool < 
*xwicchen, mhd. zwicken cf. mhd. zwick »Nagel, Kniff, Zwicken« (Kluge, 
Wtb.), sihis > sisd, sihit > sid, mhd. ritter > ridər, aber ritto > rẹirər. 

Anmerk. Die Annahme Horns, daß © nur vor alten Lenes bewahrt 
zu sein scheint (Z. f. hd. Ma. 1905, 107), trifft hier nur zum Teil zu. 


8 37. i>e. 

Dieser Laut bildet die Zwischenstufe zwischen geschlossenem e und 
offenem z, trägt aber mehr den Charakter des e, und wird daher hier 
mit e bezeichnet. Horn in dem Aufsatz: Die Senkung des © vor ?, j 
der folgenden Silbe im Hessischen (Z. f. hd. Ma. 1906, 103 ff.) bezeichnet 
den Laut mit dem Namen »Senkungs-č«. Seine Darlegungen werden 
zum großen Teil widerlegt von Schäfer a. a. O. 23ff. Für die Schwälmer 
Ma treffen Horns Behauptungen meistens nicht zu; sie hat die Neigung, 
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i in Senkungs-? übergehen zu lassen, gleichwohl ob in der folgenden 
Silbe 7, J steht oder nicht. 

spinnan > 3ben, winlar > wendar, mist > mesd, rind> rend, Pl. 
reyar, ding > den, fingar > feyar, findan > feya, chind > kend, DL chindir 
> ken (Zella, Rieb., Röllsh., Niedgr., Schrecksb., Wasb., Will., Asch., 
Holzb., Treysa, Steina, Berffa, Hatt., Mengsb., Wiera) und key (übrige 
Gegend), swingan > Sweya, wisken > (ar) we, mhd. swinde > Swey »ge- 
schwind«, bintan > beya, bintis > beysd, bintit > beyd, bintames > beya, 
bringan > breya, dringan > dreya, gilingan > galeya, slingan > $leya, 
springan > Shreya, trinckan > dreyka, winkan > weyke, dwingan > Isweya, 
fintan > feya, mhd. vlicken > flega, gibis > gesd, gibit > ged, mhd. wihsen > 
. weksa, linta> len, mhd. linc>leyd, gisindi > gasey, hintar > heyar, ring 
> ren, ringila > reyal, singan > seya, sinchan > seyka, hinchan > heyka, 
silbar > selwar, sih > sec, mih> mec, dih > dec, tisc > des, sihhila > secal, 
sihhur > secar, sihhorön > forsecorn, gisıht > gasecd, strich > 3drec, strik 
>šdrek, mhd. blitze > blets, sizzen > setso, spix>Sbes, spixzi > !bels, 
sticchen > šdegə, widar > werar, nidar > nerar, slimb > slem, niwiht > 
ned, mhd. bibel > bewal, wint > wend, wisa > wes, wixxan > wesa, gi- 
bliban > gəblewa, wituwo, wituwa > wed- in wedman, wedfrää, wirt > 
wed, swizxen > šwetsə, Hauptwort dä šwets, hirti > hed, swimman > 
$wema, sin>sen, dicko>dek, ist>es, frist> fresd, hilfis > helfsd, hilfit 
>helfd, hilfa, helfa > helf, nimis> nemsd, nimit> nemd, mhd. kitel > 
keral, scintan > šeņə , Subst. dä $eyar, *distilfincho > desdalfoyk, rizzum > 
resa, girixzan> garesa, pfiffum > pefa, Subst. dä pef, Adj. pefic = schlau, 
darinne > den (dagegen dunni = din), in>en!, dix > dets, Prät. u. Part. 
Prät. zu *chriskan > greš und gəgrešə, gisliffan > gaslefo, mhd. dinso > 
densa, blint > blen- in blenaman?:, während sonst dafür sääl steht, miluh, 
milich > melca, rippa>reba, mist> mesd (m.) und mesda (f.), tribum > 
drewa, gitriban > gadrewa, bixzum > besa, gibixzan > gabesa, bix > bes, 
kilzilön > ketsoln, giriban > garewa, Rewalsdorf < * Richbaldisdorf (Ri- 
boldisdorf 1360), gebliban > gablewa, gimidan > gamera, scivero > Sewar 
(analog klewar? zu klioban), giseriban. > gasrewa, giuntiri > gawerar (auch 
als Fluch: gəwerər mool), giwisso > gawes, ritum > rers, giritan > 
gərerə, wichum > weca, giwichan > gaweca, litum > lero, gilitan > 
golera, grifum > gef, gigriffan > gagrefa, giscinan > gasen, slihhum > 
Sleco, gislıhhan > gəšlecə, scixxum > 3esa, giscixxan > gasesa, mhd. gasmiz- 
zen > gaSmesa, scritum > Srera, giscritan > gasrers, strihhum > Sdreca, gi- 
strihhan > gaSdreca, stritum > Sdrero (Sg. Sdred), gistrilan > gəšdrerə, (xi) 


! Ascherode, Ob.-Ndgrzb., Görzh., Schönb., Rörsh., Leimsf., Alld., Schlierb., 
Romersh,, Mengsb., Treysa, Wiera, Schwarz., Neuk. haben en, Neuk., Wiera en und 
ti, alle übrigen Dörfer ii. 

? Vgl. den Abzählreim: ve, da bes 

də blenəman sicə usw. 

3 Vgl. dazu klembərklee und klembərkleecə < klewərklee und klewərkleecə, ver- 

stärkende Zusammensetzung für «klein«. 
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*nfingustin = peysda, ferner in ON. wie Mecalsbääok < Michelsberg 1360, 
Kresdəróod < Oristinrode! 1360, auch KÄreesdaröod (cf. Kreesden, Krees- 
kend), Wedearöod > Witgerode (zu Wiitticho), Wellyshöouss < Wyllingis- 
husin 1360, Sebdaröod < Segewarterode 1275 (für älteres Siguwarterode, 
Leyelbax < Lintenbach, Grenf (auch Gränf) < Qrintiffa, dagegen meist 
Gräntsobax (seltner Grentsabax) < Grinzinbach, Grinzenbach 1238, Gren- 
einbach 1280. 

Diese Neigung, altes © wie e zu sprechen, zeigt sich auch sonst in 
Urkunden der Grafschaft Ziegenhain, namentlich in Familiennamen. 


§ 38. ¿> äp bzw. ä. 

Vor folgendem r und meistens auch, wenn z, J in der folgenden 
Silbe steht, wird ¿ > äv bzw. ä: 

giscirri > gəšir?, chirsa (*chirissa) > kän%, aber zsg. käšəkärməs, 
chirihha > kävjə und käve (zsg. käcdon), hirux > häš, Nbf. häts, Pl. tswii 
häts (dagegen käšbree), birihha > bävk, mhd. kirmësse > kärməs oder 
kävmas mit konsonantischem oder vokalischem r, wirkan (gemeingerm. 
wurkjan) > wärka, Subst. wärkey, wirti > wed, aber zsg. meist wätshous, 
bira > bän, stirna > Sdän, scirm > 3äom, stirna (für *sternja) > Män. 

Der sekundäre Diphthong entsteht hier durch Vokalisierung des r, 
die indes vor Dental und in zusammengesetzten Wörtern gewöhnlich 
unterbleibt. 

8 39. 7 > ääv. 

Dieselbe Erscheinung mit Dehnung des Stammvokals findet sich in 

irdin > äärə (cf. äärəfåål = leichenblaß). 


§ 40. T> ee. 


Eine Dehnung des ¿> ee findet namentlich statt vor l, und Dentalen. 

bifilhis > bofeellst, bifilhit > bəfeeld, filu > feel, sbil > Sbeel, spilôn 
> sbeeln, fridw > freero, Neubildung zufrieden > səfreerə und səfreed, 
stil > Sdeel, dil > deel®?, fihu > fee, slita > šleerə (Pl. di SnaiSleerar), 
smid > $meed, ferner in Lehnwörtern wie KÄreesdey < Christine (mit 
Akzentverschiebung), \rdesdääk, kreesbeemca, kreesbööm, kreeskeyca. \gl. 
auch gakreesd < mhd. gakrixzen. Dieses ist eine Analogiebildung zu greesda 
< krizen (schreien, stöhnen), Nbf. kristen. 


$ 4l. i>i | 

Dehnung © > « tritt ein vor n, das im Auslaut abfällt. 

bini > biit, hina > hii namentlich im Fragesatz (boo weda da hii?), 
in >ii. Auf hochd. Einfluß beruht swigeta > swiik. 

! Vgl. auch Kresdjan, Krestan < Christian. 

? Vgl. den Bauernspruch: bii də här, 

soo’s gəšär. 
3 Vgl. auch deel (f.) Bezeichnung für den weißen Kern in der Eichel. 
* Ebenso mhd. bün > bir. 
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SA vz el 

‘ vor stimmhaftem palatalen Reibelaut hat in der Schwälmer Ma. 
die Neigung, sich in eö zu verwandeln (vgl. unten wgm. £o, ¿é und 2). Der 
i-Laut im Diphthong ist als eine Vorwegnahme der Palatalisierung auf- 
zufassen. 

igil > eijal (Zwischenstufe 2901 > eyjal > eyjal), rigil > reijal, swigen 
> Sweija, Part. gaswera, swigar > Sweijar-(modar), analog Swerjar -(fädor), 
stigum > Zeg, gistigan > gesdeijs. ON. Seryatshöuss < Sygartishusin 1360, 
wiga > weij, analog dazu weija < wegan. 


843. oi, 
ligen œ> laio entwickelte sich wahrscheinlich im Gegensatz zu Jeia 
<liogan. Von ON. gehören hierher 7sarshääy < Oyginhain 1360 und Sai- 
walsderf < Siboldisdorf 1360. 


844. i>a. 
ringan > raya mit vollständigem Übertritt in die schwache Konju- 
gation beruht wahrscheinlich auf Analogiezwang einer andern Konju- 
gationsklasse. Cf. faya, oofaya, laya ebenfalls mit Übertritt in die schwache 
Konjugation. 
8 45. © > aa. 
gibu œ> gaa beruht ebenfalls auf Analogie. Cf. saa, gosaa. 


846. i>o. 
giwizzan > gawosd beruht auf hochd. Einfluß. 


§ 47. i >00. 
Auffallend ist der Übergang von i> oo in wiht, Dim. wihtelin > 
woord-, wooxcdal- in woordaler (< woordallor) und woordalmänca, Pl. 
woordalmänarca (cf. mhd. wihtelmennelin). 


548. Wgm. o. 

Wgm. o erscheint in der Schwälmer Mundart besonders vor } und 
Nasal als geschlossenes o. In diesen Fällen nähert es sich stark offenem 
u, hat aber mehr o-haltigen Charakter. 

donar > donar, Part. zu got. *punön > gadonard, cf. donasdääk, gi- 
goltan > gagoln, gold > gold, girob > grop, flekt. grower, cf. growriaan, 
giholfan > gaholfo, holz > holts, droscela > drosal, fol > fol, klopfön > 
kloba, knopf > knob (Pl. kneb), koman > komə, gikoman > gakoma, kopf = 
kob, Pl. keb, Dim. kebcə, gimolkan > gamolgs, ginoman > ganoma, pfost 
posda, bolstar > boldsdor, giquollan > gagwoln, giswoman > g95wom>9, gt- 
scoltan > gasoln, stoppön > šdobə, stoc > sdok, lol > dol, gitroffan > g9- 


! Ebenso in nebentoniger Silbe ungexibere > dygatseifer. 
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drofa, trockan > droga, tropfo > droba, wolf > wolf, wolla > wol, wollan 
> won, solan > son, stolz > Sdolis, roc > rok, Pl. rek, rocko > ($ben) 
roga, honag > hoyk (cf. honkabrood, hoykkuxs), scolla > šol, Pl. šolwə, 
zsg. eissolwa, mhd. knospa > knosba. 


849. o>å. 


o œ> å entwickelt sich besonders unter dem Einfluß eines folgenden 
x, r oder Dentals. Durch Verflüchtigung des r entsteht ein sekundärer 
Diphthong dn oder das r fällt vor Dental ganz aus. 

gibrohhan > gəbråxə, dok > dåx, *faurp > fåd, gigozzan > gəgåsə, 
giscorzan > gəšásə, gisoffan > gaəsåfə, gifloxxan > gəflåsə, giwortan => gə- 
wänn, gistorban > gasdänwa, giworfan > gawänfa, loh > låx, mord > måd, 
noh > näx, morgen > müvjs, ort > äd, wort > wäd, ordina > ädnenr, 
korb > känb, korn > käon, kostan > käsda, gikostöt > gakäsd, kropf > 
kråpc, otlar > ådər (auch volkstüml. Bezeichnung des ON. Ottrau), offan 
> üfa, ohso > äs, storah > šdåvk (Nbf. sdadok!, sdavc?, sdoovk?, sdark*), 
dorf > dåvf, organa > dal, zs. dreeämal. 


850. 0>oo. 


Dehnung des o > oo tritt in einer Reihe von Partizipialformen ab- 
lautender Verben, meist nach Analogie des Präteritums, sowie in einigen 
andern Wörtern besonders vor altem Dental ein. 

chnolo > knoora, bodam > boors, gota > good, Dim. ooral, hof > 
hoop5, fona (und fana) > foo (neben fon®), dar +obana > droows, ovan 
> oowa, Sg. Pl., lobön > loowa, hosa > hoosa, obax > oowasd, wonen > 
> woona, giwonel > gawoond, girohhan > g9r00x3 (< riohhan) nach Ana- 
logie vom Präteritum, gifroran > gafroovun, gıbotan > gaboora, gilogan > 
galooja (< liogan, aber golääy < gilögan), gixogan > galsooja, giflogan > 
gaflooja, gibogan > gəbooja, gistolan > gasdooln, giboran > gabooon, bi- 
folhan > bafooln. 

Die meisten von diesen Verbalformen sind Analogiebildungen oder 
unter schriftsprachlichem Einfluß entsanden. Zu der Neigung des stimm- 
losen gutturalen Reibelautes, den vorhergehenden Vokal zu 00 umzu- 
ändern, vgl. noch sprehhan > $broo.ra (trans.), Sbrooxd, gasbrooxd = »aus- 
forschen, austragen« und sprähha > Sbroos, ferner woordalmänca < wihte- 
mennelin. 


ı Nd.-Grzb., Ascherode, Steina, Schwarzenb. 

? Wasenb., Will., Treysa, Görzh., Ottrau, Immich., Leimsf.. Rörsh., Schönb., 
Romersh., Mengsb., Wiera, Hattend., Weißenb., Schorb., Neuk. 

° Riebelsd., Röllslı., Ob.-Grzb., Holzb., Berffa, Nauses, Christ., Hauptschw. 

* Allend., Schlierb. 

5 1485: in den hoff und in dem hoffehus, 1474: in dem hobehuse (Zieg. Urk.). 

€ Ascher., Ob.-Grzb., Nd.-Grzb., Görzh., Schönb., Rörsh., Leimsf., Allend., 
Schlierb., Romersh., Mengsb., Treysa, Schwarzb., Neuk, 
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§ 51. o>e. 

oba = eb, ags. ofer, mhd. obar = ewər, obaro (Komparativ) — ear, 
obaröst, mhd. oberest > ewəšd, cf. dazu bewəšd < bobarts!, flekt. dä 
ewəšdə oder auch dä bewəšdə, ferner də ewəšd, də bewəšd »zu oberst«, 
mhd. hobel > hewal, Part. gəhewəld, mhd. topf > debə?, Dim. debcə. ON. 
Leshgusa < Lozhusin 1360. 

852. 0o>ee. 

fora > feev als Präposition und Präfix gebraucht und froh? mt 
feev < furi zusammengeworfen, z. B. dås es feev dec, Zeen da housdeeovr, 
feeomeddääk, feersomar, auch Weiterbildungen wie feerecas [jääv] kommen 
vor, dagegen fån »vorn« < forna. 

Eine Analogiebildung nach dem Nom. Pl. feeln ist feel < fogal, zsg. 
maifeel (Maikäfer), somarfeel (Sommersprosse), kanaljafeel, feelshous (Käfig) 
und frees < frosk. Die Nominativform im Singular hätte föösl lauten 
müssen (cf. bööm, Pl. beem), wie sie auch noch in Leimsfeld und Schön- 
born gebraucht wird. Da aber die Schwälmer Mundart die gerundeten 
Vokale nicht liebt, trat Ersatz durch den Plural ein. Neben feel, fööal 
bestehen noch die Formen fpual, faual, föual, fatal, faral, foral, foojal, 
neben Nom. Sg. free noch frooš, freetš, froš. 


853. o>ä. 
gidroscan > gadräse ist Analogiebildung zum Infinitiv. 
odar > äwar durch die Zwischenstufe ouar, dwaer, awar beruht 
auf Funktionsvertauschung mit awar <afar. Vgl. Knauß 29, Behaghel, 
Deutsche Sprache. 2. Aufl. S.135. 


§ 54. a > ää. 
forahtan > fäävcdə, auch fäcdə beruht auf Übertritt in eine andere 
Konjugationsklasse (flääedə, fäcdə). Eine jüngere Nebenform furihten 
vorauszusetzen, ist wohl kaum nötig. Ebenso dürfte sich borgên > (fər) 
bäonja durch Analogie nach fərbäävjə < bërgan erklären lassen. 


§ 55. o >i 
Auf Analogiezwang des Infinitivs beruht ginoxzan > gənisə. 


§ 56. Wgm. u. 


Dem wgm. u entspricht in der Schwälmer Mundart in geschlossener 
Silbe ziemlich regelmäßig o, das vor l, m, n, d geschlossen, vor Guttural- 
nasal, r und s meist offen gesprochen wird. 


1 1462: von dem graben pobir dem geryne bie dem (Grenzenbecher dore 
(Ziegenh. Urk.). Dieses pobir ist noch erhalten als bewor — ewər. 

2 1485 findet sich in Urkunden der Grafschaft Ziegenhain die Form duppin [und 
kruße) Pl. Hierauf beruht zweifellos deba < düppen > dippen. 

S So heißt es in der nämlichen Urkunde: vor duppin und kruße. 


158 ` Wilhelm Sohoof. 


Dieses « wechselt schon häufig in der Urkundensprache mittel- 
deutschen Gebietes vom 14. Jahrhundert ab mt o, und später steht fast 
ganz ausschließlich o, ebenso wie e für © und 2 in hessischen Urkunden 
eintrat. Das hierfür angeführte Material ist Archivalien der Grafschaft 
Ziegenhain von ca. 1360 an entnommen, die sich im Königlichen Staats- 
archiv zu Marburg befinden. 


I. Eigennamen: 


Hen Borgman 1448, Borneman, Bornhenne 1448, dem bornmecher 
1480, Contzen dem schuchmecher 1480, Conzichen Schyben 1462, Ounrat 
neben Conrat, Kunz neben Konz 1480 u. ö., Johannes der Scholtheis 
1448, Sypen dem botdener 1480 (< butinnnäri), Otien dem Stobbenheisser 
1360, dem stobbinhytzer, stobbinheysser 1486, der Korssener zu Treyse 
1462, Gogilmann 1448 neben Gugelman, Gogelman 1464, Duryng neben 
Doring, Doringk 1360, Henne von Loddir 1464 neben Hans von Lodder 
1464, von Luder 1360, Henn von Lutter 1485, Lud Waltfogele 1360 neben 
Ludwig Waltfugel und Lotzen Waltfogil 1360, Burghard, Busse neben 
Bosse, Borkert, Botz, Lutz neben Lotz 1360 u. ö., Kunna (zu Kuni- 
gunde) neben Konne 1360, Kona 1601, Könna 1595, Lodewicus 1233, 
Rodegerus 1233 (Wenck, Urkundenb. III), Romel (< Rumold) 1360, Dor- 
becker (< durri) 1634, Jorgen dem Molner 1630, Heynze Honspeyn 1470 
neben Hunspeyn 1471, Stompf neben Stumpf 1634, Gotthart neben Gutt- 
hart 1634, Heinckel Armbroster 1634, Jorgen Trumper neben Henn Trömper, 
Dromper 16715, Burghard Bottermann 1610, 1635 u. a. m. 


II. Ortsnamen: 


Bubenhusen 1196 neben Boppinhusin 1353, Dodenhusen 1207 zu 
Dudo, Roppershain < Rupershain 1462, Romershausen < Rumirshusen 
1360, Gungelshausen 1705 neben Gondelshusen 1485, Halsporgk 1480, 
Holsporg 1479, Battenburce 1234, Battenborch 1227, Battenborg 1470, 
. Burggemünden < Borgkyemunden 1485, Borken < burcun (Wenck 2, 17), 
von Waltersbrogken 1470, Lotzelwig neben Lutzelwig 1360, Stoffinberg 
neben Stuffinberg 1360, Momberg < Mumenberg 1360 u. a. m. 


III. Andere Wörter: 


in deer borgk 1470, zween born eymer 1470, bodde! und fasse 
1441 neben vor eyn kappus butten. (< butinna) 1474, vor doppen und 
kruse 1471 neben duppin und kruse 1485, in die kochin neben dye 
kuchen 1471 (<chühhina), for eyn zobber (<aubar) in die kuchen 1488, 
die mole (< mülin), der molensteyn, der Slamoln 1470, die Snide- 
mole 1462, us der walkmolen zu Treysa 1470, dy walcke mollen zu 
Treisse 1448 neben die mulin xu Celle, die mulin xu Mitteln Wyra 1360, 


1 Cf. Botdenbender, heute Familienname. 
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vor schusseln und moldin neben muldin (< mhd. mulde, ahd. moltera), 
vor stortze txygel 1485, in die kompe (< mhd. kumpf) an die slamoln 
1488, peter silgen worzeln 1474, gedonsen 1470, dorch 1488, forther 
(= fürder) 1488, stobichen (Dim. zu stuba) neben stubichen 1360 usw. 
Besonders beliebt ist der Übergang auch hier vor l, m, n, b unà 
d. Wann der Übergang zuerst stattgefunden hat, ist schwer zu sagen. 
Jedenfalls liegt er viel weiter zurück, als die angeführten Beispiele reichen. 


8 57. u>o. 


buckel (< biogan) > bogal, bultera > bodar, zsg. boderman, bodaerwek, 
funcho > foyga, as. hundaröt > honat, krümp > krom, krusta > krosds, 
kunnan > kon, gisbunnan > ga$bon!, kupfar > kobar, lustig > losdic, mul- 
gum > molga, Analogiebildung zu gamolga, muntar > monder, gultum > 
gola, Analogiebildung zu gagoln, pundus > pond, mhd. butzen > bots», 
sunna > son, nur > nos, nuxxi > nots, zsg. naudnois, mhd. strumpf > 
šdromp, Pl. šdremp, sumft>somp, Adj. sombic, stumpf > šdomp, stuba 
šdop, Pl. šdowə, tunchal > doņgəl, tumb > dom, mund œ mond, cf. monts 
(= Kuß) und montscə, moņfəl (= Mundvoll), sumar >œ somar, cf. somar- 
flägə, somərfeel = Sommersprossen, spmhd. suppa > sob, Dim. sebcaə, 
zubar > tsowər, quullum > kwola, hulfam > holfə, Analogiebildung zu gə- 
holfə, wunsc > wonš, Part. zu wunskên => gəwonšə unter Anlehnung an 
won$> wunsc, mhd. jungfrouwe >jompfer, mhd. juncherre > joygar, mhd. 
kumpf > komp, unta > on, spmhd. lumpa > lomba, mhd. klucke > klots, 
chrusta > krosd. 


858. u>d. 


buntum > bäya, gibuntan > gabäya, burug > bävc, in ON.-bäok, fun- 
tum > fäya, gifundan > (99) fäyo, drungum > dräya, gidrungan > gadräya, 
sungum > säna, gisungan > gasäya, scuntum > Säya, giscuntan > gasäya, 
trunkum > dränga, gütrunkan > gadräygs, dwungum > tswäya, gidwungan 
gatswäna, swuntum > (for)Swäya, giswuntan > (fer)Swäya, gisbrungan > 
gasbräyg, Subst. dä Sbräy, gilungan > galäya, guzzum > gäsa, fluxzum > 
flåsə, lunga > läy, hungar > häyar, jung > jäy, cf. mey Jäy = mein Sohn, 
wuntar > wäyer, Zeg. wäyarsüi, wunt > wäyd, Pl. wuntd > wäya, gisunt > 
gasäyd, hunt >häyd, Pl. huntä> häya, Dim. häygalca u. heygalca, zsg. häysden, 
häyswäänca, stunta > Sdäy Sg. u. Pl., mhd. burse > bävsd, wurst > wänsd, 
durst > dávšd, duruh > dävc, wurzala > wäntsal, turri, mhd. turn > dän, 
Pl. denar, zsg. kävedenor, kurz > käts, un- als Präfix >äy-, z. B. n- 
gətsęifər, ånflååvd, åyšəníivd, gurgula > gämjal, mhd. vurz > fäts, fruht 
> fräxd, Gondelshusen, Gundelshusen 1488 > Gapyalshöuss, grunt > gründ, 
gurgula > gänjal. 


ı Bauernspruch aus Wasenberg: 
sälwor ga3bon, on sälwər gəmååxd, 
es di besda buunndrädıd, 
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859. u>u. 


Schriftsprachlicher «-Laut hat sich nur in wenigen Wörtern, meist 
vor l und š erhalten. 

scultarra > $ular (m.), Pl. sulorn, sculda > Syld, mhd. gulden > guldə, 
sg. älsgylda, wusc> wus, wuscum > wu, funtum > fyya neben fäna. 
Letztere Form ist die jüngere und Analogiebildung zum Sg. u. Part. Prät. 


860. “> 00. 


flugum > flooja, frurum > frooon sind Analogiebildungen zum Sg. 
u. Part. Prät., ebenso zugum > tsoojə. Danach wieder ist das Subst. fsook 
<xue entstanden. Das Wort ist erst durch den Eisenbahnverkehr ge- 
bildet worden. 


86l. u>a. 
girungan > gorayd ist ebenfalls Analogiebildung zum Prät. rand. 


862. u>ä. 


burst > bävšd, durri > däv, flekt. dära, furisto > fänsd, durfan > 
dävfə. Der ä-Laut entwickelte sich wahrscheinlich aus dem zu & um- 
gelauteten u. Da die Schwälmer Ma. die gerundeten dunkeln Vokale 
(ö, %) nicht liebt, werden sie durch hellere (e, d ersetzt. Vor folgen- 
dem r und š entwickelte sich z hier noch weiter zu ä nach Analogie 
von giscirri > gəšüäv, *chirissa > kävšə u.a. Hierher gehört auch an. 
skyrta, me. schyrte > Sänts, zsg. 3älsdue. 


863. u>e. 


Ganz ähnlich verhält es sich mit u >e, nur daß hier die Entwick- 
lung beim e oder { stehen bleibt. Überall liegen Umlautsformen zugrunde. 

Mhd. schuldec > $elic, zsg. šelickeed, ahd. umbi > em, ubir > ewer, 
dar + ubir > drewar, hina + ubir> newer, brucca (got. *brugjö) > brek, zi 
rucke > tsarek, rucki (got. *hrugja) > rege, buhsa (aus *buhsja) > begs, 
mhd. bücken (zu biogan) > bega, butinna > bed, zsg. wäsbed, dunni > den, 
drucchen (got. prukkjan) > drega, mucca (got. *mugjö) > mek, stucchi > 
Sdek, stuxzen (aus *stuhljan) > šdetsə, scuxxila > šesəl, scutten (as. skud- 
dian) > Seda, scutilön > Sedeln, *scuxzen (got. *skutjan) > 3etso, *pfluechen 
>plega, chuhhina>kec, *hupfen (got. *huppjan) > heba. 


864. u>ee. 
Auch hier müssen Umlautsformen zugrunde gelegt werden. Das 
aus dem Umlauts-& entstandene ¢ oder e wurde vor folgendem r und z 
nach Analogie von filu> feel, slita > šleerə zu ee gedehnt. 
furi > feev, turi > deen, zs. housdeev, muruwi > meev, flekt. meera, 
meerəs, z. B. dä meerə kücə, muli > meel, lugi > leej u. leij. 


Die Schwälmer Mundart. 161 


865. u> au. 
kugula > kapuwal, vielleicht nach Analogie von wila > aọpuwəl, nhd. 
tartuffel > kadagufəl, zsg. kadapufslkles, wohl nach Analogie der Wörter 
mit wgm. ù. 
866. u>1. 


uns > ins, unsar > (NSIT. 


8 67. u>e. 
unlanän > ey9, untar > eyar u. beyar, z. B. beyan däom, cf. bewar. 
Diese Wandlungen beruhen auf flüchtiger Aussprache der Fürwörter bzw. 
Präpositionen und Umstandswörter inmitten des Satzes. 


8) Länge ohne Umlaut. 
§ 68. Wgm. å. 


Wgm. â, das schon im Mhd., besonders im Bayrischen, Elsässischen 
und Mitteldeutschen gern eine dumpfere Qualität annimmt und in einigen 
Fällen auch in die Schriftsprache eingedrungen ist (vgl. mänöt > mönat, 
mäno > mönd), erscheint im Hessischen in der Regel als oo. Vgl. die ON. 
Lohra und Lohre < Lara, Lare, Wohra < Waraha, Wara, Ohm < Ama- 
naha, Amana, Cristen Rade neben Oristen Rode usw. 

Dieser Übergang von &> oo ist in der Schwälmer Ma. besonders 
beliebt und hat nur wenige Ausnahmen. 

äs > 0os, zS. $eyoos, äband > oowand, oowad, Pl. oowanda, ätum > 
ooram, blao > bloo, dä > doo betont, unbetont da und da, drät > drood, 
bläsan > bloosa, bläsa > bloos, brätan > broors, bräto > broora, gibläsan 
> gablooss, gırätan > goroora, gräo > groo, grävo > groof, här > hoov, 
Pl. hooon, jJär > joov, PI. j000 u. joovn, 108 > j00 betont, unbetont ja u. 
jə, *mäl > mool, zs. nääxdmool (= Abendmahl), isweemool, alsamool, 
sälamool, jeedasmool, auch jJeerasmool (meist dafür alamool), mälön > mooln, 
gimälöt > gamoold, Subst. moolar, zs. moolarmens = Mädchen, das sich mit 
einem Maler einläßt, näA > nao, nät > nood, nädala > nool, Pl. nooln, Din. 
neelca, Pl. Dim. neelarca. Dieses ist die durch Kontraktion des d entstandene 
lautgerechte Form. Doch ist sie heute im Schwinden begriffen und wird 
gemeinschwälmisch durch die mit Stammsilbenverkürzung aus dem Dimi- 
nutiv umgebildete Form nel, Dim. nelca verdrängt. Die Vokalkürzung 
entstand wohl zuerst in Zs. wie neenel, 3dobnel und ging dann auf das 
Simplex über. Vielfach (Ascherode, Obergrenzebach u. a.) bestehen nool 
und nel nebeneinander. — pfäl> pool, päwo> poo, rät>rood, sämo > 
soomsa!, scäf > šoof, Pl. 300fa?, släf > Sloof, aber slåfan > $lofa durch 
Analogiezwang, sprähha > sbroox, sträfa > 3droof, sträfan > Sdroofa, sträla 
> $drool, sträxa > 3droos, släl (*stahhal) > Sdool, stälum > 3dooln neben 


ı 1485: vor planizen somen (Zieg. Urk.). 
2 1488: schoff, Pl. schoffe, op. schoffhob (Zieg. Urk.). 
Zeitschrift für Deutsche Mundarten. VIII. ll 
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Sduuln, swägar > $woojar, gitän > gadoo, wäc> wooja (meist Pl.), wär > 
boo und woo, äno > oona, MÂZxa > moos. 


869. ä>dä bzw. dänr. 


Auch hier besteht wie beim kurzen & vielfach ein Schwanken 
zwischen wg. 4>dä und wg. ä>0oo. Die südwestliche Schwalm (beson- 
ders um Wasenberg und Willingshausen) neigt hier vielfach zu 00, wo 
die übrige Schwalm noch dä spricht, z. B. sähum > 80059, gemeinschw. 
sädja, sät > sood, gemeinschw. sääd, ja sie geht da, wo die übrige Schwalm 
oo hat, noch weiter bis zu yu, z. B. sämo > syuma, gemeinschw. 30099, 
wär > buu, gemeinschw. oo, ähnlich ryyd, gemeinschw. rood, duud, 
gemeinschw. dood. Näheres über die Verbreitung dieses Verdumpfungs- 
gebietes bleibt noch festzustellen. 

Auch in der Gemeinschwälmermundart besteht in einigen Wörtern 
Schwanken zwischen åå und oo, besonders vor r und Dental: 

wäri > wädo, wär! + heit > wädved. Vgl. dazu wärs = nicht wahr? 
(Crecel., Obh. Wtb. II, 923 u. Vilm., Id. 459), Jâ œ>joo und dd, beide be- 
tont, letzteres meistens in der Redensart gälajää?, sät > söäd und sood, 
auch in Fremdwörtern, 2. B. saldöod neben saldääd, Pi. saldoodə, sal- 
däärs, saläöäd neben salöod, zs. saloodšesəl u. a. 

Wg.ä hat sich zu åå entwickelt in gäba > gååwə, gåbum > gååwə 
neben neuerem gåwə (nach Analogie des Gel. ebenso kwâmun > kååmə 
und kåmə, frâgën > frååņ mit Kontraktion des g (vgl. dazu nääl < nagal, 
nool < nådal, wääy < wagan, jääy <jagön, räiy <regan usw.), fragela > 
fräta > frääd, gifräget > gafrääd, tätum > däävrs, tät > dääd, frägetum > 
frääda und fräävre, wärum > wädon neben jüngerem wåpn nach Ana- 
logie des Sg., sähum > sddya. 

Anzunehmen ist, daß wg. > dä die ältere Stufe ist, daß die Schwan- 
kungen den Übergang- und die oo-Bildungen die jüngste Stufe bilden. 


870. KT 
kläftra > klaafdar. 
8 Tl. â> ee. 
dräjan>dree, gidräit > godreed, chråian > kree, gichräit > gakreed, 
mäjan > mee, gimäit > gameed, näjan> nee, ginäit > ganeed, Subst. dazu 
di neeran (Näherin, Nähfrau), säjan> see, gisäit > gaseed, Subst. di sood 
(sääd), täti > deed, gäbi> geeb, sähi > seek, wäri > weevr, lauter Umlauts- 
formen. Dem Umlaut von langem a entspricht in der Schwälmer Ma. 
regelmäßig ee. 
872. ä>yuy. 
stälum > > Zduuln neben jüngerem 3dooln, läsum > Iyyss. Ebenso auch 
Sg. las > lųųs wohl zum Unterschied von liaz > lus. 
Anmerk. Stammverkürzung des & ist selten eingetreten und beruht 
in der Regel auf analogischem oder schriftsprachlichem Einfluß. 


Die Sohwälmer Mundart. 163 


873. #>a. 
chräpfo > kraba!, wäffan > wafa, säxum > sasa. 


8 74. d>ä. 
brähla > bräxd, [gi|bräht > gəbråxd. 


s 8 75. @>o. 
släfan > 3lofe, gisläfan > gaslofo. Die Nbf. Sloofa sowie das Präs. 
šlof und šloof, šleefsd, šleefd, šlofə und šloofə, šlofd und 3loofd be- 
weisen, daß die Kürzung erst in jüngster Zeit eingetreten ist, hån (mit 
Kontraktion von -b&- < haben) > kon mit der Zwischenstufe koon. 


Sp do 
nämun >numsa, âzum > sg, firgäazum > fərgųsə, trâtum > drųrə. 


BY. Ge 


lAxzan > less, giläzzan > galesa, firläxzan > fərlesə, nâdala > nel 
sind Analogiebildungen. Vgl. 3desa. 


§ 78. Wgm. ê. 
Wgm. & erscheint unverändert als ee in: 
Mhd. ë > ee, gen > gee, sten > Sdee, hlEo > leew = Bühne in der 
Kirche, ndd. &kel> eegal, mhd. leraere > leeror. 


879. E>ü. 
Weiter zu šč entwickelte sich wgm. & durch die Mittelstufe ee in: 
gen > gü, sten > dit (neben šdee, gee), mälr) > mu, w&> wii, xêha 
> ts (Nbf. tsee, tseen, tsin, tsiwo), zwene > tswii (aber dä tsweed der 
zweite). 
Über das Verbreitungsgebiet von gee, gii, šdee, šdii, tsee, (ett 
Näheres im Kapitel von der Geographie der Schwälmer Ma. 


§ 80. é> ä. 
lerahha > lävc, Erist > ändd. 


881. >a 
sneo > Mai, zsg. Snai$leerar, Snaifloga, Snaikjuwaln, Snaiweisca, wahr- 
scheinlich durch analogischen Einfluß des Verbums maia. 


§ 82. >i. 
Verkürzung findet statt in wênag > wiyk, Dim. a wiykes. Über die 
Entwicklung vgl Knauß a. a. O. 51. Ferner gês (geist) > gisd, gêt (geit) 
> gid, stês (steist) > šdisd, stêt (steit) > did. 


1 1488: vor orlen und krappen (Zieg. Urk.). 
ES 
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8 83. Wgm. ê (got. eù). 

Wgm. ê entwickelte sich wie in mhd. Zeit im Oberdeutschen über- 
haupt besonders häufig zu ee. 

bi > bei, biliban > bleiws, bixzan > beisa, gidihan > gaderja, grifan 
> greife, lidan > lẹirə, midan > meirs (selten), *pfifon > peifo, pfifa > 
neif, riban > reiwo, rixzan > reise, meist fareiss = nhd. zerreißen, ritan 
> reira, scixan > Seiss, slifan > Šleifə, stigan > šdęijə, snítan > šnęirə, 
serîban > šręiwə, strîtan > 3dreira, triban > dreiwa, ags. smötan > $meisa, 
sptwan > $beija (meist dafür 3bidso), Zon — ein, is > eis, isan > eisa, 
lib > leib, *lisi > leıs, lista > leisda, nid > neid, Adj. neirı.s, nigen > 
neija, rifi > reif, rihe > rei), sida > seire, Adj. seiren, cf. seironas dur, 
wip > weib, nur zsg. wetsleid, weismens, wida > weirs, zsg. weirebööm, 
sita > seid, Pl. seira, wixz > weiz, wisen > weiss, wit > werd, zül > Iseid, 
ris > reis, zsg. reisbrai, risach > retsar, reisic, zsg. reisorwäl, mhd. zösec > 
Iseisic, mhd. zötung > iseirey (selten, gewöhnlich dafür blääd), dihsala > 
deiksal, fritac > freidaäk, Nbf. freidie, twaha (zu iwa) > Eifa ON., Dim. 
Eifea, swigen > Sweija, scit > Seid, Pl. Seiror (z. B. bica Seirar = Buchen- 
scheite), krida > kreirs, stif > 3deif. 


8 84. i>a. 


Dieser Übergang findet in offener Silbe vor Vokalen statt: 

blio > blai, zsg. blaisdefd (f.), brio > brai, zsg. reisbrai, häsbrat, 
kadpufalbrai, frien > frais, zsg. fraissman; mhd. giga > gai, Nbf. zu ger, 
gigen > gaia sind von der Schriftsprache beeinflußte Neubildungen ebenso 
wie fayaliin »Violine«. | 
885. ZC ee, 
risan > reesa, Zap, fareesa, wigant > Weegad. 


886. ZC 

Vokalkürzung findet namentlich vor dem stimmlosen palatalen Reibe- 
laut c und vor š statt: 

strihhan > Sdrica, zsg. šdricholts, gilihan > glicə, gilih > glie, wih- 
han > wica, rihhi > ric, lih > lie, zeg, licdon (Leichdorn), slöhhan > 
Slico, wihhan > wica, tih > die‘, lihti > lied, zeg, feliced (mhd. vil lihte), 
*chriskan > krisa, kri$, krısd, Verbalsubst. däs krisa. Ferner scinan > 
Sin, bil > bil?, vgl. dazu wgm. u und t, ei vor l, n in der Schwälmer 
Ma., und win > wiy, vgl. dazu min, din, sin. — Hierher gehört auch 
bigiht > biht > bicda, Verbum bieda, doch sagt man im kirchlichen Sinn 
dafür in der Regel hä dud buus oder hä (eet sec oo. 


887. i>e. 
din > dey, min > mey, sin > sey (Verb. u. Pron.). Vgl. dazu wenag 
> wiyk. Über die Nasalierung vgl.den II. Teil (Konsonantismus). 


ı 1360: der tych, 1594: dich (Zieg. Urk.). 
? 1480: vor eyn Nuwinbille, vor eyn billen (Zieg. Urk.). 
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§ 88. Wgm. ô. 
Wgm. ô bleibt in der Regel als langes geschlossenes o erhalten: 
bröt > brood, frör > froov(r), frô > froo, grôx > groos, hôhk — boor, 
PI. hoxə, z. B. hoxə šdiwəln, lôn > loo, höna > hoo, lös > loos, blôz > 
bloos (selten, gewöhnlich @gasd und unvšd), nőt > nood, mhd. *pfôte > 
poodə, rô > roo, zsg. rewalroo, rösa > r0osa, röt > rood, scöno > 00, löd, 
tôt > dood, ôra > oov, Pl. oon, ôstarûn > oosdan, strö > Sdroo (hä laid 
om šdroo = er ist tot), xwô > tswoo, aber schon di tsweed frää neben 
iswood frää. 
SP og 
ö>ä entwickelt sich namentlich in Präteritalformen vor s nach 
Analogie des Part. Prät. bôt > båd, dës > flås, *ginðx > ganäs, göx > 
gås, scöx > 3üs, slör > Släs. | 
890. ô >ö. 
höchgezit > höchzit > *hoxtsic > höste beruht auf dem Umlaut des z. 
Auch adjektivisch gebraucht, z. B. hösicə gesd, hösicə kuzxə. 


891. ö>y. 
böna > byn durch die Mittelstufe buwun. Über Vokalkürzung in 
einsilbiger gedeckter Silbe vgl. wiyk, dep, sey, wing u.a. 


892. ö>e. 

stözan > Sdesa, $des sind Analogiebildungen ebenso wie gasdesa zur 
2. 3. Pers. Sing. Präs. < stôzist, stôxit > mhd. stoezest, stoexet > Sdesd. 
Von hier aus drang das kurze Umlauts-e in die übrigen Zeitformen ein. 
Vgl. lesa < lärzan. 

8 93. Wgm. ù. 

Wie wgm. © zu ei, so wird wgm. ù ziemlich regelmäßig zu ou 
diphthongiert. Die Aussprache dieses Diphthongs klingt wie ein dreiteilig 
gesprochenes rasch aufeinander folgendes apu, wobei a einem sehr offen 
gesprochenem a der Schriftsprache entspricht, während das x die eigen- 
tümliche Schwälmer Klangfarbe annimmt, d.h. stark nach der palatalen 
Seite zu neigt. 

8 94. û > apu. 

rg > bragud, fül > > fagul, füst > fapusd, hüs > hapus, hül > 
hagud", krüt > kragud?, 2, lûs > lagus, lûnə > lapuma, lüt > lapud, müs > 
magus, mhd. gûl > gagul, Pl. pär, süfan > sapufa, brün > > bragum, zün 

> tsapun, dümo > dapuma, tüba > dapuwo, trüba > ‚draguwal, tüsunt, 
mhd. Nbf. tüsig > dapusic, där + üzan >  dagusə, dragusə und hapusa, 
letzteres mit Funktionsvertauschung von hapus, pflümo > plapum, spmhd. 


ı 1485: uffnome von dem snede und huten (Zieg. Urk.). 
? 1485: vor krudt in der ganzen fasten (ebd.). 
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hräbe  Armupuea sirr > Wrapus, mhd. vlase > flapus>, lûtten > lapur>, 
ol. um kul deg gd, mnla - magul, ssg. mit falscher Analogie maul- 
wart ` mnliwurt 

gud A > au. 


Roinas, hochd. an findet sich vor altem ec in bû > bau., zSg. agər- 
Inne und ButeehNads, Dan, mhd. berwen — bau, su > SAUN, Se. PL 
our anal, Hera > anal, überall mit erhaltenem altem wv. das sich 
vot Medien ind vorwandelt gh, gabauh, trünen > draus. IÆ- 
asp sanvortranens, mid. gruen > GTAUM2. 


SM, ASN dzw. vum 


Wan. 6 Werbe als saches erhalten vor r. 
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8101. 2 >o. 
ùf > of, dâr + ûf > drof. Die Verkürzung wird hervorgerufen durch 
die unbetonte Stellung der Wörter. 


8102. Q>ei. 


brütigoma > briutegome > breijam, Nbf. bräom nach Analogie von 
hûs > hiuser > heisar oder brüt > briute > breid. 


y) Diphthonge ohne Umlaut. 
$ 103. Wgm. ai (got. aù). 

Wgm. ai wird in der Schwälmer Ma. hauptsächlich durch ee ver- 
treten. Vgl. dazu aa in der Naunheimer und Grünberger, aeae bzw. ee 
in der Schlierbacher und Atzenhainer Ma. 

breit > breed, flekt. breera, sceidan > šeera, zsg. bisceidan > bəšeera, 
Subst. bəšeed, fleisc > fleeš, geisala > geešəl (di pitš nur in den Städten 
bekannt, in Neukirchen überwiegend), heida > heerə, zsg. heeramens 
(Bezeichnung der Zigeuner) und Heerəhoop (volkstümliche Benennung 
für Wincherode), heidberi > heerəlbeeon, auch heralbeeon, eimbar > 
eemar, eins > eens, ein > ee, wenn betont, mhd. einzec > eentsəc, auch 
eenstic, bein > bee, kleini > klee, Komp. kleenor, Sup. kleensds, Dim. 
kleeco, daneben auch klenar, klensd (vgl. Senar, 3ensd), mhd. aleın > alee, 
gimeini > gamee, nein > nee, reini > ree, rein > ree, dihhein kee, 
stein > šdee, heim > heem, eih > eec, zeg, Wepalseec, eechän, Dim. 
eechenca, reihhen > reeca, seihhen > seeca, heilan > heela!, leid > leed, 
kleit > kleed, zsg. kleeren, leiten > leera, weida > weed, seita > seed, Pl. 
seera, reif > reefo, heixzan > heesə, meisa > mees, teil > deel, teilen > 
deeln, *reiar > reejər, zsg. fešreejər, reisa > rees, weixxi œ> wees, ZSg. Wees- 
määl, wesbuuvn, ei > eej, Pl. aisr, zsg. aiərbloum = Löwenzahn, leimo 
> leem?, zug. Leembax, meist > meensd, meistar > meesdar, zsg. bärja- 
méesdər, seil > seel, Pl. seelor, Dim. seelca, Pl. seelarca, zeihhan > tseeca, 
ON. Steinaha > Sdee, Treisaha (< gemeingerm. * Traisaha) > Drees, steic 
> deek neben Age, weih > weee, chreiz > krees, got. garards, mhd. 
be-rest > reed. 

8 104. ei > ää. 

Wgm. et in zwei > tswää. Doch hört man auch iswee, dä tsweed, 
di isweed (und tswood), däs tsweed. Schwankend ist auch eidum > eera 
und äärs. 

| 8 105. ei >¢i. 

zeigön > tsęijə, wahrscheinlich Analogiebildung zu sdeija, fleta, 
Lea u. a., steic > šdęij nach Analogie des Infinitivs neben šdeek. 


1 Cf. heelo, heelo, kadsodräk, 
bis mänfrii os alas wäk (Kinderlied). 
? 1634: eine lesmen kautie aus gemeiner Stadt walt gegraben (Zieg. Urk.), 
heute noch als die Leimenkaute (Leemakaud) bei Treysa bekannt. 
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S 106. e > ai. 
geix > gais (Will., Merzh., Holzb., Berffa, Hattd. gẹęis) wohl durch 
hochd. Einwirkung. 
8107. a >e. 
Kürzung tritt namentlich vor Dental und /, » ein: 
heilag > helc, z. B. as Inpud hele oowod = es läutet zu Nacht, leitara 
> ledar, meinan > men (vgl. dazu šin < scinan, win < win), sweix > Sets. 
Schwankungen zeigen heralbeeon neben heerabeeun, wesbuuon neben 
weesmääl, kleenar neben klenar, kleensd neben klensd, meensd (< meist) 
neben mensd. 
Kürzung durch Ausgleich nach dem Plur. Prät. findet sich in einer 
Reihe von Präteritalformen: 
beixz > bes, bleib > bleb, diese Form dringt auch in den Imperativ 
ein, z. B. bleb däx mool šdii oder blewə mool šdii, gileih > glec, greif 
> gref, leit > led, mhd. pfeif > pef, reib > reb, reiz > res, reit > red, 
sceix > šes, sleth > $lec, sneit > Sned, screib > Seb, mhd. schmeix > smes, 
screit > Set. streit > Sdred, treib > dreb, štreih > drec, weis > wes, 
weih > wec, schein > šen. 
8 108. ei >i. 
einer > inar, ein > in neben ee in betonter und a mm unbetonter 
Stellung, einem > insm. Vgl. auch imats < eoman neben analogischer 
Bildung kimats, Kompromißbildung aus dihhein + eoman. 


8 109. Wgm. au. 


Wgm. au wird in der Mehrzahl der Fälle zu öö. Wie dieses öö 
entstanden, ist schwer zu sagen, da es an älteren Schreibungen fehlt. 
Vielleicht ist als Zwischenstufe oo anzunehmen, wie es 1485 in einer 
Ziegenhainer Urkunde di weydebome (dial. weirabeem) und in einigen 
Dörfern noch oo statt öö heißt, z. B. haben Holzb., Görzh., Weißenb., 
Obergzb. für gemeinschwälm. ööj (< ouga) ooj, für bööğm boom, Pl. beem, 
für dröömm droom usw., und in Nauses klingt das öö stark nach oo 
hinüber. Zwischen au und 00 müssen wir als Verbindungsglied dann 
ou mit kurzem Nachschlags-« und langem o-Laut ansetzen, so daß die 
Reihenfolge wäre: au > öu > 00 > öö. Die letzte Entwicklung zu Umlaut- 
öö wird auf analogischem Einfluß (2. u. 3. Pers. Sing. Präs., bei Substan- 
tiven Angleichung an den Plural) beruhen. Während so die Umlauts- 
formen allenthalben eindrangen, wandelte sich da, wo wirklicher Umlaut 
stattfand, das gerundete öö, das die Schw. Ma. nicht liebt, weiterhin zu 
ee, und so heißt es jetzt dä bööm, Pl. di beem, Dim. däs beemca, ferner 
ic glööb, du glööbsd, hää glüöbd neben ic gleeb, du gleebsd, hä gleebd 
und glööwsa neben neuerem gleewa. 


8 110. au > öö. 


boum > bòöm, Pl. beem, gilouben > glööwsa (gleews), giloubit — ga- 
glööbd (gəgleebd), kouf > hööfə und heefa Sg. und Pl., Dim. keefcs, die 
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Nebenform heefa dringt hier durch das Diminutiv ein wie Nbf. nel < 
nelcao, ouh > lööc, loub > lööb, zsg. lööbbeem, loufan > lööfə, Präs. lööf, 
leefsd, leefd, lööfə, lööfd (vgl. Z. f. hd. Ma. 1905, 270), geloufan > galööfs, 
ouh > ööe und > öö nebeneinander, rouh > rööc, rouhhön > rööcə, rouhhöta 
> rööcd, Nbf. rööcern = rauchen vom Schornstein und = räuchern, zsg. 
rööcarkamar, stoup > Sdööb, toub > dööb, kouf > kööf, zeg kööfman, kou- 
fôn > kööfe, Präs. kööf, keefsd, keefd, kööfe, kööfd, roufen > rööfe, spmihd. 
roufe > rööf = Futterleiter, loufa > dööf, toufen > dööfə, gitoufit > gə- 
dööfd, zsg. kendööf und dööfsesal, troum > drööm, troumen > dröömsa, Präs. 
drööm, dremsd, dremd, drööma, drööınd, troumeta > dröömd und > dremd, 
gitroumit > gadremd u. gedröömd, FN. Knauf (< *chnoüuf) > Knööf, ouga 


soss 


§ 111. au > ää. 


Ob die Entwicklung hier über öö > ee > ää geht, ist aus Mangel 
an ältern Belegen ebenfalls schwer nachzuweisen. Näher liegt die Ent- 
wicklung von au > aa ohne Umlaut (cf. Knauß 71 und Leidolf 25), dann 
mit späterem Umlaut weiter > ää. Da au in den hier in Betracht kom- 
menden Wörtern vor w steht, wird der Umlaut durch das » gehemmt 
worden sein. Demnach wäre hier die Entwicklungsreihe gewesen: au > 
dr > aa > Ää. 

frouwa > frää, zsg. kenolsfrää = Hebamme, ouwa > ädw, houwi 
> hääw, auch häädıw, zsg. hädıwääen, ebenso *strouwi > Sdrääiw, 
frouwen > frääws (hä frääbd sec, hä höd sec gafrääbd). 


§ 112. au > a 
Wie au > aa > ää in häärw, so ist hier vor w au > aa > aa > 
ai geworden, d. h. durch den Umlaut ist au zum Diphthongen at geworden: 
houwan > hatws, zeg. holtshaiwar, gihouwan > gahaiwa (Görzh., 
Allend., Leimsf. gakauws) und strouwan > Sdraiws, cf. auch kawwaln < 
chiuwan. 
| 8 113. au > 00. 
Analogische Bildungen nach dem Plur. oder Part. haben die Prä- 
teritalformen: 
boug > book neben schwacher Form beijd, floug > flook, loug > look, 
roux > roox zum Part. gərooxə. — drouwan > droos verrät schriftsprach- 
lichen Einfluß. 
8114. au > au. 


Spmhd. genouwe > ganauw, scouwön > Sauwa. 


8115. au >å. 


Ebenfalls analogisch gebildet sind: 
krouh > kråļâjx, nhd. »kriegte« und souf > saf, Ausgleich nach dem 
Part. Prät. 
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8116. au >u. 


stouwen > (sec) šducə, z. B. di ęisšolwə šducə sec. Funktionsver- 
tauschung mit stûhha == Stauchen, Pulswärmer. 


$ 117. Wgm. uo. 


Wgm. uo ist größtenteils auf der md. Stufe des mhd. Monophthongen 
uu stehengeblieben. Das uu hat hier die spezifisch schwälmische 
Klangfarbe. 


§ 118. uo > un bzw. uuv. 


bluot > bluud, Adj. bluric, bluotan > bluurə, gibluotit > gəblud, 
bruodar > bruurər, buoza > buus, gruob > gruub, gruox > gruus, huob 
> huub, Nbf. hoob, huobum > huuwə und hoowəa, huot > huuad, huosto 
> huusdə, kuo > kuu, daneben vielfach auch bon, Pl. keiw, zsg. keiwsdal, 
kiwhed, muos > muus, zSg. suuramuus, muot œ> muud, meist ersetzt durch 
karaašə, pfuol > puul, scuola > $uul, spuola > $buul, tuon > dun, Präs. 
Sing. duu, dusd, dud, dun, dud, dun, fuor > fuuv, fuorum > fuurs, 
zsg. fuuoman, sluog > 3luuk, sluogum > $luuj, ruowa > ruu, aber ruo- 
wen > rauuwa, xuo > tsuu, gruob > gruub, huob > huub, huobum > 
huuwa, wuot > wuud, truok > druuk, truokum > druuya. 


8119. w>y bzw. u. 

Verkürzung des uw tritt ein vor altem o, rk und Dental. Ähnlich 
wie bei wgm. @ wechselt hier vor altem bb stmmlose gutturale Spirans 
(x) mit stimmloser palataler Spirans (c) und dementsprechend auch das 
gutturale nu mit palatalem u. 

buoh > bux und > buc, PI. bicor, buoxa > byx und > buc, Pl. 
bucə und bica!, geg bucabööm und bicabeem, fluohhön > fluxa und > flucə, 
gifluohhöt > gafluxd, fluoh > flux, ginuog > gonupk, kuocho > kyxa und 
kuca, zsg. kärməsəkųxə, ęgəkucə, saaltsokyra, pankyxa, tsogartcokuca, 
pluog > plyk, Pl. plik und pleij, suohhen > sųxə und > sicə, suohta > 
syacd, gisuohhit > gasyrd, tuoh > dur und > duc, Pl. dicər, zsg. wäšduc, 
scuoh > šųx und > Suc, vuotar > fųrər, fuox > fys, Pl. fis, stuont > 
sduy, zsg. foršdųņ, stuontum > Sdyya, zsg. fəršdųņə. 


, § 120. uo > gu. 
ruofan > roufa, Präs. rouf, ręifsd, ręifd, rọufə, aber giruofan > 
gəråfə, bluoma > bloum, Pl. biouma, Dim. Sg. bleimca, Pl. bleimarca, 
gruonmad > groumsd?, kuo > kou, Pl. keiw neben kuu, Pl. kiw. kuu 
scheint die jüngere durch die Schriftsprache eingedrungene Form zu sein, 
daher noch fast überall kerwsdal, wo kou und kuu nebeneinander besteht. 


! Abzählreim: teg, da bica 
du sad sica. 
? 1488: vor grümatd (Zieg. Urk.). 
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§ 121. uo > au. 
ruowen-> rauwa, Präs. Sg. 3. P. hä raubd sec. Vgl. dazu bauwa, 
drauws, auwal mit plapum, hapus u. a. 


| 8122. uo >å. 
luod > läd, luodum > lårə, giruofan > gəråfə sind Analogiebildungen. 


§ 123. uo >o. 
muotar > modər wohl durch schriftsprachlichen Einfluß. 


8 124. Wgm. éi 


Wgm. eo bzw. iu aus idg. eu wird in der Regel in der Schwälmer 
Ma. zu ii. Dieses eo wird ähnlich wie wgm.?, 2 und o vor gutturaler 
und palataler Spirans sowie vor Dental und Zischlaut gekürzt zu © oder 
zu ei modifiziert, indem der Palatal einen Teil seiner Qualität durch das 
Vorschlags-¿ schon vorwegnimmt, ehe es zur eigentlichen Reibung kommt. 
Vgl. buw < bûh, buw < buoh, buc < buoka. 


§ 125. ¿o >ü. 

biotan > biivrə, biutu > biid, biutis > biidsd und bidsd, biutit > 
bid, biotamês > biivrə, biotat > bid, bior > biiv, zsg. biivwään, diob > 
diib, Pl. düwa, friozsan > früun, Präs. früv, früvsd, friüivd, kneo > nt, 
vb. kniiwə, liod > liid, Pl. liirər, zsg. kenərliirərcə, liob > liib, liobön > 
liiwə, liubu > liib, liobta > liibd, giliobôt > gəliibd, niosan > niisdə, 
scioban > šiiwə, tiof > diüif, tior > ditivr, fior > fiiv !, hwio > bii und 
wii (jüngere Laute), zohan > isti, siodan > siira, fiur > fiiv, sciura > 
oni, biuri > div, stiura® > šdiivr, Nbf. Sdaior, sbrin > šbrii, stiuf > 
Sdiif, in Zs. wie sdiifmoder usw. 


8126. ċo >q. 

Vokalverkürzung findet sich namentlich vor Zischlaut und stimm- 
losem palatalen Reibelaut (c): 

giniozan > gangsa, giniuxu > ganis, giniuxis > ganisd, giniuzit > 
gamisd, ginioxames > gantsa, giniozal > gentsd, ginioxant > genisa, giozan 
> gtsa, giuzu > gis, flioxan > flisə, scioxan > sa, sliozan > Skisa, (fir) 
drioxan > fardrtsa, riohhan > rica, kriohan > krica, zsg. farkrica, kriuhu 
> kric, kriuhis > kriesd, kriuhit > kricd, fiohta > ficda, zsg. ficdswääld, 
ficdasääma, lioht > licd*, Pl. licdər, Dim. Kiederco, dionön > (fer) din, gi- 
dionöt > (far) dind, womer > Gar, eoman > imats, mhd. etxe > {ts(ə) 


1 Aber feengabeens = Eidechse. 

* 1485: in der schuren (Zieg. Urk.). 

3 1485: ze sture (Zieg. Urk.). 

4 1485: vor eyn luhten in dem hoffehus (Zieg. Urk.). 


172 Wilhelm Schoof. 


und tsd, liuhten > (ər) licdə, *driose > dris, Pl. drısor!, *scioh > ec, 
vb. sciuhhen > (for) šicə, niun > nyy. 


8127. one 

Vor dem stimmhaften palatalen Reibelaut j sowie vor r und Dental 
verwandelt sich wgm. eo in ei: 

flioga > fleij, cf. auch gafleijalds = »Geflügel« am Spinnrad, fliogan 
> fleija, fliugu > fleij, fliugis > flejsd, fliugit > fleijd,"biogan > beijo, zu- 
sammengefallen mit beija > bougen, biugn > beij, biugis > beüsd, biugit 
> bejd, liogan > leija, Subst. leejonar, zsg. leijafede, diutan > (ba) deir>, 
liuti > leid?, zsg. brapudleid, Satsleid, (bi)iriogan > bodreija. 


$ 128. ¿o > ai. 
chiuwan > kaiwaln, gitriuwi > gadrai (= gutmütig), stiura > Sdaier, 
stiuren > Sdainn, fliuga > flai, die beiden letzten verraten schriftsprach- 
liche Anlehnung, die auch in das Subst. stiuva > $daiar neben älterem 
sdiin und friunt > fraind neben älterem freyd eindrang. 


8 129. &o > au. 
hriuwan > (bo)rauwa, as raubd mec, dä bəraubds awər, əs hörən 
awər gəraubd, niuwi > nauw, flekt. dås nauwə hapus , ON. Nauwkävcə, 
Nauses, aber Naisdad — vgl. nai für nauw in Merzhausen, Willings- 
hausen usw. —, briuwan > brauwa, zsg. brauwhagus, chliuwelin (Dim. 
zu chliuwa) > klauwal, iuwar > auwlar), bliuwan > blauwas. 


$ 130. &>e. 
hiuta® > het und hera, vgl. dazu einsilbige Wörtchen wie on, wip. 
Die Entwicklung war hier wohl u >&ö>i>e. Ebenso friunt > frend, 
zsg. frensof = Verwandtschaft, Adj. freydke. Die hochd. Entlehnung 
fraind hat nur das Subst. friunt ergriffen. 


8131. ¿o > ee. 
Mhd. schief > šeeb, auch Seb. 


§ 132. ėo >u. 
tuwih > tuch > ue. 


§ 133. Wgm. ê (ahd. va). 
Wem, ê, das im 10. und 11. Jahrhundert mit dem aus Idg. eu ent- 


standenen Diphthongen ta > ie zusammenfiel, findet sich namentlich in 
den Präteritalformen des Verbums. 


1 Vgl. Vilm.-Pfster, Nachträge S. 54. 
2 1488: dy tzymerlude (Zieg. Urk.). 
® 1484: hute, 1488: heutte (Zieg. Urk.). 
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§ 134. ê> ia > uu. 

Wgm. ia > uu bzw. > u beruht auf sekundärer Entwicklung, wahr- 
scheinlich auf Angleichung der Präteritalformen der zweiten Ablautsreihe: 
tu, ou bzw. ô, u, o. 

blias > bluus, bliasi > bluusd, bliasum > bluusə. 


8135. vo at 
Mit Vokalkürzung briat > brud, briatum > bryra, aber Konj. noch 
briid, fial > Du, fiali > fulsd, fialum > fulo, giang > guy, giangum > 
gunə, hiang > huy und mit Angleichung an das Faktitivum > häyk, 
hiangum > huya und > häyka, kiaf > kyf, kiafum > kufa, auch mit 
Übertritt in die schwache Konjugation > kööfd, keefd und > kööfds, 
keefda, hias > hus, hiaxzum > husa, hialt > hul, hialtum > hule, liaz > 
lus, liazum > lysa, riaf > ruf, riafum > ryfa, riat > rud, riatum > ryr>, 
slaf > šlųf, sliafum > šlųfə, haf > luf, lafum > lufe, stiax > dus, 
sttazum > šdųsə. | 
8 136. va > a. 
fiang > fayd, fiangum > fayda mit Übertritt in die schwache Kon- 
jugation. 
§ 137. ùa >e. 
sciat > Sed, sciatum > šerə, hiab > heb, hiabum > hewa. 


§ 138. a > er. 
spiagal > Sbeijal, hiar > hei, hiar-+höra > heiv, xiagal > tseyal, 
zsg. Iseioloowa »Ziegelofen«. 


8 139. za > a. 
fiant > faind. 
d) Umlautsvokale. 
8 140. Umlaut von wgm. a und å. 


Wie in der Schlierbacher Mundart werden die beiden e-Laute der 
Schwälmer Mundart ziemlich genau unterschieden. Das e, das aus altem 
a unter Einwirkung eines č, j der folgenden Silbe entstanden ist, unter- 
scheidet sich vom andern € im allgemeinen durch geschlossenere Aus- 
sprache, ohne daß sie überall sofort zu erkennen sind. 


8 141. e> ee. 

Ahd. drâjan > dree, ahd. esil > eesəl, egida (got. *agıba) > eej (Egge), 
ecken (got. *agjan) > eeja, yrabis > greebsd, grabit > greebd, gisbråhhi > 
gosbreec, Pl. ga$breecor, glesir > gleesar, gresir > greesar, heffan (< *haf- 
Jan) > heews, hebil > heewal, lecken, got. lagjan > leey, mäjan > mee, 
mehte (Konj. zu mahhon) > meecd, näjan > nee (neeorn = Näherin), nähır 
> neear, nähi > nee, säjan > see, swerien, sweren (< *swarjan) > Sweeon, 
zellen > (fa)tseeln. 
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$ 142. Mit Verkürsung des Umlauts > e. 

Got. brannjan, mhd. brennen > bren, fests > fesd, gens > gens 
(aber gäänsər), got. þankjan, ahd. denchen > denga, chennen (got. kann- 
jan) > ken, henti > hey, Dim. heygəlca, Plur. Dim. heņərcaə, halså > hels, 
chetinna > ked, Plur. zu krampho > krempf, Plur. zu kranz > krents, 
krefti > krefd, leffil > lefaol, mannisco > mens, got. namnjan, ahd. nennen 
> nen, got. *stakjan, ahd. stecken > 3degs, got. *staljan, ahd. stellen > 
$deln, got. satjan, ahd. sezzen > setsə, got. wantjan, ahd. wenten > wena, 
pfenning > peniy, decki > dek, zwelf > iswelf, kelbir > kelweor (238. mees>- 
kelwar, Sdobalkelwar). 

8143. e>ä. 

altır > älor (zsg. älorfader, älarmoder, älsrhääd), eltiron > älən, 
eltisto > äldsda, blatır > blärer, ephuli > äbal, fartig > fädic, mhd. 
bezel > bülsal, gisbanst > ga$bänsd, herbist > härbsd, mhd. heler > hälsr, 
fatirro > fäder, Plur. zu vax > fäsər, mhd. teller > dälər, redir (Plur. zu 
rat) > rärgr (zsg. Sbenräror), pferrih (pfarrih) > pärc, pferfrit ( pfarifrid) 
> pär (zsg. pärsdal, pädsdal), menir > mäner, Dim. mänərcə, ahd. wascan, 
mhd. waschen, weschen > wä%, wermir > wärmar, got. *skapjan, ahd. 
schepfen > 3äba, cherzil > käsal, nord. kjalları, ahd. chelları > kälor (ess. 
kälersdreb), wecchen > wägs (< got. wakjan), weccki, mhd. wecke > wäk 
(zsg. bodarwäk), kelih > kälc, exzan > äsə (zsg. äsosdseid), got. markjan 
> märga, starkir > Sdärgor, mhd. heller > hälor, mezziras > mäsar (zsg. 
oowasdmäser, Slüäxdmäser), got. *hangists, ahd. hengist > häysd, ermilo, 
armilo > ärmal. 

8 144. e> ää. 


anut > äänd (vgl. äändaric neben gäänseric), Dim. zu fadam > 
füädes, Dim. zu pfat > pääde>, got. *snagils, mhd. snegel > Snáäşəl, mhd. 
nehten > nääcd, aber ahd. nahti > nååxdə, grebir > grääwer. 


8145. a>ä. 

Asächs. bakkerı > bäger, dahir > däcar, hamal > hämal, gartenäri 
gädnar, Dim. zu garlo > gädeo, *got. hwaxzjan > wälss (zsg. wälssdee), 
hagzıssa (häzissa) > häks (Plur. häksaweiwor), krapfilin > kräbal, Dim. Plur. 
zu pflanza > pläntsorco, Dim. zu swalawa > šwälmcə, Plur. šwälmərcaə, 
Dim. zu man > mäne!, Dim. zu pfanna > päno!, pfarräri > pänər 
(< pärnar, vgl. Vilm. Id. 296), Weiterbildung pänarsa, lat. patrinus > 
päder, arabeit > äürwad, araweiz, arwiz > ärwos, abur > äwer. 


ı Vgl. das Kinderlied: dräyko, dräyke, mänco, 
air, 3bäk em pänes, 
kruurs fleeä$ am debca 
> brandswiy em glääsce, 
E ged 9 wager rüäsce 
plomsdie en di Gë. (Weißenborn.) 
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8 146. a > ddl. 


In der Regel tritt hier der Umlaut infolge Synkope und Ausfall 
eines Konsonanten (z. B. g) ein: *jagöt > *jart > jaa'ed > jäälc)d, jagön > 
klääd, klagöta > klääd, sagen > sääy, ih sagen > {c sää, sagêt er > säärə, 
gisagit > gosääd, tragen > drüäy, ıh trugen > drääy, gitragit > gədrään, 
slahan > Slääy, gislagen > gəšlääņ, hagan > hääy (zsg. Tsaihääny, Flors- 
hääy, s’Hääya = Immichenhain), wagan > wääy, Dim. wääyca (sg. $eess- 
wääycs), nagali > nääl? mit Einwirkung zugleich auf den Singular), krage 
> krääy (zsg. keralskrääy), Plur. zu markat, merkat > määder zu einem 
Sing. mååd (< måərcd), magad, Plur. magidi, megidi > määd*, Dim. 
määca* (< määde)), Plur. määre, Dim. määrscs (Nbf. mairsca). Ohne 
Synkope: Dim. zu lani > läändcə, Dim, zu glas > glääsco, Din. zu gras > 
grääsca. 

8 147. a>ee. 

Plur. zu ars > eeərš, faris, farit > feevšd, farit > feevd, tragis > 
dreesd, tragit > dreed, slahis > $leesd, slahit > $leed, grabis > greebsd, 
grabit > greebd, malis > meelsd, malit > meeld, Plur. zu ganazzo (mhd. 
ganze) > geens (zum Sing. goons »Gänseriche). 


8148. a>e. 


walda > wel, fallıs, fallit > felsd, feld, achra > egər, napfa > neb, 
thahtı > decd, habeti > hed. 


8 149. 


Der Umlaut unterbleibt in der Schriftsprache, während er in der 
Schwälmer Mundart eintritt: malis > meelsd, malit > meeld, wagan > 
wään, sagen > sääy, tragen > drääy, hagan > hääy, nädal > nel (zsg. neenel, 
gäävnel, 3dopnel), Plur. di neln, böna > bön (Bohne), wascan > wä3. 


$ 150. Der Rückumlaut. 


Folgende Fälle von Rückumlaut in den Vergangenheitsformen finden 
sich in der Schwälmer Mundart: brennen (< branjan) > braand, gabraand, 
sezzen (< saljan) > saasd, gosala)sd, decken (< *pakjan) > dååxd, gədååxd, 
stecken (*stakjan) > Sdääxd, gasdäärd, schepfen (< *skapjan) > šaafd, gə- 
Saafd, wenden (< wantjan) > waand, gawaand, zellen (< zaljan) > dsaald, 
gətsaald, mhd. *flennen (ahd. flannen) > flaand, goflaand, drucchen 
(< *prukkjan), schwälm. drega > dräfä)ıd, godrflä)rd, mhd. plücken 


! Vgl. hierzu die Ausführungen bei Schäfer $ 185. 
? Vgl. das Kinderlied: Konsrdäd, Konardäd, 3labarbdäsd, 
gesda os da bon, 
wad, ec wels dəm jääjer sääy, 
sae dec qus da bon rous jään. (Röllshausen.) 
® 1488: eyn nagel, Plur. di nele, neyle (Zieg. Urk.). 
* määd heute = Dienstmagd, määcə = junges Mädchen, Tochter. 
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(< *pfluccken), schwälm. plega > plääxd, goplääxd, mhd. bücken (< *buc- 
chen), schwälm. bega > bäxd, gabäxd, letztere drei infolge Angleichung 
an die Gruppe sSdega, Sdädxd, gyasdääxd, nennen > naand, ganaand, flan- 
nen, mhd. *vlennen > flaand, gaflaand. 


8151. & > ee. 
bläsis, bläsit > bleesd, brähti > breecd, täti > deed, tätum > deerə, 
Plur. zu kräm > kreem, z. B. däs sey mar ja näso kreem, Plur. zu mäno, 
mhd. månde > meend (Nbf. Obergrenzb. mend), Plur. zu pfäl > peel, spät 
> $beed, wäri > weeo, släfis > $leefsd, släfit > Sleefd, brähhi > breee, 
sähi > seek, sbrähhi > Sbreec, stähhi > šdeec, träfi > dreef, quämi > keem. 


| 8152. å >e. 
läzis, läzit > lesd, infolge Analogiewirkung auch geläzan > gales>, 
läxzan > lesa, läxu > les. 
8153. 4 >i 
ndmi > nim, dxi > is, träti > drid, firgäxi > forgıs. 


§ 154. â> ù. 
wägi (zu wegan »wiegen«) > wiik, biwägi (zu biwögan »bewegen«) 
> bəwiik, ståâli > šdiil, bifâli > bəfiil. 


$ 155. Umlaut von wgm. o. 


Der Umlautswandel o >ö beginnt erst seit dem 12. Jahrhundert, 
zuerst im Oberdeutschen. Bedingt wird der Umlaut meist durch die um- 
gebenden Konsonanten. 

§ 156. o >ö. 

Dieser Wandel ist selten, da die gerundeten Vokale in der Schwälmer 
Mundart selten sind: mhd. höch(ge)züt > hösie < höchzig. Dieses mit An- 
gleichung und Kürzung des Stammvokals > kossig, sodann mit Umlaut 
> hössig. Plur. zu böna »Bohnen« > bön (Wiera und einige andere 
Dörfer), Plur. zu chranuh, chranih > yrönca (Willingshausen). Gemein- 
schwälmisch kommt der gerundete Vokal ö nur in hös:c vor. 


Ss 157. o>e. 

An Stelle der gerundeten Vokale, die wenig vorkommen, findet hier 
eine Weiterentwicklung über wgm. o > mhd. ö > ẹ statt: körner > kenar, 
dörfer > derfar, dorna > nıhd. dörner > denar, holzir > mhd. hölzer > 
heltsar, mhd. dörffe = dearfd, oba > eb. 


§ 158. o >e. 


knopf > kneb, Dim. knopfelin > knebca, chopha > keb, Plur. zu rock 
> rek, Plur. zu md. torn (mhd. turn) > denar (zsg. keredenər), obarôst > 
ewarsd(3), bobirste > bewəršdə!, Dim. zu knoche, mhd. knöchel > kneeal, 


1 Vgl. Schäfer a.a. 0O. § 196. 
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Weiterbildung knecarn = nhd. »knöchern«, lockir > lecar, wolfa > welf, 
Plur. zu sloz > $lesar, mhd. möhlte > mecd, möhlest > mecsd, mhd. topf 
> debso, Dim. debe> (zsg. hoņgədebeə), Plur. zu mhd. topf, topfe (Kreisel) 
> debe (zsg. dildebe, Sing. dildobe). 


8159. o>ee. 

fora > feer (zsg. feerhääv, feersaa, feersorjo), holi > heell), Plur. 
heeln, Plur. zu hof, mhd. höve > heep, Plur. zu storc > 3deerk, mhd. kötze 
> keeds, Plur. zu frosk > free# mit Ausgleichung des Singulars, der neben 
froo$ auch free$ lautet, ebenso Plur. zu fogal, mhd. vögele > feel!. Der 
Plural wirkte dann wahrscheinlich ausgleichend auf den Singular (feel) 
ein, der ursprünglich wohl fooal lautete. Es ist aber auch möglich, daß 
der Umlaut im Singular selbständig vor sich ging infolge von Synkope, 
ähnlich wie in kään (< hagan) u. a. 


Wgm. ô. 
$ 160. ô > ee 
grözir > greeser, grôzisto > grefejsdə , hôhir > heecər, höhisto > heeksda, 
höhi > hee, Plur. zu chlöz > klees (zsg. kadoufalklees), bösi > bees, scöni 
> $ee (neben Sit), Plur. zu flöh > flee?, lösen (< lösjan) > leesa (zsg. ər- 
leesa), hören > heeun, hörta > heevda, gihörit > gaheevd, Adjekt. zu nöt 
> neeric, trösten > dreesda, gitröstit > gadreesd, rörra > reero®, röstjan 
> reesda (goreesda kadpufaln), Dim. zu rösa > reesca (zsg. donreesca), Koll. 
zu öra öri (»Öhr, Henkel«) > een, Sprichwort: klee debərcə hon eenn, 
öl > eel (zsg. hooreel). 
8161. ö>e. 
gröristo > gresda, grözir > greser neben greesor, greesda, stöz > sdes, 
störis > 3desd, stözit > 3desd, gislözan > gasdeso, störön > šdesə. Die 
beiden Formen im Ind. Präs. Sing. wirkten analogisch auf die übrigen 
Zeitformen ein, in welchen kein ® auf das ô folgte. schönir > Sensor, 
schönisto > 3ensdle). 
Wie es scheint, tritt die Verkürzung vorwiegend vor Sibilanten ein. 
Vgl. auch Schäfer a. a. O. § 199. 


§ 162. Wgm. u. 


Der Umlaut von wgm. u hat in der Schwälmer Mundart mehrere 
Entsprechungen. 
§ 163. u >t. 


Der Umlaut u > i gestaltet sich mit Hilfe der Mittelstufe « > ü. Da 
die gerundeten Vokale nicht beliebt sind, wurde ö weiter zu 2 umgelautet: 


ı Vgl. hierzu Schäfer a.a.0. 8195; Leidolf, Die Naunheimer Ma. 8.15. Über 
die weiteren Formen Total, fqausl, faual, feüəl, faxel Näheres in dem Kapitel »Zur 
Geographie der Schwälmer Ma.« 

® Mit Beeinflussung des Singulars, der auch ee hat (fleek). 

® Vgl. Reodhääy zu ahd. rör, Plur. röra, ähnlich Fleevshääy < Florinshagen. 
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junger > jiyar, Jungisto > jiysda, fullen (got. fuljan) > filn, gifullit 
> gofild, kunni (Konj. von kunnan) > kin, fuotiren (got. * fôdrjan) > mhd. 
vüeteren > fidaern, fuhse > figs, mulinärs > milar, nuxzi > nis, scul > 
sil, bunti > un, funti > En. 


164. u, mhd. ŭ& > e (à)! 

buhsa (< *buhsja) > beks, burgäri > berjər, got. *kugils > hecal, 
kurzir > kedsar, *hubisc > heb$, mhd. bücken (< *bugjan) > begə, mhd. 
smücken (< *smugjan) > Zeg, mhd. pflücken (< *pfluccken) > plega, 
pfurxi > petš, mhd. knüpfel > knebal, ubiri > ewaor, umbi > em, sluxzÜ 
> $lesal, hutta {(< *hudja), mhd. hülte > het, drucchen, mhd. drücken > 
drega, huppjan > *hupfen > hebo, stucchi > Sdek, ubil > ewal, kurbix > 
kerwas, zirucke (*ziruckt) > tsorek, brucka (< brugja) > breg, drukyan > 
drega, sculdig > Selic (zsg. Selickeed), untar > eyar. 


| 8165. u >ù. 
suti (Konj. von siodan) > siid. 


§ 166. u > ee. 
kuning > keenic, luginä > leeja, luginäri > leejanar, flugi (Konj. von 
fliugan) > fleek, muli > meel, turi > deeər, furiga > feeric (= vorig), 
muruwi, murwi, mhd. mürwe > meear (z.B. dä meera küca, 3 meeraner wäk). 


8 167. u, mhd. ü > ä. 
furisto, mhd. vürste > fävšd, furihten, mhd. vürhten > fävcdə, gur- 
tila > gädəl, kuchina, mhd. küche > käc, Weiterbildung zu mhd. bürzen 
(ahd. bürzel) > bätsəl (zsg. äändəbätsəl), wursti > wäšd (zsg. wäsdsäb), 
Plur. zu moltwurf > moulwäsaf (doch schon ahd. Nbf. Sing. moltwėrf), 
wurfil, mhd. würfel > wäfel (zsg. wäfaltsogar). 


8168. Wgm. ù > ii. 


Zur Entwicklung vgl. v>ü>t. Analog zu denken ist ù > üü 
> ii: müräri > müirer, Plur. zu krüsa > kriis. 


8169. ö > ei. 

Diphthongierung tritt ein in: hüsır > heiser, hüsilin > heisca, erücı 
> kreits, krütir > kreirer, Koll. gakreed, Dim. gagreidea = Waldmeister, 
Güldenkraut, lüsi > leis, müsi > meis?, Dim. meisca, hätl > heid, Plur. 
zu gûl > geil, Plur. zu brt > breid, Plur. zu füst > feisd, Plur. zu mala 


1 Vgl. hierzu die Ausführungen Schäfers a.a.0. § 203 über das hessische Sen- 
kungs-*. Der hier durch e wiedergegebene Laut mit starkem +-Einschlag entspricht 
dem von Schäfer mit % bezeichneten Laute. 

? Aber Plur. zu sê > sauwe (zsg. sauwəšdal). Hier wird der Umlaut durch das 
inlautende w gehemmt. 
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> meilor, Adjekt. laaymeilie, Dim. zu tüba > deibeoo, süfit > seifd, süft- 
Jon > seiftse (gewöhnlich: ə diifə seiftsor Jona), fir-sümen > ferseima. 


8 170. ù > ğu. 
brün > bröum (vgl. mhd. briune = Bräune), mhd. hûze (< hie ûze) 
> hğusa. 
§ 171. Wgm. uo > mhd. üe > u. 
bluojan > bliis, bruodir > briirər, bruoten (< got. *brödjan) > mhd. 
brüeten > briirə, mhd. brüeje > brii, chuoli > mhd. küele > kiil, buochi 
(Konj. von bacchan) > biic (neuere Form: bagd), truogi (Konj. von tragan) 
> drük, germ. fôljan > fuolen > mhd. vüelen > fiiln, germ. *forjan > 
fuoren > mhd. vieren > fiivn, ruoren (as. hrörjan) > mhd. rüeren > 
riion, giruorit > garüvd, gluont > glünie (cf. gliinas » Vielfraß«), kuoli > 
hiid, Dim. hiidcə, bihuotjan > bahüirs, Dim. zu Kurt (< Kuonrat) > Kiiardeo, 
Adjekt. zu muot > - miiric (zsg. laaymziric). 


§ 172. Wgm. uo > i. 
buohhir > bicər, huonir! > hinər, huoninkilîn > hiykal, Plur. zu 
buohha > bica? (zsg. bicəbeem), (bi)suohhen > (bo)sica®, muotir > midər, 
muodar > mhd. müeder > miror, fuoxi > mhd. füeze > fis, muozan > 
miss, muose (Konj.) > misd, stuonti > Sdiy, suoxi > sis, pluogi > plik, 
Dim. plikcə. 
§ 173. Wgm. wo > ei. 
Dim. zu bluoma > bleimca, Plur. bleimərca, chuoi > kęgiw, ruofis > 
reifsd, ruofit > reifd. | 


§ 174. Wgm. ou > mhd. öu > et. 
roubäri > reiwar (zsg. reiwarheel). 


8 175. Wgm. ou > mhd. öu > ee. 


bouma > beem, Dim. beemca, trouma > dreem, galroumit > gadreemd, 
choufjan > keefa, aber koufön > kööfe, daher nebeneinander kööf, kööfsd, 
kööfd, gakööfd neben keef, keefsd, keefd, gakeefd, loufis > leefsd, loufit > 
leefd, troumis > dre(e)msd, troumü > dre(e)md, sougen, mbd. söugen > 
seejd, Plur. zu zoum > tseem, giloubên (< galaubjan) > gleewa neben 
unumgelauteter Form glööws, houbit, mhd. höubet > heed (zsg. Heedswe:) 
= Hauptschwenda). 

$ 176. Wgm. ou > ää. 

houwi > höu > hääw, frouwen > fröüuwen > frääwə, gifrouwit > 

gəfrääübd, sirouwen > ströüuwen > šdrääwə, gistrouwit > gəšdrääbd. 


1 Aber Dim. zu huon œ> hiicə (zum Sing. kuu). 
? Aber eyər də beeşə (unter den Buchen, bekannter Tanzplatz in Neukirchen). 
3 Abzählreim: čcə, de bicə, du sad sica. 
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8 177. Wgm. ou > ai. 


houwis > haibsd, houwit > haibd, mit Analogiewirkung auch kouwu ` 
> haiw, houwan > haiwə, ähnlich douwen, mhd. töuwen > daiwə, tou, 
Genet. touwes > daiw. 


8 178. 


Im Gegensatz zur Schriftsprache unterbleibt der Umlaut in mehreren 
Fällen: 

nahti > nädada, hanin > håånə, auch zsg. poohääna (Pfauen), fa- 
dama > fäärs, Plur. zu bart > båådə! (Sing. di bååəd), haltis > haldsd, 
haltit > hald, fähis > faysd, fähit > fayd. ladis > läfä)dsd, ladit > lå{å)d, 
brätis > brodsd, brälit > brod, mhd. schwetzen > šwadsə, Konj. Imperf. 
$wadsd, 2. u. 3. Pers. Ind. Präs. $wadsd, bodama > boora, lüttis > loudsd, 
lûttit > lpud, Plur. zu sù > sauw. 

Beide Formen, mit und ohne Umlaut, kommen vor: bacchis, bacchit 
> bagsd, bagd neben begst, begd, koufis, koufit > kööfsd, kööfd neben 
keefsd, keefd. 

B. Konsonantismus. 
1. Dentale.? 


Die dentalen Reibelaute sind sämtlich stimmlos. Hierher gehören 
in der Schwälmer Mundart: d, £, s, 3, ts, n. 


8 179. Wgm. anlaut.d, 5 >d. 


Wgm. d, p (germ. t, 5) erscheinen im Anlaut als d: 
An. Prekkr, mhd. drc > dräk, drâjan > dree, drėskan > dräšə, donar 
> donar, duruh > dorc, durst > dorsd, tumb > dom. 


$ 180. Wgm. inlautend. d, p hat verschiedene Schicksale gehabt: 

a) Es ist ausgefallen zwischen zwei Vokalen oder es hat sich dem 
folgenden Konsonanten assimiliert: 

brûtigomo > bräätjam, nädala > nel. 

b) Der tonlose dentale Verschlußlaut ist zu r verschoben, wenn er 
zwischen Vokalen steht, einerlei ob der Dental nach kurzem oder langem 
Vokal steht, ob er von Hause aus intervokalisch ist oder ob er es erst 
im Paradigma oder im Zusammenhang der Rede wird. Dem wgm. Ver- 
schlußlaut steht Vibrationslaut der Mundart gegenüber. Diese Entwick- 
lung zu sekundärem r erklärt sich daraus, daß intervokales d und £ schon 
früher ihren spezifisch dentalen Charakter verloren und in einen palatal- 
alveolaren Gleitlaut übergegangen sind, der sich in seinem Charakter 
einem d nähert, von wo aus dann der weitere Fortschritt zu r erfolgte: 

biotan > bura, bruoten > briiraə, brâtan > broors, râtan > roorə, 
ritan > reiro, snidan > $neirs, stritan > 3dreiro, krütir > kreirer, dtum 
> oorem, fedar > färor, ledag > leric, ledar > lerar, bretir > brerar, welar 


1 Vgl. die »Bartenwetzer«, Spitzname für die Bewohner von Melsungen. 
? Viëtor, Kleine Phonetik $ 82. 
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> wärer, belalön > beroin, widar > wera, kitel > kerəl (zsg. kerəlskrään), 
bodam > boorə, fadam > fåårə, blatir > blärər, scato > $wäärs, slita > 
Sleerə, trëtan > dräärə, ladôn > låårə, bruadar > brurər, fuotiren > firərn, 
fuotar > furər, fridu > freerə, zsg. səfreerə »zufrieden«, Dim. zu gota > 
goral usw. 

c) Wgm. d, p im Inlaut sowie m, n nach Liquiden hat sich an diese 
assimiliert: 

baldo > baal, andar > aanər, chalti > käl, ërda > ääər, faltan > 
faaln, geltan > gäln, spaltan > Sbaaln, sceltan > 3äln, waltan > waaln, 
nhd. »Verwalter« > forwaalor, haltan > haaln, gihaltan > gahaaln, giscol- 
tan > gasoln, gwoltan > gagoln, gispaltan > gosbaaln, scultara > šulər, 
sculdig > 3elic, zsg. 3elickeed »Schuldigkeit», mhd. wandern > wäänarn, 
werdan > wääon, giwordan > gewääon, unla > on, scanta > 3an, seltan 
> süla, zsg. sälamool, güliec > gilie, zsg. gilickeed, weldi > wel, hemdir 
> hemar, mhd. hem(e)de > hem, nhd. »Freundschaft« > freysof, aber 
freydlic, freind, nhd. »Goldammer« > goolämcə (zu ahd. amero, ma. an- 
geglichen an »Lämmchen«); Ausnahme: goldənic, freydlic, faaldər, 
gåávdə usw. 

Anmerk. Auch im Auslaut zuweilen: alt > aal, galt > gol, scalt 
> Jol, auch nach f: freysof, dagegen freind, gold, kaald, wäävd usw. 


(Schluß folgt.) 


Bücherbesprechungen. 


K. Wehrhan und Fr. Wienke, Lippische Volkslieder. Detmold, Meyersche Hof- 
buohdruckerei. 1912. 147 S. brosch. 0,75 Mk. 

Praktischen Zwecken dienende Sammlung der in Lippe gesungenen Volkslieder. 
Einiges Neue hat Aufnahme gefunden. Den Liebhaber der Ma. interessieren ein paar 
Lieder in lippischem Dialekt. Das wissenschaftliche Beiwerk wie die Melodien fanden 
in dem gesteckten Rahmen keinen Platz. Es wäre mit den Herausgebern zu wünschen, 
daß der Erfolg des Büchleins das Erscheinen eines zweiten Teils ermöglichte. H. T. 


J. L. Gemarker, Baasktiiils,. Elberfeld, A. Martini u. Grüttefien. 1912 [= Bergische 
Erzähler — 5. Bd.]. 110 S. kart. 1,20 Mk. 

Rechte »Baaskääls« werden die beiden Söhne von Wichelkus Oberam, die wir in 
den beiden ersten Bänden, »Wichelkus Käpp« und »Stadtossen«, als Knaben und Schüler 
kennen gelernt haben. Mit diesem Schlußbande gibt uns G. in einer Reihe lose verbun- 
dener Szenen ein lebendiges Bild des aufstrebenden und unternehmenden Barmer Bürgers. 
Der Vater macht sich mit Hilfe einer kleinen Erbschaft selbständig, und der Käpp und 
der Fritz bringen es zum Fabrikherrn. Wie sie alle trotz dieses stolzen Ziels die Lust 
an den Schönheiten des bergischen Landes, das Interesse für seine Geschichte, das Be- 
hagen an seinen volkstümlichen Vergnügungen, die Freude an der platten Muttersprache 
nicht verlieren, das nachzulesen kann den Freunden einer gesunden Heimatkunst ange- 
legentlich empfohlen werden. Bei all diesen Vorzügen sollen dem Vf. die geringen 
Schäden, die dem Aufbau der Handlung aus seinem Sammeltrieb entstehen, nicht so 
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schwer angerechnet werden, um so weniger, als dadurch dem Leser die angenehme Be- 
kanntschaft mit manchen jetzt verschollenen Gebräuchen und verklungenen Liedern er- 
wächst. | H. T. 


Louis Hahn, Die Ausbreitung der neuhochdeutsehen Schriftsprache in Ostfries- 
land (= Teutonia. Arbeiten zur germanischen Philologie, herausgegeben von W. Uhl 
24.H.). Leipzig, E. Avenarius. 1912. XVIII, 255 5. 6 Mk. 

Wenn die Mundarteuforschung durch landes- und ortsgeschichtliche Untersuchungen 
gefördert wird, so liegt der Nutzen, der ihr aus sprachgeschichtlichen Studien über einen 
abgegrenzten Bezirk erwächst, auf der Hand. Ich halte sogar die letzte Aufgabe für die 
wichtigere, und in diesem Sinne ist die Arbeit Hahns von dem Dialektforscher zu be- 
grüßen, obwohl sie sich völlig fernhält von der heutigen Mundart. Welchen Wert die 
Kenntnis über den Kampf zwischen Schriftsprache und Mundart in sich trägt, wird sich 
bei der Darstellung der ostfriesisch -niederdeutschen Mundarten zeigen. 

H. nimmt in dem vorliegenden Buch lediglich den ersten Teil seiner Aufgabe in 
Angriff, indem er die Zeit des Überganges zur nhıd. Schriftsprache aus den vorhandenen 
Urkunden und Drucken feststellt und daneben zugleich die Frage nach dem Woher? 
streift. Eine grammatische Untersuchung soll diesen Punkt abschließen, und es läßt sich 
voraussehen, wie bei dem Zusammenhang der heutigen mit den früheren Spracherschei- 
nungen dann auch die moderne Mundart in der Untersuchung zu ihrem Rechte kommen wird. 

Die interessanten Vorgänge, die das Eindringen der — als md. erkannten — 
Schriftsprache begleiteten, wie man sich des Hd. zuerst im amtlichen Verkehr mit dem 
Reiche, dann im Lande bediente, wie schließlich die Urkunden, Protokolle, Verträge, 
Verordnungen, Gerichtsurteile das Hd. annehmen, dagegen die Kanzelsprache nur in 
dem lutherischen Landesteil sich dieser Bewegung anschließt, während in die reformierten 
Kirchen die ndld. Sprache eindringt. ferner die Abhängigkeit der Schulsprache von der 
Kirchensprache, diese Dinge möge man im Buche nachlesen. Ganz besonders wichtig 
ist noch der Anschluß der Sprache von Literatur und Buchdruck an die Kanzelsprache; 
er erklärt sich aus dem in der Hauptsache religiös gerichteten geistigen Leben des Ost- 
friesen. Ja sogar die geschriebene Sprache der Bürger folgt dem Einfluß der Kirchen- 
sprache, die gesprochene allerdings bleibt od Aber — und hier muß unsere Arbeit 
einsetzen — ohne Wechselwirkung kann dies Verhältnis zwischen Sprache der Schrift 
und des Umgangs in Ostfriesland ebensowenig geblieben sein wie in vielen Gegenden 
unserer niederdeutschen Heimat. 

Mit Recht hebt H. S.161f. die methodische Lehre, die sich aus seinen Unter- 
suchungen gewinnen läßt, hervor. Es ist nicht angängig, nach einer Norm zu verfahren 
und allein in dem Buchdruck die Quelle der schriftsprachlichen Umwandlung zu sehen. 
In Ostfriesland geben die Kanzleien den Anstoß und übernimmt die Kirche die führende 
Rollo, in Berlin! wird die sprachliche Entwicklung allein von den Kanzleien bestimmt. 

Die beiden ersten Kapitel des Buches waren 1911 als Hallenser Dissertation er- 
schienen und sind noch in einzelnen Punkten ergänzt worden. Wir wünschen dem Vf. 
guten Fortgang seiner Studien. H. T. 


Pommersche Sagen, gesammelt und herausgegeben von A. Haas. Mit Abbildungen. Verlag 
H. Eichblatt, Berlin- Friedenau. 1912, 182 S. Preis 2,50 Mk. 

Das verdienstliche Sammelwerk »Eichblatts Deutscher Sagenschatz«, das die Sagen 
aller deutschen Gaue vereinigen will, eröffnet der Sagenforscher A. Haas mit Heraus- 
gabe eines Pommernbandes. In ihm ist zumeist neuer, vielfach sehr wertvoller, gelegent- 
lich auch mundartlicher Stoff geboten, der zum Teil auf eigenen Forschungen des Heraus- 
gebers beruht. In beigegebenen Noten und Anmerkungen am Schluß finden sich haupt- 
sächlich Verweise auf die pommersche Literatur. Die Anordnung des Stoffes erfolgte 
nach sachlichen Gesichtspunkten in 19 Kapiteln. Zu diesen von der Sagenforschung jeden- 


! Vgl. das tüchtige Buch von Agathe Lasch, (Geschichte der Schriftsprache in 
Berlin bis zur Mitte des 16. Jahrh. Dortmund 1910. 
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falls sehr zu begrüßenden Vorzügen tritt noch ein weiterer: der durchaus ungekünstelte, 
allenthalben sogar etwas knappe Stil, der den einzelnen Stücken eignet und der einem 
auf den ersten Blick bekundet, daß die vorliegenden Sagen unmittelbar dem Mund des 
Volks abgelauscht und ohne wesentliche Weglassungen oder Zutaten verarbeitet sind — 
eine Hauptbedingung für ein Sagenbuch, das wissenschaftlichen Wert beanspruchen will. 
Trotzdem könnte man nicht sagen, daß das Buch für die große Menge kein echtes Lese- 
oder Volksbuch darstellte! Wir im Großherzogtum Baden wären froh, über eine ähn- 
liche Sammlung verfügen zu können. Gehen doch fast alle unsere Sagenbücher, die 
neuerdings auf den Büchermarkt kommen, auf Sammlungen zurück, die in mehr oder 
minder unwissenschaftlicher Weise vor 60—100 Jahren veranstaltet wurden, gleichviel, 
ob diese Sagen heute völlig erloschen sind oder nicht. O. Hg. 


Karl Bergmann, Der deutsche Wortschatz. Auf Grund des deutschen Wörterbuchs 
von. Weigand dargestellt. Verlag von Alfred Töpelmann, Gießen 1912. 2,75 Mk., geb. 
3,20 Mk. 

Bergmann will mit seinem Buche den deutschen Unterricht fördern, er will allen, 
die sich über unsere Muttersprache belehren wollen, ein Handbuch geben. Auch die 
Schüler der oberen Klassen der höheren Lehranstalten sollen aus ihm sich Belehrung 
suchen. Eine durchaus übersichtliche, klare Anordnung, gründlichste Beherrschung des 
weitschichtigen Stoffes zeichnen das Buch Bergmanns aus. Wer Einblick in unsere 
Schulen hat, wird dem Verfasser durchaus recht geben, wenn er findet, daß der deutsche 
Sprachunterricht mehr, als es bis jetzt geschieht, den Schüler mit dem Wesen -der 
Wörter und Wendungen vertraut machen sollte. Der heutige Zustand ist auf die Dauer 
unhaltbar. 

Vergleicht man Bergmanns Buch mit der vorhandenen ähnlichen Literatur, so 
bietet es eine ganze Reihe von Zusammenstellungen und Nachweisen, die man sonst 
nicht oder nicht in gleicher Vollständigkeit findet. Hierzu rechne die Zusammenstellung 
von Ellipsen (Auslassungen) jeglicher Art. Trefflich sind die Bilder nach großen Gruppen 
geordnet. Ungemeine Belehrung geben ferner die kulturgeschichtlich bedeutsamen Wörter. 
Sehr begrüßenswert ist es, wenn Bergmann zeigt, welche Wörter fremden Wörtern nach- 
gebildet sind, auf wen unsere geläufigsten Schlagwörter zurückgehn, wie veraltete Wörter 
wieder aufleben. Wo bleibt ein Kapitel über das Sterben der Wörter, wie es Darm- 
stetter für das Französische gegeben hat? (Darmstetter, La vie des mots). Die Mund- 
arten werden überall berücksichtigt, dies ist wohl von vornherein selbstverständlich, da 
Bergmanns Buch auf Weigands Wörterbuch aufgebaut ist. 

Nun noch einige Ergänzungen. S. 5 ahd. bögan lebt noch in den fränkischen 
Mundarten, vgl. mein Rappenauer Wörterbuch 8.11b. Zu Gimpel stellt sich neben dem 
engl. io jump das alemannische gumper hüpfen, Heugumper Heuschrecke (8.5). Das 
franz. gay ist die direkte Ableitung von mhd. geil; gaillard ist dazu eine Weiterbildung 
(S.5). Das Adjektiv ser bedeutet auch in Mittelbaden soviel wie verwundet, verletzt (S.5). 
Das Hochdeutsche Zachen liegt noch im südfränkischen Leilich vor (S. 13, Rappenauer 
Wörterbuch 8. 84b). Unter den Berufssprachen vergißt B. ebenso wie sein Vorbild auf 
diesem Gebiete, Hirt, Etymologie der deutschen Sprache, die Kundensprache, die sich keines- 
wegs mit der Gaunersprache deckt (8.16). 8. 25 unter äbicht, äbsch vermisse ich eine 
Angabe der Mundart, in der das Wort sich findet. Ich kenne es aus der Frankfurter 
Mundart, Stoltzo hat es oft. 8.28b muß es wohl heißen ahd. vrêten hegen, begünstigen, 
die sinnliche Bedeutung ist die ursprünglichere auch hier. Zu Ste gehört das Alemannen- 
wort Scheie, das Hebel auch verwendet (S. 37a), zu Wanze alem. Wendele (S. 39b). 
An einen Zusammenhang der meist gestampften Tenne mit Tanne glaube ich nicht (S. 38b). 
Zu borzen gehört das fränkisch - pfälzische Borkirche (S. 40a). Rank ist auch im Fränki- 
schen gebräuchlich, alem. Rinken (S. 43). Unter Witz (S. 45b) wäre noch gewtitzigt 
zu erwähnen. Zu Ähre (lat. anis) gehört das dialekt. Ahne, Agl, Gersteagl (S. 46a). 
Altes -lif in einlif gehört zu lat. linquere. Warum wird nicht auch auf griech. Aosmog 
hingewiesen? Ich vermisse diesen Hinweis auch bei Weigand (S. 47a). Zu firn gehört 
fränk. fernt im vorigen Jahre (S.47b, Wörterbuch der Rappenauer Mundart, S.26b). 
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Unter Karl (S. 48a) vermisse ich Kerl. Gehört Ref nicht zu raffen? Dies liegt doch 
näher als lat. corpus (S. 48b). Hefe heißt im alem.-schwäb. Hebe zu heben (S 62b). 
Muß Gottlieb zu Gottleib gestellt werden, ist es nicht nach ®Oedipełoç gebildet? (S. 69a). 
Zu Klafter kann erläuternd das Verbum klaftern der Jägersprache treten (S. 76a). Lat. 
testa (> tête) bedeutet auch die Schale, vgl. die Benutzung von Schädeln als Trink- 
gefäße (8. 76a). Zu vernehmen usw. (8.76b) würde ich noch erschrecken = aufspringen 
stellen. Plunder bedeutet jetzt noch im Alemannischen Wäsche ohne herabsetzenden 
Nebensinn (S. 80a, Meisinger, Volkswörter und Volkslieder aus dem Wiesental 8.12). Zu 
Worten der Jägersprache würde ich noch Schweißhund stellen, in dem das altsächsische 
swet fließendes Blut (lat. eruur) vorliegt. Die Urbedeutung von ausmerzen wird 8. 93a 
leider nicht gegeben. Tausendgüldenkraut (S. 97a) ist nicht so benannt wegen seiner 
Heilkraft, sondern ist Übertragung von Centaurea, wobei nicht auffällig ist, daß tausend, 
unsere beliebtere Rundzahl, für 100 gesetzt wird (vgl. Söhns, Unsere Pflanzen). Eine 
feine Parallele zu Katze = Geldgurt ist griech. xuven — Helm, urspr. Hundskappe (S. 108a). 
In Mayonnaise, Mahon steckt der karthag. Feldherr Mago (S. 110b). Berliner nennt sich 
auch das Felleisen des Kunden (S. 112b). S.115b ist 29vos statt Zdvos zu schreiben. 
Sollte der Wiener sich sein fesch wirklich aus England (fashionable) geholt haben? Dies 
will mir nicht einleuchten (S. 126a). Unter Zores (S.134a) vermisse ich die Angabe der 
Bedeutung. Bergmanns Buch bietet eine gewaltige Fülle der Belehrung. Es ist ihm weiteste 
Verbreitung zu gönnen. 


Karlsruhe. Othmar Meisinger. 


Sophus Hochfeld, Das Künstlerische in der Sprache Schopenhauers. Leipzig, 
Johann Ambrosius Barth, 1912. 5 Mk. 

Als Nietzsche und Erwin Rohde in Leipzig studierten, standen Schopenhauers 
Werke im Mittelpunkt ihrer philosophischen Interessen; als Rohde sein Erstlingswerk 
herausgab, wollte er, daß darin der Name des »Alten« vorkomme. Wenn Nietzsches 
Zarathustra und Rohdes Psyche als sprachliche Kunstwerke so hochstehen, so hat Schopen- 
hauer daran sein großes Verdienst, er hat begonnen, eine deutsche Kunstprosa für pbilo- 
sophische Werke zu schaffen. Sophus Hochfeld macht nun den Versuch, uns in großen 
Zügen ein Bild der schriftstellerischen Kunst Schopenhauers zu geben. 

Er zeigt sich als guten Kenner der Werke des Meisters und der Literatur über 
ihn. Für den Sprachforscher wertvoll ist namentlich der Anhang, der lexikographisch 
einen Überblick über Schopenhauers Wortschatz, seine genialen, humorvollen Neu- 
schöpfungen, seine treffenden Metaphern, seine Schimpf- und Fremdwörter gibt. Hier 
wie im ganzen Werke hätten noch seine ungemein charakteristischen Briefe benutzt 
werden können, die ja Grisebach auch herausgegeben hat. Eınheitlich wäre es gewesen, 
wenn die Stellen nur nach der bis heute einzig brauchbaren Ausgabe von Grisebach an- 
geführt worden wären. Hochfeld meint, Grisebach habe Frauenstädts Ausgabe nicht ver- 
drängt, das mag richtig sein. Grisebach hat aber unwiderleglich nachgewiesen, daß 
Frauenstäds Ausgabe durch ihren Mangel an peinlichster Genauigkeit nicht die 
Billigung Schopenhauers erworben hätte. 

Daß das Bestreben Fichtes, Schellings, Hegels nach Dunkelheit gegangen sei, ist 
eine Behauptung Schopenhauers, die Hochfeld nicht so einfach hätte herübernehmen 
sollen. Schopenhauer sah bisweilen Gespenster. 

Schärfer hätte noch hervorgehoben werden können, wie alle die Kunstformen, die 
wir bei Schopenhauer finden, die Griechen vorgebildet, vor allem das Rhythmische der 
einzelnen Satzglieder; denn bei ihnen war alles auf mündlichen Vortrag berechnet. 


Karlsruhe. Othmar Meisinger. 


Josef Feller, Donaubatzerin. Bayrische Gedichte. Chemnitz, Josef Fellersche Buch- 
handlung. 1908. 

Von Feller besitzen wir zwei Gedichtsammlungen »Viel Gfühl«, »Frisch o’zapft«, 

die reichen Anklang gefunden haben. Sein neues Werkchen enthält Gedichte in bay- 

rischer Mundart und einen Anhang von Gelegenheitsgedichten in hochdeutscher Sprache. 
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Nie alle sind der Liebe zu den schönen Donaulanden entsprungen, sie geben in kerniger, 
mitunter derber, aber gerade darum echter Weise Anekdoten mit jenem Humor, der 
dem bayrischen Stamme eigen ist. Besonders gelungen und wirkungsvoll sind die Ge- 
dichte »Zwoa Brüder« und »A fremda Hunde. 

Die Schreibung entfernt sich klugerweise nicht weit vom Hochdeutschen, sie 
scheint genau zu sein. Der Wortschatz weist manchen alten Sprachbesitz auf, der bei 
Sohmeller nicht gebucht ist. Wenn der Rhythmus mitunter etwas schwerfällig, holprig 
ist, so wird das bei oberbayrischen Dialektgedichten niemand besonders beanstanden 
und eher hier eine Einheit von Form und geschilderten Persönlichkeiten finden. 

Das Büchlein wird bei Freunden kräftigen, gesunden Humors Verbreitung finden. 

Karlsruhe. Othmar Meisinger. 


Hämetgsang, 1. Jahrbuch, herausgegeben von L. W. Rochowanski. Kommissionsverlag 
W. Krommer, Freudenthal 1912. 150 8. Preis gebunden 2,50 Kr. (Anthologie schlo- 
sischer und mährischer Mundartdichter.) 

Die Sammlung dieser mundartlichen Gaben ist veranlaßt durch eine andere — 
oberösterreichische —, betitelt »Hoamätgsang« (vgl. 8.5). Ähnliche schlesische Sammlungen 
sind außer dem vom Herausgeber angeführten nordböhmischen »Schatzkästlein« die eben- 
falls nordböhmische »Unse liebe Hejmt« (Warnsdorf, Ed. Strache), von der bereits mehrere 
Bändchen vorliegen, das » Schlesische Dichterbuch« (Breslau, Rudolf Dülfer), das »Lachende 
Schlesien« (2. Aufl., Leipzig, Rich. Lipinski) und das »Schlä’sche Quellbürndel« (2. Aufl., 
Breslau, H. Fleischmann), denen man noch zuzählen könnte die Zeitschrift »Rübezahl« 
(10. Bd. 1908, Schumburg-Tannwald, F. Grundmann) und die Heimatskalender »Der ge- 
mittliche Schläsinger« (31. Jahrg. 1913, Schweidnitz, L. Heege) und »Guda Obend« (3. Jahrg. 
1913, Mittelwalde, A. Walzel). 

Erfreulich ist die ideale Begeisterung des Herausgebers, die aus den von ihm auf 
8. 6 und 7 als erstrebenswert bezeichneten Zielen: Erhaltung und Erforschung der heimi- 
schen Sprache, Gebräuche und Trachten, Förderung der Volksdichter usw., hervorgeht. 
Möchte seine engere Heimat hierfür ein geeigneterer Boden sein, als es das weit volk- 
reichere Preußisch -Schlesien leider bis jetzt gewesen ist! Hier ist von ideal gesinnten 
Männern, darunter Philo vom Walde, Hugo Kretschmer u. a., .bereits vor Jahren dasselbe 
angestrebt worden, als sie den »Verein zur Pflege schlesischer Mundart und Dichtung« 
gründeten, aber mannigfache Umstände haben diese Pläne scheitern lassen, die auch jetzt 
noch, obgleich die Mundart in weiteren Kreisen als ehedem Freunde besitzt, von den 
wirklich einflußreichen Stellen nicht der großen Aufgabe entsprechend gefördert 
werden. Die leitenden Stellen Österreich-Ungarns haben allerdings bisher ein so hohes 
Verständnis für Volkskunde, Volkssprache und Volkslied bewiesen, daß sie es hoffentlich 
auch den Sudetenländern zuwenden werden. 

Das Werkchen bietet Beiträge von 21 Schriftstellern, von denen einige zwar auch 
in Schlesien wohlbekannt sind, der größere Teil aber außerhalb ihrer österreichischen 
Heimat wohl noch nicht Beachtung gefunden hat; ein kurzer, mitunter (vgl. Fritsch, 
8. 38 ff.) recht launig geschriebener Lebensabriß erzählt uns von ihnen, und erfreulich 
ist die Zahl ihrer als Buch oder Aufsatz erschienenen Schöpfungen, von denen wir Kunde 
erhalten. Was die einzelnen Beiträge betrifft, so möchte ich sie mit den Blumen einer 
Wiese vergleichen; der an Salonluft gewöhnte Geck zuckt über sie, wenn er sie über- 
haupt gewahrt, verständnislos die Achseln, während sich ein empfängliches Gemüt auch 
ibrer anspruchslosen Schlichtheit freut und manche im verborgenen blühende Anmut 
entdeckt; allerdings fehlt es auch auf einer Wiese nicht an Unkraut, aber um so 
mehr schätzen wir alsdann die edleren Blumen. Inhaltlich möchte ich wegen ihrer 
Natürlichkeit und volkstümlichen Darstellung hervorheben die Gaben von Ottokar Stauf 
von der March, Emilie Adler, Theodor Ehrlich, Karl Wilhelm Fritsch, Rudolf Krill, 
Josef Lowag dem Älteren, ferner — an den Schlesier Robert Rößler erinnernd — die 
von Eduard Frieben und Josef Schmid-Braunfels; nach R. Sabelscher Art — abgesehen 
von ihrer Derbheit — ist die Humoreske »Nuch dam Feierwehrballe« von Alois Franz 
Lowag, während Marie Oberdiecks Gedicht »A Kindeistrümpel« Holteis Vorbild erkennen 
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läßt. Den an sich gefälligen Gedichten von Hermann Bauch, Josef Lowag dem Jüngeren 
(Der Stan om Horz), Hans Maschke (etwas sentimental!) und Ernst Trull — letztere beide 
an den Schlesier Heinrich Tschampel erinnernd — stände ein hochdeutsches Kleid natür- 
licher an. Auch die hier nicht angeführten Beiträge werden dankbare Leser finden. Den 
tiefempfundenen Schöpfungen der Schlesier Max Heinzel, Philo vom Walde, Karl Klings 
und Hermann Oderwald läßt sich allerdings nur Weniges an die Seite stellen. 

Vom sprachlichen Standpunkte sind die einzelnen Schriftsteller anders zu be- 
werten. Das Urteil muß natürlich an dieser Stelle, wo die wissenschaftliche Seite 
in Frage kommt, auf strengeren Grundsätzen fußen als etwa in einer rein literarischen Zeit- 
schrift. Mit philologischer Strenge bedient sich kein einziger Schriftsteller der Mundart, 
wenngleich das Mischungsverhältnis mit der Schriftsprache und anderen mehr oder minder 
nahestehenden Mundarten recht verschieden ist. Die beigefügten Lebensläufe lassen zwar 
einigermaßen erkennen, welchen Einflüssen in dieser Bezielung die einzelnen Schrift- . 
steller unterworfen waren, von denen viele ihren Aufenthalt öfters verändert haben, doch 
bleibt die sprachliche Form allein für das Urteil entscheidend. Die Mundarten sämt- 
licher Beiträge gehören zur großen schlesischen Familie. Preußisch-Schlesien ist 
durch Hermann Bauch und Marie Oberdieck, sowie einen Sinnspruch von Karl von Holtei 
vertreten, die übrigen 19 Schriftsteller sind österreichische Schlesier und Mährer. Der 
Schönhengster Gau, dessen Mundarten allerdings nicht mehr zur schlesischen Gruppe zu 
rechnen sind, ist, wie auch das Kuhländchen und die Bielitzer Sprachinsel gar nicht 
vertreten. Emilie Adler, Theodor Ehrlich und Marie Krause bedienen sich der im nörd- 
lichen Herzogtum Schlesien heimischen Gebirgsmundart glätzisch -schlesischer Form. 
Rudolf Krill, Schmid-Braunfels und Julius Springer verwenden mährische Mundart 
schlesischen Gepräges, ebenso der in Olmütz geborene Stauf von der March, dessen 
Sprache allerdings einige (vielleicht in Wien erworbene?) oberdeutsche Einschläge auf- 
weist. Frieben, Fritsch, Viktor Heeger, die Lowags, Kaıl Franz Martini und Rudolf 
Moche schreiben der vorgenannten Gruppe sehr nahestehende schlesische Mundarten. 
Auffallendere ortsdialektische Besonderheiten bieten die Mundarten von Hans Maschke 
(Freudenstadt?), Eugelbert Adam und Ernst Trull. Eigenartig ist bei Mas hke die Voka- 
lisierung von 2 in gewissen Stellungen (Woid = Wald, pl. Wäder, Work = Wolke, koi- 
rabenschwarz u.a.), bei Trull und Adam die bei Jägerndorf übliche Diphthongierung’ 
von schlesisch ¿š und uu (in tia und uua oder uug?): Hüemmel, hüebsch, güeht, schüen, 
druohm = droben, Schmuock, frueh = froh, schuent = schon, sowie die durch r be- 
zeichnete eigenartige Aussprache von rn oder 3 in därnn = deinem, bärnn = beim, 
frärndlich = freundlich, Tüersch = Tisch usw. Aber auch diesen Mundarten sind im 
übrigen die meisten schlesisch-mäbrischen Eigenschaften gemein. Das Präteritum luf 
(ließ) ist nach den zahlreichen Beispielen im ganzen Gebiet geläufig. 

Hochdeutsche, zum Teil auch andere Einflüsse zeigt in größerer Menge die Sprache 
von Adam, Fritsch, Heeger, Josef Lowag d. J., Alois Franz Lowag, Martini, Maschko 
(im Ausdruck), Moche, Oberdieck, Schmid - Brauofels, Stauf von der March; einige fehler- 
hafte Ungenauigkeiten stören z. B. bei Adler (Musniche?, em a Füßa) und Martini 
(oagfangt?, soch = sieh S. 94 2.26) u.a. Zu mißbilligen ist es auch, wenn lediglich 
dem Humor zuliebe Fremdwörter in absichtlich entstellter Form verwendet werden, 
z.B. von Frieben Biziklapee, Bloseganten, Äppelklompott. Einige Schriftsteller ver- 
meiden wie manche Schlesier (Holtei, teilweise auch Klings, Philo) mit Absicht den aus 
a entstandenen o-Laut, z. B. Adam, Frieben, Maschke, Moche, häufig auch Fritsch, 
Martini und Schmid-Braunfels; warum aber in Mundart schreiben, wenn man Anstoß 
an ihren Lauten nimmt? Bemerkenswert ist auch, daß selbst die Glieder einer Familie 
nicht übereinstimmen; so ist nıhd. ei und öz bei Alois Franz Lowag durch ä, bei seinen 
Geschwistern und dem Vater durch a vertreten. 

Einige besonders störende Druckfehler, z. B. S.47 fechterlich, S. 65 Jorhe, 8.108 
hönnt (statt höntn) u.a., hätten noch ausgemerzt werden können, andere mögen nur 


1 Ähnlich, doch nicht übereinstimmend bei Katscher (Oberschles ), vgl. von Unwerth, 
Schles. Ma., $ 136. 
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dem genaueren Kenner der landschaftlichen Mundart auffallen. Ebenso stört es, wenn 
ohne Grund dieselben Wörter unmittelbar hintereinander in verschiedenen Schreibungen 
vorkommen, z. B. 8.28 jedis Wort und jedes Wurt. Überhaupt könnten die Herren 
Schriftsteller bei aller Wahrung ihrer Sonderanschauungen auf eine etwas einheitlichere 
und einfachere Schreibung bedacht sein; durch Weglassung entbehrlicher Doppel- 
buchstaben und Apostrophe ließe sich schon eine Besserung erreichen, vgl. z. B. bei 
Ernst Trull worrt = wartet, üeß (spr. tias?) = ist, d’r, imm’r, g’wöch'n u.v.a. In einer 
Anthologie ist die Mannigfaltigkeit der Schreibungen besonders verwirrend. Einige Wort- 
erklärungen wären namentlich für Leser, die mit der landschaftlichen Mundart nicht 
vertraut sind, erwünscht, zumal wo Mißverständnisse möglich sind, z. B. S. 26 sagte 
(spr. zaaxta) = hd. sägte. 

Möchte das Werkchen dazu beitragen, die Hoffnungen des Herausgebers der Er- 
füllung näher zu bringen, und möchten weitere Jahrgänge nachfolgen! Wie wäre es’in 
der Form eines Heimatkalenders? 

Kudowa. Friedrich Graebisch. 


Beiträge zur Schweizerdeutschen Grammatik. Im Auftrag des Leitenden Ausschusses 
für das Schweizerdeutsche Idiotikon herausgegeben von Albert Bachmann. Frauen- 
feld, Huber & Co. 8°. — III. Die Laute der Mundarten des St. Galler Rheintals und 
der angrenzenden vorarlbergischen Gebiete von Dr. Jakob Berger. 1913. VIII und 
231 S., 3 Karten. — VI. Die Mundart der deutschen Walliser im Heimattal und in 
den Außenorten. Von Dr. Karl Bohnenberger, Prof. a. d. Univ. Tübingen. 1913. 
XVI und 281 8., 1 Karte. 

Im Jahrgang 1912, S.185f. habe ich über das 4. und 5. Heft der »Beiträge« be- 
richtet. Das halbe Dutzend ist nunmehr beisammen. Zuerst sei das länger schon er- 
wartete dritte Heft erwähnt. Es behandelt das Rheintal des Kantons Sankt Gallen nach 
Süden bis an die Grenze der Herrschaft Werdenberg und des Fürstentums Liechtenstein 
sowie die angrenzenden Orte Vorarlbergs. Die Laute dieses Gebietes sind bier zu sehr 
ausführlicher, vermutlich erschöpfender Darstellung gekommen, zu der einer, der sich 
selbst mit diesem Gebiete nicht beschäftigt hat, keine kritisierenden oder ergänzenden 
Betrachtungen machen kann. Das Hauptinteresse für die Sprachforschung liegt bei der- 
artigen, eine etwas größere Anzahl von Ortschaften umfassenden Arbeiten in der Erörte- 
rung der Frage, ob und wie die einzelnen heutigen Sprachgrenzen mit den geschicht- 
lichen Grenzen und den von der Natur selbst gezogenen zusammenhängen. Diese Frage 
will der letzte Abschnitt des Buches behandeln. Der Verf. legt dabei namentlich die 
sieben Leitsätze zugrunde, die Karl Haag in dieser Zeitschrift 1, 138 ff. aufgestellt hat. 
Dazu zwei Bemerkungen! Eine persönliche: S.161 läßt der Verf. die Reihe der Auf- 
sätze, die sich in den »letzten Jahrzehnten« mit den Ursachen der Sprachgrenzen befaßt 
haben, mit den Aufsätzen von Bohnenberger 1897 und von Haag 1898 beginnen. Ich 
stelle fest, daß ich es war, der mit der »Geographie der schwäbischen Mundarten « 1895 
diese Reihe eröffnet hat — beide genannte Aufsätze nehmen zu jener Stellung —, wenn 
man nicht Wenkers alten Karten die Ehre geben will, durch die auch ich in die Frage 
hineingefübrt worden bin. Ich kann diese Bemerkung nicht unterdrücken, weil es bei 
manchen guter Ton zu sein scheint, meine Arbeit (so 8. 6 bei Berger) zu nennen, aber 
ihre Ergebnisse totzuschweigen. Zweitens etwas Sachliches! Berger findet von Haags 
Sätzen den vierten auch für sein Gebiet erwiesen: »größere Kernlandschaften mit weit- 
gebendar Gleichartigkeit sind getrennt durch eine Reihe kleinerer Landschaften, die stufen- 
weise von einer zur andern hinüberleitene. Haag wollte das 1898 in seiner wertvollen 
Schrift über die Mundarten der Baar erweisen, wo er den obersten Neckar und die oberste 
Donau als ein solches Grenzgebiet auffaßt und des öftern ausführt, daß etwa mit Balingen 
das reine Schwäbisch beginne. Die 25 Karten meiner »Geographie« konnten schon 1895 
jeden dahin belehren, daß auch nordöstlich von Balingen keine »Kernlandschaft« beginnt, 
sondern daß auch dort eine (wichtige oder unwichtige) Sprachgrenze auf die andere folgt. 
Wie aber Bergers Gebiet jenen Satz erhärten soll, ist mir unverständlich; denn es stellt 
uns eben eine solche »Stufenlandschaft«e dar, wo unter ca. 40 Ortschaften kaum je 2 
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sind, zwischen denen nicht irgendeine Sprachgrenze hindurobginge, daB aber westlich, 
südlich oder östlich davon so eine »Kernlandschaft« falle, wer sagt uns das? Ich fürchte, 
ich fürchte, so eine gibt's nirgends. 

Bohnenbergers Werk ist die höchst erfreuliche Frucht zahlreicher und mühsamer 
Reisen und Erhebungen unter oft sehr erschwerenden Umständen, denen zum Glück die 
zwei fördernden einer gestählten Kraft und eines zähen Willens gegenüberstanden. Die 
Gegenden, die er behandelt, sind: das deutsche Wallis samt den südlich angrenzenden 
Talschaften 8. Jacques, Gressoney, Riva, den südöstlichen Simpeln und Pommat nebst ein 
paar zerstreuten; ferner die graubündischen » Walser« - Gebiete von Obersaxen, Rheinwald, 
Avers bis zum vorarlbergisch - bayrischen » Walsertal«. Er belehrt zuerst über die Sprache 
und die Geschichte dieser Gebiete im allgemeinen und gibt dann eine genaue Laut- und 
Formenlehre ihrer Sprache. Das sprachhistorische und geschichtliche Endziel ist: jene 
Außengebiete als Kolonien des Walliser Deutsch zu erweisen, wozu eine sehr ausgedehnte 
Belesenheit in Geschichtswerken aufgeboten werden mußte. Darf ich eins hervorheben, 
so ist es die weise Umsicht, mit der die verschiedensten Möglichkeiten der Erklärung 
erwogen, die große Vorsicht, mit der Behauptungen und Schlüsse aufgestellt sind. Ich 
möchte das namentlich rühmen hinsichtlich der Frage, ob die Sprache des Hasli aus dem 
obern Wallis gekommen sei oder vielmehr eine Stufe im Einzug des Deutschen von 
Norden her darstelle; ebenso hinsichtlich der andern, wie weit die Germanisierung der 
alt-romanischen Talschaften des obern Rheingebiets auf die Walser Leute, wie weit sie 
auf andere angrenzende Schweizerdeutsche zurückgehe. Sollte man in diesen Fragen 
jemals zu noch festeren Ergebnissen kommen: Bohnenberger wird immer der sein, der 
den wichtigsten Beitrag zu der Erkenntnis dieser Dinge gegeben hat. 

Tübingen. Hermann Fischer. 


Josef Ospelt, Sammlung liechtensteinischer Orts- und Flurnsmen. S.-A. aus dem 
Jahrbuch des Histor. Vereins f. d. Fürstentum Liechtenstein. Bd. XI. Vaduz 1911. 
137 S. 8°. 

Eine kleinere Abhandlung Ospelts »Zur liechtensteinischen Ortsnamenkunde«, die 
schon vor zwei Jahren erschien, ist in dieser Zeitschrift Bd. VI, S. 284 besprochen. Dem 
dort geäußerten Wunsche, er möchte bald weitere Schätze zum besten geben, ist er 
rasch und in sehr erfreulicher Weise nachgekommen. Die schöne Sammlung erfüllt alle 
Ansprüche, die man billigerweise an eine solche stellen kann. Sie enthält alle auffind- 
baren örtlichen Benennungen des Fürstentums Liechtenstein, im ganzen schätzungsweise 
2400. Um eine leichtere Übersicht zu ermöglichen, zerlegt Ospelt das Land durch eine 
Linie Dreischwesternberg — Samina- Joch in ein östliches und westliches Stück. Inner- 
halb dieser so sich ergebenden zwei Teile sind alle Namen in alphabetische Folge ge- 
bracht, und zwar so, daß jede Seite vier Spalten aufweist: Die erste bietet die schrift- 
lichen Formen der Gegenwart und Vergangenheit, die zweite auf Grund persönlicher 
Erkundung die mundartlichen überall da, wo bei noch lebenden Namen solche zu er- 
langen waren; die dritte bringt die Lagebezeichnung und die vierte sonstige Bemerkungen 
und Hinweise auf Quellen. Von solchen sind beigezogen Grundbuch, Steuerkataster, 
Karten zum Wirtschaftsplan der Gemeindewälder, Pfarrarchive, Urbarien usw. 

Die Volksmundart in Liechtenstein gehört zunı Alemannischen, ausgenommen die 
walserischen Teile um Triesenerberg. Betonungsunterschiede machen sich in auffallender 
Weise geltend (Souböda : Soúwinkel, Scheidgäßli : Scheidgraba u. ä). Der Hauptton 
scheint im walserischen Gebiet und dessen Wirkungsbereich in der Hauptsache auf das 
Grundwort zu fallen. Anreizend und erfolgverheißend wäre ein Vergleich des Wort- 
schatzes dieser Walserinsel mit der des allgäuischen Breitachtales. Die romanischen Be- 
nennungen, im Gebirg naturgemäß häufiger als im äußeren, westlichen Teil, heben sich 
meist unschwer kenntlich heraus: Frassen, Gaflei, Gagutz, Tschuggen usf. Zeitlich weiter 
zurückliegende Namen dürften auch hier, wenn überhaupt, äußerst spärlich vertreten sein. 

Erklärungen hat O. nicht versucht; er will nur eine Stoffsammlung geben als »Vor- 
arbeit für eine Behandlung der liechtensteinischen Ortsnamen vom sprachlichen und ge- 
schichtlichen Staudpunkt durch Berufenere«. Möchte sich nun auch wirklich ein geschulter 
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Kenner der dort heimischen Mundart finden, der diese Bearbeitung auf Grund von Ospelts 
verdienstvoller Schrift in Angriff nimmt! 
Memmingen. š Julius Miedel. 


Ferdinand Knorr, Germanische Namengebung. Ein Versuch der Lösung des 
Namenrätsels. Berlin bei Eberhard Frowein. 1912. 1568. 8°. 1 Mk. 

Um es gleich vorneweg zu sagen: ich erachte den Versuch für völlig mißlungen. 
Er ist unternommen mit unzureichenden Mitteln. Nichtsdestoweniger scheint mir das 
Büchlein lesenswert; denn es birgt auch manchen Gedanken, der vielleicht bisher noch 
nicht oder nicht genügend scharf bei den Versuchen in den Geist der germanischen 
Namenwelt einzudringen hervorgehoben worden ist. Anderseits freilich weckt zuweilen 
Zeile für Zeile starken Widerspruch. 

Ich halte es einstweilen noch mit dem Satz Edw. Schröders in seiner geistvollen 
Festrede von 1907 über die deutschen Personennamen: Namengeschichte, nicht Namen- 
deutung! Erst Geschichte der Namenschöpfung, dann erst Deutung des als deutbar Er- 
kannten! Und weiter kann ich von der Vorstellung nicht loskommen, die m. E. vor 
allem auch die griechischen und keltischen Namen nahelegen, daß der Name ursprüng- 
lich nichts war als eine Art Segens- oder Heilwunsch der Eltern für das Kind: Möge es 
werden oder sein ...! Freilich erfolgte die Namenwahl, d.h. die Auswahl der dem je- 
weiligen Wunsch der Eltern entsprechenden Bestandteile schon in frühalthochdeutscher 
Zeit mehr mechanisch; doch spielten dafür dann sicherlich gar oft bei der Entscheidung 
auch gewisse Beziehungen und Rücksichten eine Rolle, die wir ohne Kenntnis der Ver- 
bältnisse jetzt nicht mehr verstehen, höchstens dann und wann vermuten können. Jedenfalls 
scheint die germanische Namengebung von anderer Art als z.B. die jüdische, die mit 
Vorliebe Gott anruft oder preist wie in Josua »Gott hilft«, Johann »Gott ist gnädig« usw. 

Knorr bestreitet aber von vornherein, daß die Namen »Musterbilder des Lebens« 
seien. Nach ihm sind sie wie im Hebräischen Anrufungen Gottes, und daraus folgert er die 
Ungleichwertigkeit der Namenteile, die zueinander in dem Verbältnis verschiedener Satzteile 
stehen sollen. Also Oswalt bedeutet ihn nicht etwa: Sohn, mögest du (dereinst) walten wie 
ein Ase! sondern: Der Ase walte! Nur in der Ausgestaltung der Namen soll zum Unter- 
schied vom Semitischen sich germanische Eigenart zeigen. Das zu beweisen sei freilich 
nicht leicht; denn »did sakrale Bedeutung« der Namen sei verdunkelt, verschleiert und 
schließlich vergessen worden und nur »die abgeschwächte, vulgäre Bedeutung« sei geblieben. 

Haben wir uns nach langer Irrung von der Anschauung losgeschält, daß die nor- 
dische Mythologie gemeingermanischer Besitz sei, so muß man sie, um diese Behauptung 
einigermaßen wahrscheinlich machen zu können, wieder in vollem Umfang beiziehen, 
so zwar, daß sie geradezu zum Ausgang für die Deutung der Namen wird. Auch 
nordische Sprache, die das Alte »viel treuer bewahrt« hat, muß stets da einspringen, 
wo südgermanische Wortstämme nicht in die Theorie passen. Der Zwang, den der Vf. 
so oft unzweifelhaft klaren Stämmen antun muß, hat sicher auch bei ihm Bedenken er- 
regt; daher wohl seine meist potentiale Sprechweise. 

Um den Nachweis der sakralen Bedeutung so ohne weiteres führen zu können, 
dazu enthalten die germanischen Namen zu selten Götternamen. Darum muß das Volk 
eine Scheu vor der Aussprache der göttlichen Namen gehabt haben. Man griff daher 
- zu einem doppelten Ersatz: 1. durch Schaffung von Beinamen, 2. durch Verwendung 
religiöser Symbole, durch welche auch das Verhältnis der Unterordnung, der Hingabe 
des Namenträgers zum Ausdruck gebracht werden soll. Und zwar enthält die erste 
Namenbälfte die Bezeichnung des anzurufenden Gottes, die zweite meist das Gebet; das 
letztere erscheint in drei Formen: 

a) als Bitte — der Gott möge gnädig walten u. ä., 

b) als Huldgiung — um günstig zu stimmen, 

c) als Widmung — ähnlich wie bei Schutzpatron und Täufling. 

Das grammatische Verhältnis der Namenteile ist dreifach angenommen: 

1. Läßt sich der 2. Teil irgend als Zeitwort deuten, so gilt er als Imperativ oder 
Optativ: Wolfrad = der Wolf(gott) lenke (»zu nord. ratha Gewalt habene). 
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2. Ist der 2. Teil adjektivisch, so ist er prädikativ aufzufassen: Wolfbert == der 
Wolf(gott) ist prächtig. 

3. Ist der 2. Teil ein Hauptwort, so ist der 1. als attributiver Genitiv davon ab- 
hängig zu denken: Wolfram = des Wolf(gott)es Rabe d. h. sei diesem gleich! 

Die Bedeutung der einzelnen Wortstämme weicht oft von der gemeiniglich aner- 
kannten in recht anfechtbarer Weise ab, vor allem bei den sog. Anrufungsstämmen im 
ersten Namenteil; diese seien auch besonders schwierig, weil »die schmückenden Bei- 
namen (für die Götter) nicht so sicher nachzuweisen seien« und man sich deshalb mehr 
auf dem Boden der Hypothese bewegen müsse. Gar zu häufig muß dann Guido von List 
mit seinen Armanentum -Phantasien zu Hilfe gerufen werden. In erster Reihe stehen da 
die Stämme mit god (wozu auch Gustav!), reger »beschließende Gewalten, Götter« (daraus 
sentstellt«e rag- und rano-), Odin in Athanarich, Ase, Wili und We (Odins Brüder) in 
Wilhelm, Wibert, Wieland, auch Wisgard, Hönir in Hunemund und Kunimund, Ägir 
in Ekward, Eginhard. Har »der Erhabene« in Herwald, der »Hohe« in Hubert, Hugibert 
weisen auf den Göttervater, der auch als der »Waltende« (walt), Lenkende (rat), Gebie- 
tende (bod), Siegende (sig), Bergende (burg), Erkennende (amalo), Freigebige (geb) — 
dazu die ON. Kiffhäuser, Kevelaar, Käferlohe! — Reiche, Besitzende (aud, ad, od, ed, 
adel alles durcheinander) erscheint, aber auch zornig (and), scharf (wat! — mit Wotan 
zusammenbhängend!), alt (alt, sin), stürmisch (sturm), wandernd (wentil) ist. Thor 
steckt in Thusnelda; auf ihn deutet dirk (der Blitzer), irmin, auf seine Söhne Modi und 
und Magni mot und magen, Baldur steckt in Balderich u. a., Hödur in Hadubrand. Ziu 
als Lichtgott ist gemeint mit dag, teit (der Heitere) = obd. zeiz und sis, als Ruhm- 
bringer mit Arod und hlod (auch = /ust!), als Kriegsgott und Rechtpfleger mit gund, 
madal usw. Fro wird angerufen mit Ingo = der Junge, was auch in Engelbert steckt, 
Ostara mit Austri-(gild) — was ist dann z. B. Westrahilda? 

Die Tier- und Waffenbezeichnungen vertreten die Götter »symbolisch«, vor allem 
Adler (ar — arn — agil < aquila! — erl), Bär (auch run), Löwe (leo in Leopold!), 
dann Schild (lead, weil von Lindenholz) u.a. Das dem Ziu heilige Pferd (mark) findet 
sich auch in dem Namen Markomannen, Mähren; Beowulf kommt »nicht von der Biene, 
sondern von beaw = franz. beau schön, wovon die Bajuwaren«. Sehr schmeichelhaft! 

Von den »abschließenden« Namenstämmen seien nur etliche herausgehoben: war 
— Mann, gund = Mädchen, hild — Kämpferin, rəd = Reiterin (Walküre), not = Ge- 
nosse, geld = Opfer, heid = »Schatz«, Liebling, lak zu leika nord. »spielen«, also »Tänzer 
des Gottes beim Schwerttanz«e — folglich sind Harlaching, Berlichingen »alte heidnische 
Tanzplätze« ! 

Natürlich muß sich dabei, wenn das auch nicht weiter hervorgehoben ist, öfters 
ein verschiedener Sinn der Wortstämme ergeben, je nachdem sie im ersten oder zweiten 
Namenteil verwendet sind, z. B. Burghart = der Berger ist mutig, Waldeburg = der 
Walter beschirme; Gundhild = des Kämpfers Kämpferin, Hildegund = des Kämpfers 
Mädchen; Gebhard = der Geber ist mutig; Teitgeba = des Heiteren Gabe usw. 

Um auch der herrschenden Anschauung einigermaßen Rechnung zu tragen, ist den 
Namen noch eine »abgeschwächte«, später aufgekommene Bedeutung zugelegt, der sie 
eigentlich erst ihre Erhaltung bis über die »Zeit der Einführung des Christentums hinaus« 
verdanken. Über den »Doppelsinn« gibt das die letzten 60 Seiten umfassende Namen- 
verzeichnis im einzolnen Aufschluß. Stets »führt, wo die Philologie im Stich läßt, die 
Mythologie überraschend schnell zam Ziele. 

Memmingen. Julius Miedel. 


Neue Bücher. 


(Die eingesandten Bücher werden an dieser Stelle angezeigt. Für Besprechung unverlangt eingegangener 
Bücher wird keine Gewähr übernommen. Rücksendungen von Büchern finden nicht statt.) 


Fiekel, M., und Renner, Aug., Unsere Gesetzessprache. Zwei Preisarbeiten des 
Allg. Deutschen Sprachvereins. Berlin, F. Berggold, 1913. 134 S. 
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Fischer, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch. 40.—42. Lieferung (Korngült — 
Leibding). Tübingen, H. Laupp, 1912/13. Preis je 3 Mk. 

Gemarker, J. L., Baaskääls. Elberfeld, A. Martini u. Grüttefien, 1912. 110 S. Kartonn. 
1,20 Mk. 

Hahn, Louis, Die Ausbreitung der neuhochdeutschen Schriftsprache in Ost- 
friesland (= Teutonia, Arbeiten zur germ. Phil., herausg. von W. Uhl. 24. Heft). 
Leipzig, E. Avenarius, 1912. XVIII, 255 S. 6 Mk. 

Landau, Leo, Dr., M. A., Hebrew-German Romances and Tales and their relation 
to the Romantic Literature of the Middle Ages. Part I. Arthurian Legends (= Teutonia, 
Arbeiten zur germ. Phil., 21. Heft). Leipzig, Avenarius, 1912. 1508. Geh. 6 Mk. 

Pfalz, Anton, Dr., Deutsche Mundarten. IV. Die Mundart des Marchfeldes 
(= Nr. XXVII der Berichte der Phonogramm - Archivskommission der Kaiserl. Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien). Ebenda 1913. In Komm. bei A. Hölder. 75 S. 

Reiterer, Karl, Ennstalerisch. Volkstümliches aus der nordwestlichen Steiermark. 
Graz 1913. 143 S. Verlag der Deutschen Vereinsdruckerei und Verlagsanstalt Graz. 
(Enthält viel Mundartliches. Eine lesenswerte Studie!) 

Rovenhagen, Joh. Ludw., Wörterbuch der Aachener Mundart. Aachen, Alb. 
Jacobi, 1912. IX, 1708. 

Rudert, Willy, Toamaasen (= Schriften in vogtländischer Mundart, Bd. 3). Falken- 
stein, R. Fülles Verlag, 1912. 47 8. 

Schulz, Hans, Deutsches Fremdwörterbuch. 5. Lieferung (Schluß des 1. Bandes; 
Kampieren — Kuvertieren). Straßburg, Karl J. Trübner, 1913. Preis 1,50 Mk. 

Thies, Hans, Versuch einer Lautlehre der Mundart von Saarhölzbach. Diss. 
Greifswald 1912. 988. 

W. H., Jihann Aadulf un sien Lüd. In Geschichde ut de 30jährige Krieg. Dresden 
und Leipzig, E. Piersons Verlag, 1910. IV, 1668. 


Zeitschriftenschau. 


(Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für die deutsche Mundartenforschung wichtigen Auf- 
sätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen Arbeiten, damit unsere SEELEN eine 
möglichst vollständige wird.) 


Basler Nachrichten. Sonntagsblatt. Nr. 52. 1912. 
Ernst Marti, Mira. Ein Wort — Ein Leben (8. 205 — 207). 
Blätter zur bayerischen Volkskunde. 1. Reihe. 1912. 
Dr. Ankenbrand, Der eifersüchtige Knabe. 12 Varianten des Volksliedes aus Franken 
(mit Noten) (S. 66 — 84). 
Das deutsche Volkslied. 15. Jahrgang. 1. u. 2. Heft. 
K. Rotter, Anmerkungen zur Frage der Mundartschreibung in dem Volksliederwerk 
des österr. Unterrichts- Ministeriums (S. 1—5, 25 — 28). 
Deutsehe Erde. Zeitschrift für Deutschkunde. 11. Jahrgang. 1912. 
Rob. Gradmann, Spelz- und Alemannengrenze (8. 173 f.). 
Arsıstige Baragıola, Welchen Ursprungs sind die Bewohner des Zimbernhochlandes 
in Oberitalien (S. 177 —179), 
W. Peßler, Das geplante Deutsche Volkstumsmuseum in Gotha (S. V—VII). 
Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. 1911. XI. Band. 3. und 4. Heft. 
Sagen aus dem deutschen Osten (z. T. mundartlich) (8. 124 — 129). 
F. Graebisch, Volkskundliches aus dem Bezirk Neustadt a. d. Mettau (S. 130—137). 
Volkstümliche Dichtung (S. 150—162). 
~ Volkslieder (S. 179 — 209). 
Germanisch - Romanisehe Monatssehrift. 5. Jahrg. Januar 1913. Heft 1, 2. 
A. Schirmer, Die Erforschung der deutschen Sondersprachen (8. 1—22). 
G. Jungbauer, Zur Volksliedfrage (S. 65 — 81). 
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Hessenland. Hessisches Heimatsblatt. Zeitschrift für hessische Geschichte, Volks- und 
Heimatkunde, Literatur und Kunst. 26. Jahrg. Nr. 22, 23, 24. 

Dr. W. Schoof, Der Name Hundsrück (S. 347 — 350, 370 — 371, 382 — 385). 

— 27. Jahrg. Nr. 3, 4. 

Derselbe, Kanzleistil und Flurnamenforschung (8. 33 — 35, 52 — 54. 

Dr. Edward Schröder, Über Namengebung in deutschen Fürstenhäusern mit beson- 
derer Berücksichtigung des hessischen Fürstenhauses. Ein Vortrag (8. 49 — 52). 

Dr. Wrede, Hessische Dialektforschung und das geplante Hessen - Nassauische Wörter- 
buch. Ein Vortrag (S. 57— 59). 

Indogermanische Forschungen. 1912. 1.—3. Heft. 

Eduard Hermann, Über die primären Interjektionen (8. 24—34). [Der Aufsatz 
verlangt von der Mundartenforschung die Sammlung der Interjektionen wie km, 
ps, oha u.a. und verspricht sich daraus viel für die Frage vom Ursprung der 
Sprache H.T.] 

Karlsruher Zeitung. Nr. 23. 2. Blatt. 1913. 

Alfred Goldschmidt, Fastnacht und Scheibenschlagen im badischen Oberland. 

Niedersachsen. 18. Jahrg. Nr. 6—9. 

Heidjer, Tanzlieder aus der Heide (S. 179). 

Pfälzische Heimatkunde. Monatsschrift zur Förderung von Natur- und Landeskunde 
in der Rheinpfalz. Herausgeg. von Dr. D. Häberle, Verlag von Kayser, Kaiserslautern. 
IX. Jahrg. Nr. 2. 

Ph. Keiper, Die Jagd mit dem Tiraß (8. 17—19). 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. XVI Jahrg. Heft 4. 

O. v. Greyerz, Das alte Guggisberger Lied (S. 193 — 213). 

Schweizer Volkskunde. Korrespondenzblatt der Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde. 
1912. 2. Jahrg. Heft 10 —11. 

A. Müller, Kraftausdrücke der Basler Knaben in Spiel und Streit (8. 83— 84). 

G. Wyß, Zwei Sprachschwänke aus dem Solothurner Gäu (8. 84). 

Derselbe, Kilten und Kiltgang (S. 85 — 86). 

Unser Egerland. XVII. Jahrg. Heft 1, 2, 3. 

A. Jesinger, Von den Egerländer Vierzeilern (8.4 —7, 19— 22). 

A. John, Das Weihnachtsspiel von Andreas Schubert (S. 11—13, 24—26, 35 — 38). 

Das bayrisch-österr. Wörterbuch. Geleitworte (S. 17— 19). 

Dr. P., Noch einmal: Der Flug- und Ortsname Eger (S. 29 — 33). 

Joh. Kirchberger, Beiträge zur Egerländer Wortforschung (Daar, Tafeltücher, Taffet) 
(S. 34 — 35). 

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 28. Jahrg. Nr. 2. 

P. Cascords, Die Hausnamen (S. 34 — 38). 

H Menges, Das Elsaß oder der Elsaß? (8. 42 —44). 

Zeitschrift des bergischen Geschiehtsvereins. 45. Jahrg. 1912. 

E. Böhmer, Die Elberfelder Mundart und ihre Nachbarmundarten. II. Teil: Versuch 
einer bergischen Lexikographie (S. 202 — 218). 

Zeitschrift des Vereins für rheinische u. westfälische Volkskunde. 9. Jahrg. 1912. Heft 4. 

Jos. Müller, Einen Stein über eine Wasserfläche hüpfen lassen (S. 241— 259). 

Th. Imme, Flurnamenstudien auf dem Gebiete des alten Stifts Essen (S. 270 ff.). 

O. Schell, Volkslieder aus dem Bergischen (S. 278 — 292). 

Zeitsehrift ftir deutsehe Philologie. 1912. 3. Heft. 

Wolf von Unwerth, Besprech. von Otto Kürsten und Otto Bremer, Lautlehre der 
Mundart von Buttelstedt bei \Veimar (8. 386 — 388). 

J. Klapper, Besprech. von Konrad Gusinde, Eine vergessene deutsche Sprachinsel 
im polnischen Oberschlesien (S. 388 — 390). 

Zeitschrift für österreichische Volkskunde. XVIII. Jahrgang. 1912. Schlußheft. 

A. Böhringer, Volkstümliche Pflanzen des Egerlandes (S. 218 — 220). 


Kleine Beiträge zur Geographie der deutschen 
Mundarten. 


Von Emil Maurmann. 


7. Zur ö/a-Grenze für wgerm. au = ahd. ð. 


Ztschr. VI, 293 habe ich den Grenzverlauf der Entsprechungen ù 
und ou für wgerm.ö vom Siegerland bis zum Vogelsberg beschrieben. 
Einen ähnlichen Verlauf nimmt die Grenze von ð und % für wgerm. au 
= ahd. ð auf dieser Strecke. Sie fällt zum Teil mit jener zusammen, 
zum Teil reicht sie etwas mehr nach Norden bzw. Osten. Grenzorte sind 
im Kreise Wittgenstein: Bernshausen, Banfe, Herbertshausen, Laasphe, 
Niederlaasphe — Fischelbach, Hesselbach; 

im Kreise Biedenkopf: Breidenstein, Breidenbach, Nieder-Dieten, 
Biedenkopf, Dexbach, Engelbach — Wiesenbach, Gladenbach, Ober- 
Dieten, Ober-Hörlen, Quotshausen, Wolzhausen, Eckelshausen, Kombach, 
Buchenau; 

im Kreise Marburg: Treisbach, Oberndorf, Amönau, Wetter, Nieder- 
wetter, Goßfelden, Sarnau, Göttingen, Reddehausen, Schönstadt, Schwarzen- 
born — Warzenbach, Sterzhausen, Michelbach, Wehrda, Kölbe, Berns- 
dorf, Bürgeln, Betziesdorf; 

im Kreise Kirchhain: Rauschenberg, Burgholz, Emsdorf, Erksdorf, 
Allendorf — Sindersfeld, Himmelsberg, Langenstein, Niederklein; 

im Kreise Alsfeld: Kirtorf, Heimertshausen, Zell, Romrod, Nieder- 
und Ober- Breitenbach, Storndorf — Lehrbach, Erbenhausen, Ober-Gleen, 
Ehringshausen, Oberndorf, Ermenrod, Groß-Felda, Kestrich, Windhausen. 

Im Kreise Biedenkopf findet sich @ auch im Kirchspiel Wallau (W. 
und Weifenbach). 

Diese Grenzlinie gilt u. a. für tot, rot, groß; hoch weist im Kirch- 
spiel Wallau kurzen Vokal auf: kuk; bei Brot ist die hochdeutsche Form 
eingedrungen in Fischelbach, Hesselbach, Gladenbach, Wiesenbach, Wallau 
und Weifenbach. 


8. Zur Verbreitung von & für wgerm. au = ahd. ou. 
Wgerm. au == ahd. ö erscheint in einem großen Gebiete als o Das- 
selbe wird vom Siegerlande bis zum Vogelsberg durch folgende Orte be- 
grenzt: Rittershausen, Mandeln, Roth, Achenbach, Gladenbach, Wiesenbach, 
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Laasphe, Puderbach, Weifenbach, Biedenkopf, Wolzhausen, Quotshausen, 
Nieder-Hörlen, Gönnern, Frechenhausen, Wallenfels, Tringenstein, Obern- 
dorf, Eisemroth, Übernthal, Bischoffen, Nieder-Weidbach, Ober-Weid- 
bach, Rodenhausen, Seelbach, Rollshausen, Altenvers, Reimershausen, - 
Oberwalgern, Salzböden, Odenhausen, Sichertshausen, Bellnhausen, Roth, 
Wenkbach, Oberweinar, Niederweimar, Gisselberg, Cappel, Schröck, Roß- 
dorf, Holzhausen, Erfurtshausen, Schweinsberg, Rüdigheim, Niederklein, 
Lehrbach, Erbenhausen, Ober-Gleen, Ehringshausen, Oberndorf, Ermenrod, 
Groß-Felda, Kestrich, Windhausen, Storndorf, Meiches. 

Diese Grenzlinie gilt für au vor Gutturalen (auch, Rauch, Augen), 
vor Labialen (laufen, Laub, Baum) ändert sie sich insofern, als im Kreise 
Biedenkopf ā auch in 'Eckelshausen, Kombach und Wolfgruben, nicht 
dagegen in Roth erscheint. 


9. Zur gens(e)/gais(e)-Grenze. 


Der Stamm des Wortes Gänse erscheint in einem Teile der hessischen 
Mundarten als geas, in einem andern unter Ausfall des n als gais mit 
oder ohne Näselung. Grenzorte für diese beiden Formen sind vom 
nassauischen Dillkreis bis zur Wetterau 

im Kreise Biedenkopf: Günterod, Endbach, Wommelshausen, Dern- 
bach, Bottenhorn, Steinperf, Eisenhausen, Mornshausen, Herzhausen, 
Allendorf, Elmshausen, Buchenau — Bischoffen, Nieder-Weidbach, Ober- 
Weidbach, Weidenhausen, Römershausen, Rachelshausen, Holzhausen, 
Bellnhausen, Diedenshausen, Damshausen; 

im Kreise Marburg: Warzenbach, Oberndorf, Wetter, Niederwetter, 
Göttingen, Sarnau, Wehrda, Marbach, Marburg, Ockershausen, Gisselberg, 
Ronhausen, Bortshausen, Erbenhausen, Hassenhausen, Ilschhausen — 
Kernbach, Brungershausen, Sterzhausen, Goßfelden, Michelbach, Dagoberts- 
hausen, Wehrshausen, Cyriaxweimar, Niederweimar, Argenstein, Wolfs- 
hausen, Roth, Bellnhausen, Sichertshausen; 

im Kreise Gießen: Allendorf, Climbach, Allertshausen, Geilshausen, 
Reinhardshain, Saasen, Lindenstruth, Harbach — Treis, Beuern, Bersrod, 
Winnerod, Reiskirchen, Haztenrod. 

Eine genaue Abgrenzung des Nasalierungsgebiets vermag ich nicht zu 
geben; ich beschränke mich darauf zu bemerken, daß im größten Teile des 
Kreises Biedenkopf Näselung eintritt, dagegen nicht im Kreise Marburg. 

Die Endung ist abgefallen in einem Gebiete, das begrenzt wird 
durch Bottenhorn, Rachelshausen, Runzhausen, Bellnhausen, Diedens- 
hausen, Damshausen, Dilschhausen, Ellnhausen, Dagobertshausen, Wehbrs- 
hausen, Marbach, Wehrda, Kölbe, Reddehausen, Schönstadt, Schwarzen- 
born, Schwabendorf, Albshausen, Halsdorf, Josbach, Lischeid; sie ist 
erhalten in Lixfeld, Frechenhausen, Steinperf, Holzhausen, Herzhausen, 
Allendorf, Elmshausen, Kernbach, Kaldern, Michelbach, Goßfelden, Sarnau, 
Göttingen, Unterrosphe, Oberrosphe, Bracht, Langendorf, Wohra, Schiffel- 
bach, ferner im endungslosen Gebiet in Emsdorf, Erksdorf und Allendorf. 


x 


Kleine Beiträge zur Geographie der deutschen Mundarten. 195 


10. Die Behandlung des Auslauts in »Leute, heute, müde« in 
den Kreisen Biedenkopf, Marburg und Kirchhain. 


Der Auslaut in Leute, heute, müde erscheint in den Kreisen Bieden- 
kopf, Marburg und Kirchhain in dreierlei Gestalt. In einem nördlichen 
Gebiete ist die Endung erhalten und die Formen lauten demgemäß auf 
-rə aus. In einem südlichen Gebiete ist mit der Endung zugleich der 
Dental abgefallen, so daß wir vokalisch auslautende Formen vorfinden. 
In einem dritten östlichen Gebiete endlich ist zwar auch die Endung 
abgefallen, aber der Dental ist als £ erhalten. 

Das nördliche Gebiet wird begrenzt durch die Orte Roth, Ober- 
Hörlen, Gönnern, Steinperf, Holzhausen, Herzhausen, Diedenshausen, 
Weitershausen, Nesselbronn, Dilschhausen, Kaldern, Michelbach, Wehrda, 
Marbach, Marburg, Ockershausen, Ginseldorf, Schönbach, Groß-Seelheim, 
Klein-Seelheim, Kirchhain, Langenstein, Allendorf, Erksdorf, Speckswinkel. 

Dem südlichen Gebiet gehören als Grenzorte an Simmersbach, Lix- 
feld, Frechenhausen, Bottenhorn, Rachelshausen, Runzhausen, Belinhausen, 
Sinkershausen, Frohnhausen, Friebertshausen, Weiershausen, Hermers- 
hausen, Cyriaxweimar, Gisselberg, Cappel, Moischt, Wittelsberg, Holz- 
hausen. 

Das östliche Gebiet umfaßt die Orte Bauerbach, Schröck, Roßdorf, 
Mardorf, Erfurtshausen, Amöneburg, Rüdigheim, Schweinsberg, Nieder- 
klein, Neustadt, Momberg. 

Zu bemerken ist, daß »heute« in Marburg hait lautet. 


ll. Zur Verbreitung des Inlauts ax in »heute«. 


Der ganze Kreis Wittgenstein gehört dem au-Gebiete an, des- 
gleichen der Kreis Biedenkopf mit Ausnahme des nördlichsten Ortes 
Bromskirchen. Weiterhin verläuft die au-Grenze bis zum Vogelsberg 
über folgende Orte: Birkenbringhausen, Ernsthausen, Roda, Langendorf, 
Wohra, Halsdorf, Josbach, Wolferode, Hatzbach, Speckswinkel, Lehrbach, 
Erbenhausen, Ober-Gleen, Ehringshausen, Oberndorf, Hainbach, Elpenrod, 
Ruppertenrod, Oberohmen, Unter- und Ober-Seibertenrod, Bobenhausen, 
Kölzenhain, Feldkrücken. 


12. Zur Verbreitung von anlautendem br- und bl- in »Pflaumen«. 


Der Anlaut von Pflaumen lautet in Hessen im Westen br-, im Osten 
bl-. Diese Grenze verläuft bis zur Wetterau folgendermaßen: br- gilt 
für Hallenberg, Braunshausen, Rengershausen, Hommershausen, Schreufa, 
Viermünden, Geismar, Ellershausen, Allendorf, Dainrode, Löhlbach, Alten- 
haina, Halgehausen, Bockendorf, Sehlen, Grüßen, Herbelhausen, Gemün- 
den, Schiffelbach, Josbach, Wolferode, Hatzbach, Erksdorf, Allendorf, 
Niederklein, Lehrbach, Erbenhausen, Appenrod, Maulbach, Rülfenrod, 
Ehringshausen, Oberndorf, Hainbach, Elpenrod, Wettsaasen, Kirsch- 
garten, Merlau, Flensungen, Stockhausen, Weickartshain, Lauter, Wetter- 
feld; bl- für Liesen, Neukirchen, Sachsenberg, Oberorke, Niederorke, 
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Bringhausen, Altenlotheim, Luisendorf, Frankengu, Frebershausen, Hüd- 
dingen, Hundsdorf, Hüttenrode, Battenhausen, Haina, Dodenhausen, Schön- 
stein, Moischeid, Gilserberg, Heimbach, Lischeid, Speckswinkel, Momberg, 
Neustadt, Gleimenhain, Wahlen, Kirtorf, Ober-Gleen, Heimertshausen, 
Zell, Romrod, Ermenrod, Ruppertenrod, Groß-Eichen, Ilsdorf, Solms- 
Ilsdorf, Klein-Eichen, Lardenbach, Freienseen, Laubach. 


13. Zur hochdeutschen Diphthongierung zwischen Rhön 
und Thüringerwald. i 


Es handelt sich hier um die Fortsetzung der Ztschr. VI, 291 be- 
schriebenen Grenze. Diese Strecke habe ich jedoch nicht persönlich 
untersucht, die folgenden Angaben beruhen vielmehr teils auf den Sprach- 
atlaskarten, teils auf schriftlichen Mitteilungen von Lehrern der betreffen- 
den Orte. Darnach gehören dem monophthongischen Gebiet an: Ober- 
weid, Kaltenwestheim, Mittelsdorf, Kaltensundheim, Aschenhausen, Ober- 
katza, Stepfershausen, Solz, Memels, Wasungen; dem diphthongischen: 
Reichenhausen, Erbenhausen, Schafhausen, Gerthausen, Wohlmuthausen, 
Helmershausen, Geba, Seeba, Herpf, Rippershausen, Walldorf, Wallbach, 
Metzels. Weiterhin fällt die Diphthongierungsgrenze mit der Grenze 
zwischen den Kreisen Schmalkalden und Schleusingen zusammen. 


Die Schwälmer Mundart. 


Ein Beitrag zur hessischen Mundartenforschung. 


Von Wilhelm Schoof. 
(Schluß der Lautlehre.) 


d) Wgm. inl. d, p hat sich nach n mit diesem zum Nasalkonsonanten 
9 assimiliert: 

bintan > beya, gibuntan > gabäya, buntum > bäya, findan > fen, 
gifundan > gafoya, fundum > foya, hintana > heya, henti > hey, untar 
> eyar, wuntar > wonyar, 253g. woyarsii, enti > ey, scinlan > $eya, scun- 
tum > $äya, giscuntan > gəšúə usw. Ausnahmen: muntar > mondar, 
winter > wendar. 

e) Wgm. inl. d, 5 zwischen zwei Vokalen ist in den bilabialen 
Reibelaut w übergegangen: 

odar > awar mit Zwischenstufe odar > ärar, dann infolge falscher 
Analogiebildung (awar < abur, avar) > awar. Vgl. Crecelius a.a.0.S.11; 
Vilmar a. a. O. S. 289; Schmeller, Bayr. Wörtb. 1, 1717. Die ma. Ver- 
mengung von rər und awər ist schon sehr alt und in ganz Hessen ver- 
breitet. 
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f) Wgm.d, 5 im intervokalischen Inlaut ist als einfache Media d 
erhalten geblieben: 

l. wenn sie wgm. Gemination dj, ahd. Gemination ?? entspricht: 

betti > bedar, bitlar > bidar, dritio > drida, mitter > medar in Zsg. 
wie medarnäärxd, bitten (< bidjan) > bida, aber billames > bira, reiten > 
redə usw. 

2. wenn sie in den Stammauslaut vor die Flexionssilbe der 2. Pers. 
Sing. Präs. und Imperf. tritt: 

biutis > büdsd, buti > boodsd, bitis, bitit > bidsd, bid, lûttis > 
loudsd, midis, midit > meidsd, meid, aber lültan > lpgurs, midan > meirs, 
biutan > biirə usw. 

3. in einigen andern Fällen, um Verwechslungen mit ähnlich lau- 
tenden Wörtern zu vermeiden: 

leitara > ledor, aber ledar > lärer, fetiro > fäder, aber fedar > färar, 
satal > sadal, Plur. zu rat > rada, muolar > modar, Plur. midar (aber muoder 
»Mieder« > mirar), fater > fadar, aber bruoder > brurar. Bei fadar, modər 
liegt wahrscheinlich auch schriftsprachliche Beeinflussung zugrunde. 

$ 181. In einigen Fällen hat sich infolge von Analogiewirkung oder 
aus euphonischen Gründen im Inlaut (häufiger noch im Auslaut) sekun- 
därer Dental gebildet: 

nioxzan > nüsda, besonders vor Zischlaut: sweiz > šwets, ameixa 
> oomuts, Plur. von frosk > freetš, eoman > imats, mhd. kein man > 
kiməts usw. 

§ 182. Wgm. auslautendes d, p hat folgende Entwicklung gefunden: 

a) d, þ ist als verhärtete Media erhalten geblieben. Obwohl ein 
Unterschied zwischen inlautendem Dental in kadə und auslautendem 
Dental in kad vorhanden ist, und obwohl eine geringe Verschiebung im 
Auslaut nach der Seite der Tenuis hin eintritt, kann von einer aus- 
gesprochenen Tenuis doch nicht die Rede sein. 

habet > höd, brüt > broud, aband > oowə(n)d, arabeit > ärwəd, guot 
> gud, hüt > houd, strül > sdreid, magad > määd, wald > waald, hant 
> haand usw. 

b) Ausl. d, 5 hat sich zuweilen mit dem vorausgehenden n zum 
Nasalkonsonanten „ assimiliert (vgl. 8 173, d): 

stuont > Sdäy, band > bäy, fand > fäy, diu kint > ke usw., aber 
hant > haand, lant > laand, want > waand, bant > baand, rund > rond, 
pfuni > pond. 

c) Ausl. d, p hat sich vorausgehendem Dental in den Formen des 
Präsens und Partizipiums unter Synkope des Endungsvokals assimiliert: 

ladöt > läd, giladöt > goläd, scadöt > Sad, giscadot > go3ad, gibadöt 
> gabääd, brätit > brod, analogisch dazu gabrod, bitit > bid, lidit > leid, 
stritit > Sdreid usw. 

d) Ausl. d, p ist abgefallen bzw. dem vorausgehenden Konsonanten 
assimiliert worden: 
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alt > aal, galt > gol, scalt > šol, mhd. friuntschaft > freyšof usw. 
Vgl. § 180, c, Anmerk. 

§ 183. Anorganischer oder sekundärer Dentallaut hat sich im Aus- 
laut aus analogischen oder euphonischen Gründen entwickelt: 
: obax > oobsd, fersana > füävsd, sögansa > sensd, mhd. burse > bošd, 
mhd. linc > leynd z.B. di leyda on di rääcda $ular, mhd. nuor > nuuvd, 
nuuosd, jâr > joovd! (Mask.), ferner eine Anzahl Adjektiva auf -ic: gə- 
heericd, nagənicd, läcəricd (lächerlich), doygəlšdegicd usw. Vgl. auch obh. 
mọrjəd, bauet, taufet. Crecelius a. a. O. S. 490. 


Wgm. t. 


8 184. Anlautendes ? wird wie im Hochdeutschen zur Affrikata ts 
verschoben: 

zanga > tsaņ, zapfo > tsabə, zoum > tsööm, xëhan > tsaa, zit > 
tsçid, zwelif > tswelf, zunga > isåy, ziohan (< tiuhan) > tsii usw. 

§ 185. Inlautendes und auslautendes £ wird zur Spirans s ver- 
schoben: 

bexziro (< batıza) > besar, bixzan > beisa, heixzzan > heiss, läxzan 
> lesa, slioxzan > $lisa, sluxzil > Slesal, slözan > Sdesa, waxzzar > wasar, 
ezzan > äsa, mörzan > mäs9, hwix > weis usw. 

$ 186. Die Verschiebung unterbleibt bei Konsonantenverbindungen 
wie st, ft, ht: 

furihten > fäocdae, mahtig > mecdic, chläftra > klaafdor, *chlistar 
> klęisdər usw. Es tritt nur eine Erweichung der Tenuis zur Media 
fortis ein. 

$ 187. Inlautendes ? in der Gemination wird wie im Hochdeutschen 
zur Affrikata verschoben: l 

sturzen > šdätsə, mhd. swetzen > Swatsa usw. 


Wgm. s. 

8 188. Die hessische Mundart kennt nur einen stimmlosen Reibe- 
laut s. Im Anlaut bleibt s stets erhalten: 

sagen > sääy, säen > see, sac > sak. sëltan > sälə, sinkan > siykə, 
suohhan > sicə usw. 

$ 189. Anlautendes s verdichtet sich in den Verbindungen sc, sp, 
sm, sn, sl, st zum stimmlosen Zischlaut $: 

sprehhan > Sbräca, scanta > San, scältan > Säln, slahtan > Slääxds, 
släf > sloof, släfan > $lofa, slähan > sloo, snel > Snäl, snidan > Sneıro, 
spinnan > Zen, spuola > šbuuəl, spaltan > Sbaaln, stöhhan > 3däca, 
stelan > Sdääln, stigan > Sdeija, stritan > Sdreira. 

Bei den Verbindungen sp, st geben p und ? ihren Lautwert als 
Tenues auf und werden zur Media. 


1 Vgl. meine Abhandlung »Die Zeitbestimmungen in der Schwälmer Mundarte«. 
Hess. BI. f. Volksk. 1912, S. 115 ff. 
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8 190. Inlautendes s verdichtet sich nach r zum stimmlosen Zisch- 
laut 5, und zwar so, daß r vokalischen Charakter annimmt oder auch 
sich ganz verflüchtigt: 

Mhd. burse > bosd, durst > dosd, wurst > wosd, erist > üsd, hirsi 
häs, zsg. häsabree, furisto > fünsd, gersta > gäänsd, fersana > füäovsd. 

Diese Verdichtung tritt in einem Fall auch nach m ein unter Ver- 
dumpfung des vorhergehenden Vokals: 

amsala > omsal. 

8 191. Rhotazismus, d. h. Übergang von inlautendem s zu r tritt 
ein, doch so, daß das r seine konsonantische Qualität aufgibt und zum 
indifferenten »-Laut wird: 

friosan > früon, virliosan > forliion, ohne Aufgabe der konsonan- 
tischen Qualität des r: diser > dera, der, z. B. der joovd, dera märja. \gl. 
Leidolf a. a. O. S. 45. 

$ 192. Inlautendes s aus der Assimilation von hs entstanden: 

ohso > os, flahs > flääs, wahsan > wäsa, zsg. wäsdum »Weachstum«e, 
giwahsan > gewäsa, aber wahs (Wachs) > wäks, wehsalön > weksaln. Vgl. 
Weinhold, Kl. mhd. Grammatik $ 67. 

Schon im Mhd. (Weinhold 8 67) wirkte s auf den vorhergehenden 
Konsonanten assimilierend, indem hs >ss ward: assel, wassen, wessel, 
Sess, 08Se, VOSS USW. | 
Wgm. n. 

8193. Im Anlaut ist n überall wie im Hochdeutschen erhalten 
geblieben: 

naht > näürxd, nagal > nääl, najan > nee, nadala > nel, neowiht 
> noud usw. 

$ 194. Inlautendes » zwischen zwei Vokalen ist in der Regel er- 
halten geblieben: 

anen > oona, kleinir > kleenar, scônir > šenər, huonir > hinar, 
gruonir > grüner USW. 

$ 195. Inlautendes n zwischen zwei Vokalen, das in den Auslaut 
tritt, ist ausgefallen: 

fona > foo, hano > hoo, zsg. poohoo »Pfau«, kleini > klee, scôni > 
Sii (Nbf. See), aber scönir > šenər, reini > ree, bini > bii (Biene), mhd. 
büne > bii (Bühne), gimeini > gamee. Tritt jedoch die Flexionsendung 
daran, so bleibt das n erhalten: gemeiner > gameenar, gimeiniu > gameena, 
gimeinax > gameenas. Gewöhnlich bevorzugt man jedoch auch hier die 
unflektierte Form: a 4 méien, 9 klee kenyca. 

$ 196. Inlautendes n vor Dental assimiliert sich teils mit diesem 
zum Nasalkonsonanten y, teils bleibt es erhalten: 

bintan > beyo, gibunlan > gabäya, findan > feya, gifundan > gə- 
füya, henti > hey, untan > eya, hintar > heyar, stuont > Sdan, stunta > 
$don, mit Erhaltung des folgenden Dentals: kunt > hond, friunt > freyd 
(neben fraind), aber lendir > läändər, rendir > räändər, mhd. rans > 
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rääntsa, sand > saand, mhd. tanz > daants, brania > braand, gibranter 
> gabraand, kanta > kaand, gikanter > gakaand, winiar > wendar, muntar 
> mondar. 

$ 197. Auslautendes n, auch solches, welches erst durch Abfall 
des folgenden Vokals in den Auslaut tritt, ist geschwunden: 

| bein > bee, kein > kee, nein > nee, ein > ee, stein > Sdee (benio 

ON. Steinaha > Šdee), huon > hun, alein > alee, gruon > grii, lôn > 
loo, mhd. ban > boo, rein > ree (Rain), nhd. »Krahn« > groo, zand, zan 
> tsoo, mhd. mân > moo, tuon > duu, gitân > gədoo, mit Synkope: 
sëhan > saa, gëban > gaa, lihan > lii, giscëhan > gəšaa, slahan > šloo, 
drâen > dree, mäjan > mee, säjan > see, näjan > nee, stën > šdii (šdee), 
gên > gti (gee). 

8 198.. Auslautendes v assimiliert sich mit vorausgehendem Guttural 
unter Synkope des dazwischen stehenden Vokals zum Nasallaut 7: 

klagön > klääy, jagön > jääy, tragen > drääy, gitragan > gadräan, 
wagan > wääy, hagan > hään, slahan > Slään, gislahan > geslääy neben 
g9$loo, fragen > frääy, magan > mädy, legen > leey, güegan > gəleen, 
regan > rääy, biwegen > bawääny usw. 

$ 199. Auslautendes z im Infinitiv fällt ab, wenn dem n ein Vokal 
vorangeht, der in der heutigen Mundart erhalten ist. Schon im Mhd. 
bestand die Neigung, das n des Infinitivs abzuwerfen, also lëbe, gëbe 
statt leben, geben: 

geban > gawa neben gaa (vgl. $ 198), bacchan > baga, bixzan > 
beisa, biotan > biira, bläsan > bloosa, biliban > bleiwa, brätan > broors, 
bruoten > briüirs, bluojan > blii, bûan > bauwa, drescan > dräsa, flehtan 
flääcda, fluohhön > fluxə, giniozan > ganisa, graban > grääwa, rdlan > 
roord, sciozan > Şisə, siotan > siirə usw. 

200. Auslautendes » nach ” und / bleibt erhalten. Schon im Mhd. 
wurde das Endungs-e synkopiert: varn, gevaln, maln usw. Hierher gehören: 

faran > fädın, gifaran > gafäion, falan > faln, gifalan > gafaln, 
faltan > faaln, gifaltan > gofaaln, fuolen > filln, fuoren > füon, friosan 
> friiun, jesan > gäävn, haltan > haaln, malan > määln, quellan > kwäln, 
scëltan > Säln, sceran > Zënn, sweran > Swääon, swerien > Sweeon, 
swellan > Swäln, stellen > Sdeln, stilan > Sdääln, spaltan > sbaaln usw. 

8 20]. Geht der Verbalstamm auf n aus, so wird der folgende 
Endungsvokal gleichfalls synkopiert. Das Auslauts-n geht in dem (meist 
geminierten) » des Stammes auf, so daß dieses gedehnt wird’ 

biginnan > bagin, bigunnan > bagon, brinnan > bren, spinnan > 
Sben, gispunnan > gaSbon, giwinnan > gewin, giwunnan > gaewon, rinnan 
> rin »rutschen«, girunnan > garon, chennan > ken, nennen > nen, 
flannen > flen, scinan > Sin usw. 

§ 202. Auslautendes e im Mhd. bewahrt n vor dem Abfall: 

morgane > mon, zsg. monfrii »morgen, am folgenden Tage«, da- 
gegen dä morja »der Morgen« aus mhd. morgen. 
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8 203. Auslautendes n > m: 
brün > broum. 


8 204. Auslautendes n >!: 
organä > orjal, allerdings auch schon ahd. daneben orgela, mhd. orgel. 


8 205. Anorganisches oder sekundäres r findet sich: 
meisto > meensd. 


2. Liquidae (! und r). 
Wgm. l. 


§ 206. Wgm. blieb sowohl anlautend wie inlautend und auslautend 
meist erhalten. Anlautendes / findet sich in: 

ladan > lüära, lamb > lam, läxzan > less, lebara > läwar, ledar > 
lärar, lesan > lääsa usw. 


$ 207. Inlautendes 2 vor und nach Konsonant erhalten: 

alt > aal, bald > baal, bifelhan > bofääln, geltan > gäln, haltan > 
haaln, bläsan > bloosa, blat > blääd, flahs > flääs, floh > flook, slahta 
> $lädıd usw. 


S 208. Inlautendes Z zwischen Vokalen bleibt erhalten: 
gabala > gäwal, geisala > geesol, swalawa > Swalma, meist dafür 
Dim. $wälmca, gelo > gääl usw. 


8 209. Inlautendes ? assimiliert sich dem folgenden Dental unter 
Synkope der dazwischen liegenden Verbalendung: 

scolan > son, scalt > sad, sculum > son, wollan > won, wellent > 
mhd. welnt > won, wilis > mhd. wilt > wed usw. 


§ 210. Auslautendes ? blieb erhalten: 
angul > ayal, aphul > abəl, fal > fal, fial > ful, fuol > fiil, snël 
> Mmäl, snabul > šnááwəl usw. 


§ 211. Sekundäres Z hat sich gebildet in: 
rėhhan > räcəln, *arabeitôn > ärwəln, heribërga > härwəl, scirbi > 
sürwal, trüba > drouwal usw. 


Wgm. r.! 

& 212. Wgm. r ist als reiner Laut nur anlautend erhalten geblieben. 
Inlautend zwischen Vokalen oder vor Konsonant geht r gewöhnlich in 
den vokalischen Laut » über und nimmt vokalischen Charakter an, indem 
es mit vorausgehendem Vokal unechten Diphthong bildet. Auslautend 
verflüchtigt sich 7, wenn auch seine Qualität erhalten bleibt. In der 
Schwälmer Mundart ist das ” in der Regel stimmhaft ohne deutliches 
Reibegeräusch. Vor oder nach Stimmlosen geht der Stimmton meist ganz 
oder teilweise verloren. Das Schwälmer r ist durchgehends Alveolar-r 
mit ganz losem Zungenschlag, d. h. ein Rollen des r ist kaum vernehm- 


! Viëtor, KI. Phonetik $ 92 — 94. 
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bar, die Zungenspitze wird durch den Expirationsstrom nur in ganz ge- 
ringe Schwingungen versetzt. 


8 213. Anlautendes r ist erhalten geblieben: 

rixan > räisə, râtan > roorə, rilan > rälıa, rinnan >rin, rôt > 
rood, rucki > rega, ruowëên > rauwə usw. 

8 214. Auslautendes r verflüchtigt sich, bleibt aber erhalten: 

bexxir > besər, meister > meesdər, bruoder > brurər usw. 


§ 215. Zuweilen ist r im Auslaut geschwunden: 

êr (vorher) > ee, Eriro (prior) > iiiar, mêr > mii. Vgl. Braune a.a. O. 
§ 64. 

8 216. Inlautendes r vor Konsonant oder zwischen zwei Vokalen 
ist zum Halbvokal v geworden und bildet mit dem vorausgehenden Vokal 
einen sekundären Diphthong: 

faran > fääon, fuoren > fiivn, sceran > šäämm, sweran > Swääon, 
sterban > Sdävwsa, werdan > wääon, giwortan > gawääon, werfan > wäof, 
firderban > fordävwa, markat > *määvcd > määvd, furihten > fäncda, 
mhd. vorht > foocd usw. 


8 217. Inlautendes r vor Zischlaut ist nach vorausgehendem langen 
Vokal zum Halbvokal » geworden, nach kurzem Vokal vielfach ganz aus- 
gefallen oder zum Indifferenzlaut 9 verflüchtigt: 

chirsa > käsa, zsg. käsabööm, farista > fäsd, durst > dosd, wurst > 
wosd, hirsi > häs, zsg. häsobrai, obarösto > iwasd, bobarösto > biwasd, 
gersta > gäävsd, fersana > füänsd,"erista > äsd u. äävšd, Schwarzenborn 
> Swatsabön, nhd. »Bauersfrau« > buuvsfrää usw. 

$ 218. Inlautendes r nach Zischlaut ist in einem Fall ganz aus- 
gefallen: 

scranch > Saayk. 

$ 219. Auslautendes r in dem ahd. Pronomen er (vgl. Braune a. a. O. 
$ 71) erscheint in der Schwälmer Mundart, wenn es betont ist, als kä, 
wenn es in enklitischer Stellung unbetont ist, als ə, und wird dann mit 
dem vorangehendem Verbum zu einem Wort verbunden; 

sageta er > *süäd 9 > säärs, habeta r > hara, to ër > dåårə, ut 
er > boora, ritt er > rera, lag er > lädjo usw. 


3. Labiallaute.! 


Hierher gehören die bilabialen und labiodentalen Laute b, p, f, m 
und ze. Sämtliche labialen Laute sind in der Schwälmer Mundart stimmlos. 


Wgm. b, b. 
8 220. Der stimmlose Labial bh, d bildet die Entsprechung zu den- 
talem und gutturalem d und g. 5 ist meist Media fortis und trägt keinen 


ı Viëtor, Kl. Phonetik § 100 ff , § 113 f., § 124 
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Stimmton. Im Anlaut ist b fast durchweg erhalten geblieben, während 
im In- und Auslaut einige Verschiebungen eintreten. 


$ 221. Anlautendes wgm. b ist als einfache Media erhalten geblieben: 
bad > bååd, bank > baayk, bixzan > bäise, bein > bee, biogan > 
bäija, blåsan > bloosə, buoh > buz, brätan > broore usw. 


§ 222. Anlautendes b ist zum bilabialen Reibelaut w geworden: 

basa > wåås. Doch findet sich auch schon ahd. die Nebenform 
uuasa (Graff, Ahd. Sprachschatz IlI, 215) und mhd. wase. Vgl. dazu meine 
Abhandlung: Die deutschen Verwandtschaftsnamen. Ztschr. f. hd. Ma. I, 255. 


§ 223. Wgm. b in intervokalischer Stellung wird, wie auch sonst 
im Hessischen, zum bilabialen Reibelaut w: 

biliban > bleiwa, gibliban > gəblewə, gabel > gåwəl, nëbul > newal, 
graban > grååwə, gigraban > gəgrååwəa, lëban œ> lääwə, lëbara > läwaər, 
gilouban > glööwə, obana > 00wa, ubiri > iwar, riban > reiwa, giriban 
> Gären, roubäri > reiwar, seriban > 3reiwa, giscriban > gəšrewə, snio- 
ban > $niws, scioban > Hiws, sibun > sewa usw. 

$ 224. Wgm. inlautendes b nach Liquida wird gleichfalls zu w: 

ar(a)beit > ärwəd, ar(a)beitôn > ärwəln, her(ijberga > härwaəl, slerban 
> $dävwa, gistorban > gasdivwa, garba > gavwa, kelbir > kälwar, Pl. zu 
korb > kärwa, Dim. Pl. kärwerca, churbiz > kirwos usw. 

Dieser Übergang findet auch dann statt, wenn b ursprünglich 
zwischen zwei Vokalen steht, aber infolge von Synkope hinter eine Li- 
quida zu stehen kommt. 


$ 225. Wgm. inlautendes und auslautendes 5 assimiliert sich vor- 
ausgehendem m. Die Angleichung liegt darin begründet, daß der labiale 
Nasalkonsonant m den bilabialen 5-Verschluß hat: 

eimbar > eemar, lembir > lemar, zimbar > isimar, lamb > lam, 
krumb > krom, tumb > dom usw. . 


8 226. Auslautendes 5 geht ähnlich wie d und g in die Media 
fortis über: 

bleib > bleb, gab > gäb, gruob > gruub, treib > dreb, screib > $reb, 
starb > Sdänb, scoub > 3oob, snoub > Snoob, stoub > sdööb, loub > lööb usw. 


$ 227. Steht das auslautende 5 im Satzzusammenhang, so daß noch 
ein vokalisch anlautendes Pronomen oder sonst ein Wort in enklitischer 
Stellung folgt, das mit dem vorausgehenden Hauptwort zu einem Begriff 
verbunden wird, so geht b in den bilabialen Reibelaut w über (vgl. § 223), 
weil es damit intervokalen Charakter annimmt: 

gab er > gäwer, gab imu > gäwam, treib inan > drewən, ähnlich 
bleiwamool 3dit, aber gab mər ə wink brood. 


Wgm. p. 


§ 228. Die labiale Tenuis p erfährt ähnliche Veränderungen wie 
die dentale Tenuis, nur mit der Beschränkung, daß p sich weit weniger 


204 Wilhelm Schoof. 


verschiebt wie i. Anlautend und inlautend nach kurzen Vokalen bleibt 
p im Gegensatz zum Hochdeutschen, das hier die Affrikata pf hat, in 
der Regel unverschoben, während p nach langen Vokalen zur Spirans f 
verschoben wird. Im Anlaut wie im Inlaut und Auslaut tritt niemals die 
Affrikata, sondern stets die Spirans auf. Eine Affrikata pf kennen die 
hessischen Mundarten nicht. Anlautend ist wgm. p fast durchweg er- 
halten geblieben, während es sich inlautend und auslautend meist ver- 
ändert. Die unverschobene labiale Tenuis ist meist Tenuis fortis. 


§ 229. Wgm. p im Anlaut als Tenuis fortis erhalten: 

pfanna > pan, pflastar > plasdor, pflanza > plaants, pfluog > pluk, 
zsg. im FN. Hasapluk, pferrih > pärc, pfost > posda, pfäl > pool, pfad > 
pääd, lat. pavo, ahd. pfâwo > poo, mhd. pfloc > plok, *plucchen > pleg>, 
* giplucchit > gapläxd, pfuol > puul, pflegan > plääy, pfunt > pond, lat. 
prunum, mbhd. pflüme > ploum, pfuzxi > petš, lat. pipare, ahd. *pfifôn 
> peifo, mhd. pfetter > pedar, pfeffar > päfer, pfifa > peif, ahd. pfarräri 
> mhd. pfarre > par, lat. pennarius > pänar (vgl. Vilmar a.a. O. 296) usw. 

$ 230. Erweichung von anlautendem p zur Media tritt namentlich 
bei Lehnwörtern ein: | 

Lat. papyrum > babiiv, ahd. pëh > bäc, ahd. bolstar, mhd. polster 
> boldsdar, lat. pulver > bolwar, lat. püpa, spmhd. puppe > bob, mhd. 
pinsel > bentsal, lat. papilio > babilər, mhd. prisen > bräisə usw. 


§ 231. Wgm. p im Inlaut zur Media b erweicht. In diesem Fall 
hat wgm. p (ahd. pf) stets intervokalische Stellung: 

aphul > abəl, ephuli > ẹbəl, kupfar > kobər, opfar > obar, zsg. als 
FN. ọbərman, klopfôn > klobə, scepfan > šäbə, aber Prät. scafta > šaafd, 
tropfo > droba, stopfön > šdobə, *scimpfen > šimbə, zapfo > tsabə, Dim. 
zu chräpfo > kräbsl, stumpfer, stumpfiu, stumpfax > šdombər, šdombə, 
sdombas usw. 

Es findet hier ein ähnlicher Fall von intervokalischer Erweichung 
statt, wie in $ 223 und 227 dargelegt ist. 

$ 232. Wgm. p im Inlaut wie im Neuhochdeutschen zur Spirans f 
verschoben: 

koufön (got. kaupön) > kööfe, gıkoufit > gakööfd, pfifa > peif, släfan 
> sloof, werfan > wänfea usw. 

§ 233. Wgm. p im Inlaut zu w verschoben: 

Lat. caepulla, ahd. zwibollo, mhd. Nbf. xwippel, xzwifel > tswewal. 
Vgl. Kluge a. a. O. 391. 

$ 234. Auslautendes p bleibt in der Regel als Tenuis lenis erhalten: 

Mhd. dampf > damp, stumpf > sdomp, kumpf > komp, sirumpf > 
sdromp, mhd. sumpf > somp, aber Adj. sombic (vgl. $ 231), wgm. *knopp, 
ahd. knopf > knop, hof > hoop (schon ahd. zur Spirans verschoben), aber 
hoowareed (vgl. $ 233) und — mit Assimilation — auch hooreed. 

$ 235. Auslautendes p wie im Hochdeutschen zur Spirans ver- 
schoben: 
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Wgm. hröp > ruof > rouf, slep > släf > sloof, wgm. deupa > tiof 
> düf, wgm. hlaup > louf > lööf usw. 

$ 236. Die Konsonantenverbindung sp erweicht sich ähnlich wie 
st > šd zu Sb: 

spurjen > šbiivn, mhd. spunt > šbund, spixzi > šbets usw. 


Wgm. f. 

§ 237. Wgm. f ist im Anlaut durchweg erhalten geblieben: 

fadam > fåårə, fano > foon, faran > fååvn, falan > faln, fâhan > 
fong, farawa > farwə, fuotar > furər, fuox > fus usw. 

8 238. Inlautendes intervokalisches f wird zum Reibelaut w: 

Got. afar, ahd. abur > awar, heffan > heewa, vgl. gihaban > gə- 
hoowa usw. 

8 239. Inlautendes f vor Konsonanz bleibt erhalten: 

aftaro > afdar, klaftra > klaafdor, kraft > krafd, ofto > ofd, luft 
> lofd usw. 

8 240. Auslautendes / bleibt in der Regel erhalten. 

Ausnahme: brief (lat. brevis) > briib. 


Wgm. m. 

$ 241. Anlautendes m ist stets erhalten geblieben: 

mahhön > maxa, mäen > mee, mälön > määln, müli > meel, muodi 
> mid, melchan > mälgs, mexzan > mäsa usw. 

$ 242. Inlautendes m zwischen Vokalen bleibt erhalten: 

biquämi > bakweem, bluoma > blum, choman (queman) > koma, 
lembir > lemar, näöman > nama, riomo > rima, zsg. in FN. Rimasneirar, 
sâmo > soomə, muoma > muuma USW. 

§ 243. Inlautendes m vor Konsonant bleibt meist erhalten, aus- 
genommen: 

fimf > finf, fimf hundaröt > finf honard. 

BS 244. Inlautendes m fällt aus: 

fimf zëhan > fuftso, fünfzig > fuftsic. 

8 245. Inlautendes sekundäres a hat sich entwickelt in: 

anaböx > ambos, swalawa > Swalma (vgl. engl. swallow). 

$ 246. Auslautendes m hat sich fast durchweg erhalten: 

ätum > ääram, boum > bööm, zoum > tsööm, brütigomo > bräijam 
(< bräidjam), stum > Sdom, warm > wädum, wurm > worm usw. 

Ausnahmen: besamo, mhd. besem > bädsa, bodam > boora, fadam > 
fadra, mhd. swadem (Nbf. swaden) > Swaars.! 

8 247. Auslautendes sekundäres » findet sich in: 

brün > broum, waso > wäsam. 


1 Davon abgeleitet das Adj. Juraäric »schattig«. 
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Wgm. w. 


§ 248. Anlautendes wgm. w ist in der überwiegenden Zahl erhalten 
geblieben: 

wahhên > waxə, wascan > wäs, wëban > wääws, weida > weirs, 
wrk > wävk, wexzxen > wätsaə, wildi > wil, wisa > wes, wixxan œ> wesa, 
wohha > wäx, wonen > woona, wegan > wäÄija USW. 

$ 249. Anlautendes wgm. w beim Fragepronomen hat sich regel- 
mäßig in b verwandelt. Doch geht in der jüngeren Generation unter 
dem Einfluß der Schriftsprache das Bestreben dahin, hier einen Aus- 
gleich zugunsten des Neuhochdeutschen zu schaffen, während die ältere 
Generation noch an dem ursprünglichen w-Laut festhält: 

wax > bäs, wer > bääv, wio > bii, wå > boo, wanne > ban, 
1. = wann, 2. = wenn, welih, wielih > bilar, bila = »welcher, welche?«, 
wio filu > bifel, zsg. bifalmool, auch bewalmool, warumbe => brem (< bo- 
rem), meist mit daa = brem daa = »warum denn?« verbunden. 


§ 250. Anlautendes wgm. w vor folgendem r fällt ab: 

Ags. wringan, ahd. *wringan, ringan > reya, ags. wrecan, ahd. 
wrehhan, röhhan > räca, as. ags. writan, ahd. *wrizan, rixan > räisa, 
ags. wrencan, ahd. *wranljan, renchen > reyga, ndl. wrijven, ahd. *wri- 
ban, rîban > räiwə. 

§ 251. Inlautendes wgm. w zwischen Vokalen und nach Liquiden 
bleibt in der Regel erhalten, auch da, wo es im Nhd. schwand: 

araweiz > ärwəs, bûwan > bauwə, ûwila > auwəl, hriuwan > 
(bəjrauwa!, chliuwelin (von chliuwa) > klauwsl, houwan > haiwa?, gi- 
houwan > gahauwa, hiowum > hauwa, chiuwan > kaiwaln, frouwen > 
fraiwa (frääwo), farawa > fong, farawen > füvws, alawär, mhd. al- 
waere > aalwar, zsg. aalwatskop, garawen > gürwa, sparawärı > Sbävwar, 
ruowa > rauw, ruowen > rauwa, trûwën > drauwəa, briuwan, mhd. brû- 
wen > brauws, bliuwan > blauwa, strewen > Sdrääws, niuwi > nauw, 
niuwer, niuwiu, niuwax > nauwar, nauwe, nauwss, üwtla > auwal, 
*taiwôn > tsiwo, houwi (hewi) > hääw. 

$ 252. Inlautendes wgm. w wandelt sich vor Dental zu b: 

büwis > baubsd, büwit > baubd, frouwit > fraibd (frääbd), gifrou- 
wit > gəfraibd (gəfrääbd), houwis > haibsd, houwit > haibd, ruowis > 
raubsd, ruowit > roubd (ruht), hriuwit > raubd, z.B. as raubd an, gi- 
ruowet (geruht) und gehriuwit > garaubd?, strewis > Sdrääbsd, strewit > 
sdrääbd, gistrewit > gosdrääbd usw. 

§ 253. Inlautendes wgm. w fällt aus: 

frouwa > frää, muruwi > meer (mürbe), mhd. zwischen > tsesa. 


1 əs hören awar garaubd = es hat ihm aber leid getan. 

2 zsg. holtshaiwor = Holzhacker. 

3 Z. B. hä höd sec garaubd = er hat sich geruht, aber əs hörən gəraubd = es 
hat ihm leid getan. 
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S 254. Sekundäres ww entsteht: 

L aus g: mhd. kugel > kouwal; 2. aus d: odar > awar. Vgl. hierzu 
8173, e. | 

255. Auslautendes wgm. hat sich erhalten in: 

Engl. sow, ahd. *sdw > sü, Pl. suwa > sauw, zsg. sauwhel, sauws- 
Sdal, gemeinidg. Wz. gov-, engl. cow, ahd. *kuow, kuo > kęiw (Plur. von 
kou), zeg, keiwhet, keiwosdal, aber gemeinwestgerm. Wz. gelwa-, flekt. 
gelwer, gelwiu, gelwax > geelor, geela, geelas. 


4. Gutturallaute.! 

Hierher gehören wgm. g, k (ch), h, j. 

§ 256. Wgm. g bildet die genaue gutturale Entsprechung von d und 
b und ist wie diese Media fortis. Anlautendes g bleibt erhalten: 

gâba > gååwə, gabala > gåwəl, gëban > gaa, garba > gavwə, garto 
> gååvdə, geisala > geešəl, gëlo > gęęl, giosan > gisə, grifan > gräifə, 
*gilîhhan > glicə, graban > grädwa, gruoni > grün, gruonmät > groumad, 
gruoxzan > grisa, grunt > grond usw. 

$ 257. Inlautendes wgm. g zwischen Vokalen und nach Liquida wird 
zum stimmlosen Reibelaut J: 

biogan > bätja, biugn > bäij, biogis > bäljsd, biogit > bälyd, gibogan 
> g99b00j9, fliogan > fläija, giflogan > gaflooja, (ih) fragen > frääj neben 
fräay (vgl. § 259), *snagils > Snääjal, ligen > laija, tugan > dööja, ougun 
> ööj, stigan > Sdälja, gistigan > 998dälja, wegan > wäijə, giwègan > 
g9wooja, bergan > bädvjya, borgen > bänja, swëlgan > Swäljo, liogan > 
lätja, luginäri > leejanar, gilogan > g9looja, segan > sääjə, egida (Egge) > 
eeja, lwergä > Iswerja, mhd. kriegen > gräijə, morgan > mọrjə, galgo > 
galja, bergä > bänjə, argirôn > äpjərn, xeigôn > tsäijə, tagå > dååj (Sing. 
dååk), pluogi > pliij, in ON. Seigertshausen (< Sigekarteshusen) > Saijəts- 
housa usw. 

$ 258. Inlautendes wgm. g fällt aus zwischen zwei Vokalen: 

fogal > feel (Analogiebildung aus dem Plural), ligis > laisd, ligit 
< laid, liogis > läisd, logit > läid, nagal > nääl, magad > müäd, zsg. 
daantsmüdd, sageta > sääd, gisaget > gasäüd, jagölt > jJääd, gijagöt > gə- 
jääd, klagöta > klääd, giklagöt > yaklääd, reganön > rään, eigan-lih > 
aindlic, in ON. Oigenhagen > Tsaihääy usw. 

$ 259. Inlautendes wgm. g zwischen Vokalen vor folgendem nm assi- 
miliert sich unter Synkope des zweiten Vokals und Dehnung des ersten 
Vokals folgendem nm mit Metathesis zum Nasalkonsonanten 7: 

hagan > hädy, jagön > jääiy, klagön > klääy), lragen > drääy, gi- 
tragan > gadraäy, wagan > wüdn, rögan > rääy, brwegan > bswääy, 
pflegan > plääy, legen > leey, magan > muÄäy, sagen > süäy, frägen > 
frääy, mhd. krage(n) > krääy usw. 


ı Victor, Kl. Phonetik $ 77, 104, 105, 106. 
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$ 260. Inlautendes wgm.g > c: 
*Got. hugils > hical. 


$ 261. Inlautendes wgm. g > w: 
kugel > kouwal. 


$ 262. Auslautendes g ist nicht als reine Media erhalten geblieben, 
sondern zu einem Laut verschoben worden, der zwischen Media fortis 
und Tenuis liegt, hier aber als Tenuis wiedergegeben wird: 

lag > lååk, boug > book, loug > look, pluog > pluk, truog > druuk, 
honag > huyk, floug > flook, sluog > šluuk, steig > Sdeek, krieg > krik, 
zuog > isuk, berg > bäävk, mag > määk, wag > wook, tag > dääk usw. 

$ 263. Auslautendes wgm. g ist zur tonlosen Spirans c verschoben: 

&wig > eewac, fertig > fädic, balg > balc, burg > bọre usw. 


Wgm. k. 

§ 264. Wgm. k bezeichnet im allgemeinen den gutturalen Fortis- 
Tenuislaut. Anlautendes wgm. % ist entweder Tenuis oder Media fortis. 
Ein prinzipieller Unterschied besteht nicht, da beide Laute fast gleich 
sind. So läßt sich sowohl klaafdar wie glaafdor, klööwa wie glööws 
schreiben. Im folgenden ist vor Vokal und gewöhnlichem Konsonant k, 
vor einer Liquida g geschrieben worden: 

kalt > kaald, kalb > kalb, kan > kan, kaxza > kats, koufön > kööfe, 
mhd. kittel > kerol, chennan > ken, kraft> krafd, kuo> kou, kopf > kop, 
chnoto > knoora, kriohhan > grico, krida > greira, chriskan > grisa, krieg 
> grik, kiegen > gräija usw. 

8 265. Inlautendes wgm. k nach Liquiden und Nasal bleibt in der 
Regel erhalten als Tenuis lenis: 

dankön > daayka, denken > deyka, kranka > kraayk, trinkan > 
dreyka, henken > heykal, nhd. »Henkel« > heykal, werka > wärke, *marka 
> mark usw. 

Anm.: Nach Liquiden scheint eine Erweichung der Tenuis nach 
der Seite der Media hin einzutreten, so daß man neben wärka auch 
wüärgse, neben märks auch märga, neben balka auch balga schreiben kann. 


$ 266. Tritt inlautendes wgm. k nach Nasal und nach Ausfall des 
Endungsvokals von Verben vor Dental, so fällt k aus: 

denkis > deysd, denkit > deyd, henkis > heysd, henkit > heyd, dankös 
> daysd, danköt > dayd usw. 

$ 267. Intervokalisches wgm. k wird in der Regel zur Media fortis: 

ackar (got. akrs) > agar, decki> dega, backo > baga, bacchan > baga, 
bacchis > bagsd, bacchit > bagd, nackut > naganic. 

Ebenso wird wgm. geminiertes A zwischen Vokalen zur Media fortis: 

brucka > brega, mhd. bukkel > bogal, ekka > ega, mucca (< got. 
muggjö) > mega, *pflucchen > plega, drucchan > drega, mhd. bücken > 
begə usw. 
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& 268. Inlautendes intervokalisches k, das in den Auslaut tritt, 
bleibt dagegen als Tenuis erhalten: 

dicchi > dek, *drecchi > dräk, (ih) niechu > nek, (ih) bacchu > bak, 
mhd. (ich) bücke > bek, mucca > mek neben mega, ebenso bruccka > brek 
neben bregə usw. 

§ 269. Die Entwicklung von inlautendem wgm. k zu den gutturalen 
oder palatalen Reibelauten x oder c hängt von der Qualität des voraus- 
gehenden Vokals ab. Nach mundartlichem gutturalen Vokal wird k in 
der Regel zum gutturalen stimmlosen Reibelaut x, nach palatalem Vokal 
zum palatalen stimmlosen Reibelaut ç verschoben: 

ahto > åâåxd, got. * baki, ahd. bah > bax, germ. Wgm. wrek, ahd. râhha 
>raxə, brühhan > bruxs, brähla > braäxd, gibräht > gobrääxd, traht> 
draäxd, tohtar > dorder, wohha> wäx, druhta > dräxd, gidrucchit > g3- 
dräxd, mahhön > marxa, mahhöla > määxd, gimahhöt > gamäädrxd, suohta 
suxd, gisuohhet > gosuxd, fluohhön > flurs, gifluohhöt > gafluxd, * plucchita 
> plärd, *giplucchit > gopläxd, nicchita > näärd, ginicchit > gandärd, 
sprähha > Sbrääx, girohhan > g9r0x9 usw. 

$ 270. Entwicklung zum stimmlosen palatalen Reibelaut c findet statt: 

bechi > bäca, brehhan > bräca, buohhir > bicar, tuohhir > dicar, 
dahhir > däcar, spröhhan > sSbräca, reht > rüäcd, sleht > Slääcd, chneht 
> knääcd, flehtan > flääcde, stöhhan > sdäca, spröhhan > Sbräca, riohhan 
>ric, strihhan > Sdrica, wihhan > wica, slihhan > $lica, lohhir > lecar, 
sihhila > secal, seihhen > seeca, rEhho > räca, rouhhan > rööcaern USW. 

Zuweilen gehen beide Entwicklungen nebeneinander her: 

(ih) brühhu > brux und > bruc, brühhis > bruxsd und > brucsd, 
brühhit > bruxd und > brucd, suohhen > suxa und > sica, ebenso im 
Auslaut büh (Bauch) > bur und > buc usw. 

8 271. Inlautendes % fällt aus bzw. wird assimiliert: 

merkat > määvd (< *mädäved). 

$ 272. Auslautendes wgm. k bleibt erhalten: 

storah, Nbf. store > Sdoovk, sweic > Swük, sleic > Sdeck, wuoc > 
wook, bouc > book, lac > lüäk, sluoce > $luuk usw. 

$ 273. Auslautendes wgm. k wird zum stimmlosen gutturalen Reibe- 
laut zr: 

buoh > bux, tuoh > dux, dah > dax, loh > lọx, höh > hoox, scuoh 
> SUX USW. 

$ 274. Auslautendes wgm. E wird zum stimmlosen palatalen Reibe- 
laut ce: 

Got. mik, ahd. mih > mic, dih > dic, sih > sic, tac in Zs. wie måna- 
iac, fritac > moondic, fręidic usw. 

8 275. Tritt wgm. auslautendes & durch nachfolgende Enklitika oder 
im Satzzusammenhang in inlautende Stellung, so wird die Tenuis zur 
stimmhaften Spirans 7 verschoben: 

sah er > sädja, lae #r > lädja, sluoe er > gluutg USW. 
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Wgm. h. 


Wir haben hier zu unterscheiden zwischen einem Hauchlaut k und 
einem Reibelaut h. 

$ 276. Anlautendes wgm. Hauchlaut- hat sich erhalten: 

haben > hon, haltan > haaln, houwan > haiwəa, heilen > heela, heim 
> heem, heix > hees, helfan > hälfa, herbist > härbsd, hörza > häts, hewi 
> hääw, hirux > häs, hof > hoop, hunt > hoyd, hungar > hoyar usw. 

$ 277. Inlautendes wgm. k in intervokalischer Stellung ist meist 
durch Kontraktion der Silben geschwunden: 

sehan > saa, gisehan > gasaa, giscöhan > gyasaa, slahan > šşloo, 
lihan > lii, ziohan > tsüi, stahal > šdäál usw. 

Ausnahme: gidihan > gadätja. 

$ 278. Inlautendes intervokalisches A zur palatalen Spirans c ver- 
schoben: 

höhir > heecar, höhisto > heecsda, nähir > neecar, nähisto > neecsda usw. 

§ 279. Inlautendes intervokalisches % zur stimmhaften Spirans 7 ver- 
schoben: 

sähum > sädja. Vielleicht liegt hier Analogiebildung nach der unter 
8 257 erwähnten Gruppe von Verben vor. 

§ 280. Inlautendes k nach Liquida zur palatalen Spirans verschoben : 

Mhd. schilhen > šilcə, aber ahd. scëlah, mhd. schëleh > Segl. 

$ 281. Auslautendes % zur stimmlosen palatalen Spirans verschoben: 

twerh, mhd. querch > kwäre. 

$ 282. Auslautendes % zur stimmlosen gutturalen Spirans verschoben: 

rüh > rux, höh > hoo«. 

8 283. Auslautendes A zum Explosivlaut % verschoben: 

flöh > flook und fleek. Letztere Form Analogiebildung nach dem 
Plural fleek. 

Wgm. J. 

$ 284. Auslautendes 5 hat seinen Charakter als Halbvokal bewahrt, 
selbst da, wo ihn die Schriftsprache aufgegeben hat: 

Gemeingerm. junga > joy, Joh > jo.r, jäär > jädv, *jagöt > jard, 
* jagäri > jüijer, Jagön > jüäy, Jesan > Jüdon, jelan > jäärə usw. 

Anmerk. Sekundäres 7 hat sich entwickelt in jeeror < mhd. teder, 
älter zowedar, während mhd. zeize zu edsd, edsond wurde. 

$ 285. Intervokalisches 7 ist nach Kontraktion der beiden Vokale 
geschwunden, nicht ohne auf die kontrahierten Vokale umlautbildend ge- 
wirkt zu haben: 

bläjan > blee, *dräjan > dree, mäjan > mee, näjın > nee, säjan > 
see, bluojan > blii, muojan > mii, got. daujan, ahd. tuon > duu (ohne 
Umlautwirkung) usw. 
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Hessische Ortsnamen in mundartlicher Gestalt.' 
Von Wilhelm Schoof. 


Die hier folgende Gruppe von Ortsnamen beruht ebenso wie die 
früher erschienene Sammlung zum weitaus größten Teil auf unmittel- 
baren Angaben durch persönliches Befragen im Volke. Nur bei wenigen 
Ortschaften, die schwierig zu erreichen waren, fand mittelbare Erkun- 
dung durch Fragebogen an die Herren Lehrer statt. Dieser mittelbare 
Weg wurde zur Ergänzung des Materials auch da eingeschlagen, wo 
Zweifel in die Richtigkeit der unmittelbaren Angaben gesetzt wurden. 
Zu besonderem Danke bin ich Herrn Seminarlehrer Dr. K. Glöckner in 
Bensheim a.d.B., dem Verfasser einer umfassenden Dialektgeographie »Die 
Mundarten der Rhön« (Fulda 1913), verpflichtet, der mir in der entgegen- 
kommendsten Weise Material für den Kreis Gersfeld zur Verfügung stellte. 

Wie früher wurden die Belege wieder im Satzzusammenhang fest- 
gestellt und bei dieser Gelegenheit zugleich Ermittelungen über den Ge- 
brauch des Artikels bei Ortsnamen usw. angestellt. Lautliche Verschieden- 
heiten in der Aussprache von Ortsnamen wie huusan neben hüüsoen, hdän 
(< hagen) neben höön und hğğən, hain neben hoin, roodə neben roorə, 
wurden da, wo es nötig erschien, kenntlich gemacht. Die schon früher 
bewährte Methode, der gegenseitigen Kontrolle halber einen Ortsnamen 
mehrmals zu erfragen, und zwar nicht nur bei den Einheimischen des 
Dorfes, sondern auch bei den Bewohnern der Nachbardörfer, wurde bei- 
behalten, weil so durch Verhören oder Verschreiben entstandene Irrtümer 
leicht aufgedeckt werden konnten. 

Die urkundlichen Belege verdanke ich wiederum der Historischen 
Kommission für Hessen-Nassau, welche mir die Benutzung der hand- 
schriftlichen Zettel des von Herrn Archivdirektor Dr. Reimer in Marburg 
bearbeiteten Hessischen Ortslexikons nicht nur vermittelte, sondern sehr 
erleichterte. Ergänzt wurden diese Belege durch Arnold »Ansiedelungen 
und Wanderungen» (Marburg 1881) und für den Kreis Gersfeld durch 
Herrn Dr. Glöckner, der mir die Aufzeichnungen aus seinem besiede- 
lungsgeschichtlichen Material freundlichst zur Verfügung stellte. Wenn 
hier ältere Belege für Ortsnamen fast ganz fehlen, so erklärt sich das 
dadurch, daß im Kernland der Rhön, zumal in den ritterschaftlichen Ge- 
bieten um Gersfeld und Kleinsassen, die Besiedelung großenteils erst vom 
13.—16. Jahrhundert stattgefunden hat. Der Codex diplomat. Fuld. kennt 
diese Gebiete noch gar nicht. 

Die Kreise Wolfhagen und Witzenhausen sind handschriftlich be- 
reits abgeschlossen und werden zusammen mit den übrigen noch fehlenden 
Kreisen des Regierungsbezirks Kassel bald folgen. Eine Abhandlung über 
»Mundart und Ortsnamenforschung«, die sich auf dem vorliegenden Ma. 
terial aufbaut, wird den Beschluß bilden. 


1 Vgl. Ztschr. f. d. Ma. 1909, 369 #.; 1910, 264ff.; 1911, 345ff.; 1912, 123ff., 298 ff. 
14* 
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Der Landkreis Kassel. 


. Altenbaune, ma. Aalanbüna, < Bunon 1015, Bunun 1074, Bunen 


1235, Altdenbune 1123, 1127, Aldenbune 1428, Altenbunen 1329, 
Alten Baun 1585, Altbaune 1747, Altenbaune 1778. 


. Altenritte, ma. Aalanrids, < Ritte 1102, 1299, 1366, 1375, Rettahe 


12. Jh, Aldenrittie 1299, 1480, Altenritie 1479, 1778, Alten Ritta 
1585, 1747. 


. Bergshausen, ma. Bäävkshüusen, < Berkershusen, Berkodeshusen, 


Berkeshusen 14. Jh. 


. Bettenhausen, ma. Bädənhúusən, < Bethnehusun 1145, Bethehusen, 


Betthehusen 1126, Bettinhusin 1388, Bettenhusen 1196. 1309, Bedden- 
husen 1422, Bettenhausen 1505, 1539, 1585, 1747, 1778. 


. Breitenbach, ma. Bräärenbax (Breerenbax), < Breidenbach 1585, 


1747, Breitenbach, auch Breitenbauch gen. ca. 1795. 


. Crumbach, ma. Krömbaxr, < Cruomelbach vor 1108, Orumbelbach 


1102, Cronbach 1290, Orumbach 1239, 1299, 1322, 1420, 1585, 1747, 
Crübach 1301, Krumbach 1778. 


. Dennhausen, ma. Dänhúusən, < Tenhusen 1289, Tennenhusin 1348, 


Tennenhusen 1346, 1358, Thenhusen 1459, Denhusen 1312, ca. 1500, 
Deynhusen 1408, Dennhausen 1585, 1747, 1778. 


. Dittershausen, ma. Didor$hüusaen, < Thiethardeshusun, Thiedhar- 


deshusun 1074, Ditharteshusen 1253, Dethershusen 1515, Dytershusen 
1346, 1408, Ditershausen 1445, Dietershusen, Dittershusen 1445, 
Dittershausen 1585, 1747, 1778. 


. Dörnhagen, ma. Dernhään, Dernhööna?, < Durhain 1253, Dorich- 


hagen 1304, Durchhayn, Durchain 1346, 1461, Durnhain 1539, ca. 
1500, Dornhain 1585, |dorf Greven Wernhershayn das man nennt) 
zum Dorrenhagen 1414, Dörnhayn 1461, Dörnhagen 1747, Dörren- 
hagen 1778. 

Eiterhagen, ma. Eedarhüöüno>, Aidarhäunt, < Eyterhayn 1189, ca. 
1500, Eyterhain 1425, 1503, Eytirkayn 1418, Eitterhain 1585, 1747, 
Eyterhan 1503, Eiterhagen 1778. 

Elgershausen, ma. Alorshüussn, < Edelgereshusun 1145, Elghers- 
husen 1309, Elgershusen, Heiligershusen 1341, Eylgershausen, Elgers- 
hausen 1539, 1585, 1747, 1778. 

Elmshagen, ma. Elmafr)shaan 3, Ärmonshaänt, < Elwineshagen 1334, 
llwinshagin 1350, Eimershain 1447, Elbinshain 1348, Elmeshain 
ca. 1500, Melmeshain 1585, Ellmshagen 1747. 

Eschenstruth, ma. Asonsdränd, < Eschenestrut 1126, zu der Eschin- 
strud 1353, 1433, Eschenstrut ca. 1500, 1585, Eschstruth oder Eschen- 
struth 1778. 


! Guntershausen, Altenbaune u. a. ® Dörnhagen und Umgegend. 
® Elmshagen, Kirchbauna u. a. * Besse und Umgegend. 
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14. Frommershausen, ma. Fromarshüusen, < Frumereshusun, run. 
ehereshusun 1107, Vrumershusen, Vromershusin 1282, Fromershüsen 
1421, Frömmershausen ca. 1500, 1747, Frommershausen 1585, 1778. 

15. Großenritte, ma. Reds!, Groosanreda®?, < Rittahe 12. Jh., Grossen 
Ritte 1303, 1490, Kirchritten 1399, Kirchritta 1367, Ritte ca. 1500, 
Grossen Ritta 1585, 1747, Grossenritte 1778. 

16. Gunthershausen, ma. Gondarshüusen, < Gunthereshusun 1107, 
1146, Guntershusun, Guntershuson 1107, 1120, 1264, 1276, Hun- 
thereshusun, Huntereshuson, Huntireshusun 1074, Güntershausen 1747, 
Guntershausen 1778. 

17. Harleshausen, ma. Harloshüusen, < Hereldeshusem 1074, Heroldes- 
husen 1219, Haroldeshusen 1264, Harleszhusen 1419. 

18. Heckershausen, ma. Hägarshüusen, < Heckereshusun, Hekkeres- 
husun, Heggereshusun, Hekereshusun 1106, 1107, Heckershusen 1325, 
Hekirshusin 1358, Höckershausen 1505, Heckershausen 1585, 1747. 

19. Heiligenrode, ma. Heljanröor, Hailjanroor, < Helingenrodh 1123, 
Helegenrod 1126, Heilgenrode, Heiligenrode 1387, 1401, 1778, Heil- 
ligerodt 1539, Helgenrade 1505, Heilgenrodt 1585, 1747. 

20. Helsa, ma. Helss, < Helsen 1315, Helse 1353, 1432, 1506, Helsa 
1585, 1747, 1778. 

21. Hertingshausen, ma. Häfr)diyshüussn, < Hertingeshusun 1074, 
1347, Heirtdingeshusen 1123, Hertingishusen 1329, Hertingshausen 
1299, 1587, 1747, 1778. 

22. Hoof, ma. Hoop®, < Hob ca. 1500, der Hoff 1585, 1747, 1778. 

23. Ihringshausen, ma. Eeriyshüusen, < Iringeshusun 1043, Iringes- 
husen, Yringeshusen, Eringeshusen 1309, 14. Jh., Iringshusen 1269, 
Eringshausen 1539, Iringshausen 1585, 1747, Ihringshausen 1778. 

24. Kirchbauna, ma. Kärchüna, < Bunon 1015, Ktlechbune 1123, Kırh- 
bune 1255, Kerichbune 1299, Bunen 1307, Buna ca. 1500, Kirchbaun 
1585, 1747, Kirchbaune 1778. 

25. Kirchditmold, ma. Kärcdedmar, < Thiedmali, Thiethmali 1074, 
Detthmelle 1123, Dietmelle 1146, Ditmelle 1170, Dyetmelle 1247, Kirg- 
didmelle 1333, Kerichtietmeln 1539, Dithmollen ca. 1500, Atrchditmol 
1585, Kerchdittmoll 1747, Kirchditmold 1778. 

26. Knickhagen, ma. Kntkhaan*, < Gnykhagen 1493, Gnigkhagen 1585, 
1747, 1778. 

27. Mönchehof, ma. Mencoop, < xu dem Mönchehof 1556, Monchhoff 
1585, der Münchehoff 1747, Mönchehof 1775. Nach Engelhard (Erd- 
beschr. Hess. Lande 1778) früher Freydorf genannt. 


ı Ältere Leute. ? Jüngere Leute. 

® Die Einwohner von Hoofe: di Heepson oder Heewašən, z. B. di Heepšən hon 
herə kerməsə. 

* Spottvers: Anıkhaun lied ned wid fon Halsabrecan. 
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Niederkaufungen, ma. Nederkáufuņən!, < Coffungen 1019, Cou- 
fungen 1297, Nederen coufunga 1019, Nider Kauffungen 1585, 1747, 
Niederkaufungen 1778. 

Niedervellmar, ma. Nedorfelmar, < Vilmare 1107, Velmarı 1146, 
Niederen Vilmar 1357, Nider Felmar 1585, Nieder Fellmar 17147. 
Niederzwehren, ma. Nedartswäärsn, < Thweren 1224, Tueren, 
Tuerin 1260, Tweren, Twern 1311, Niedern Twerin, Niedern Tvern 
1336, Neddern Twerne 1436, Twern 1505, Nider Twern 1585, Nider 
Zweern 1147, Niederzweren 1778, Kyrchzwehren 1343. 

Nieste, ma. Nüsda, < Nyeste 1340, Niest 1585, Nieste 1747, Niest 
oder Niesta 1778. 

Nordshausen, ma. No(r)ishüusen, < Nordradeshusen 1084, Norders- 
husen 1123, 1260, Nordeshusen 1264, Nortshausen 1539, 1585, 1747. 
Oberkaufungen, ma. Oowarkäufunan?, auch bloß Kaufuyen, < Cof- 
fungen 1473, Orerencoufunga 1019, Ober Kauffungen 1585, 1747. 
Engelhard a. a. O. verzeichnet noch folgende Schreibungen: Capungum, 
Chuofunge, Coufunga, Cuffunga, Confugium (!), Gauffunga, Coy- 
fungen. 

Obervellmar, ma. Oowarfelmar, auch bloß Felmar, < Vilmare 1074, 
1107, Filmare 12. Jh., in superiori villa Velmar 1309, Vilmar 1374, 
Ober Vilmar 1299, Obern Vilmer 1351, Obernvelmar 1349, Ober Felmar 
1585, 1747. 

Oberzwehren, ma. Oowərtswäärən, gewöhnlich bloß Tswäärən, < 
Tuueron 1074, Dwern 1123, Tuerne superius 1257, Oberen Tweren 
1311, Obern Tverne 1316, Obertwern 1386, Ober Twern 1539, Ober 
Twern 1585, 1747, Oberzweren 1778. 

Ochshausen, ma. Okshüusen, < Ogoxzeshusin 1102, Ockeshusin 
1319, Okyzhusen 1368, Ogkesshusen 1436, Osicheshusen 1123, Okoxzes- 
husin 1172/81, Oxhausen 1491, 1539, Ochshausen 1585, 1747, 1778. 
Rengershausen, ma. Reyarshüusen, < Rengishusin bei Twerne 
1383, Rengirshusen, Rengershusen 1376, 1338, Rengelshausen 1543, 
Ringelshusen ca. 1543, Rengershausen 1585, 1747, 1778. 
Rotenditmold, ma. Roodandedmar, < Dithmelde 1306, Detmelle in- 
ferior 1310, Dytmelle parvum 1313, Dyetmelde 1318, Dytmelle 1312, 
Nieder Detmelle 1310, Rodendeytmille 1317, Rotendytmůlen prope 
Cassle 1330, Rodendeytmille 1317, Rodinditmolle 1349, Rodenditmol 
1410, Rothenditmer 1529, Rodenditmol 1585, Rothen Dittmoll 1147, 
Rothenditmold 1778. 

Rothwesten, ma. Roodwesan?® < Rodwardessen 1152, Rodewartzen 
1344, Rutwardissen, Rodwardissin 1337, Rutwarssin 1362, Rüde- 


warsen 1366, Ritwarschen 1418, Rutwersen 1435, 1465, 1490, Rut- 


— 


! Guntershausen, Rengershausen: Nerarkooifunan. 
? Guntershausen, Rengershausen u. a.: Oowarköoifunyan. 
® Simmershausen: Ruudwesdon, Ihringshausen: Roodwirsdan. 
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werssen 1493, Royiwersen 1485, Rotwarssen 1294, Rotwursten 1585, 
1747, Rutwortzin 1362, Rothwordessen 1404, Rothwesten auch Roth- 
würsten 1778. 

Sandershausen, ma. Sanorshuusan, < Sandrateshusen 1167, San- 
dradeshusen 1181, 1275, Sanderachteshusen 1189/1228, Sandirtshusin 
1308, Sandershusen 1309, Sangershausen 1514, Sandershausen 1520, 
1585, 1747, 1778. 

Simmershausen, ma. Simarshüuson, < Stimareshusen 1074, Symans- 
husen 1367, 1373, Symedshusen 1360, Symeshusen, Simenshusen 1372, 
Symtzhusin 1395, Simanneshusen 1271, Simmeshusen 1492, Simes- 
husen 1520, Symedishusen 1404, Simershausen ca. 1500, 1585, Sinm- 
mershausen 1778. 


. Vollmarshausen, ma. Folmarshüusan, < Volmareshusun 1019, Wole- 


mershusin 1229, Wolmershusen 1317, Volmarshusin 1351, Volmirs- 
husen 1452, Volmershusen 1306, Vollmershausen 1505, 1747, Volmers- 
hausen 1585, Vollmarshausen 1778. 

Wahlershausen, ma. Wäädlarshüusan, < Waldolfeshu[lsuln 1146, 
Waldolfeshusun 1357, Warolfeshusen 1123, Waroldeshusen 1374, 
Weroldishusen 1322, Waldolvishusen 1357, Waldershausen 1539, 
Wallershausen 1585, 1747, Wahlershausen 1778, 

Wahnhausen, ma. Wannen, < Wanhuson ca. 880, Wannen- 
husun 1107, Wannenhusen 1415, Wonhausen 1348, Wonnhausen 1539. 
Waldau, ma. di Waldau!, < Walda 1290, 1334, 1397, 1505, 1585, 
1747, Waulde 1430, dorf zu der Walda 1392, zur Walde im dorf 
1511, Wallda 1539, Waldau 1778. 

Wattenbach, ma. Wädanbax, < Uuatdenbahc 7S6, Wattepach 1539, 
Wattenbach 1585, 1747, 1778. 

Weimar, ma. Wimarn?, < Winmare, Wimare 1146, Wymar 1307, 
1390, 1395, Winmar 1360, Wimar 1209, 1371, 1352, 1415, Wimer 
1302, Wymer 1360, Weinmar 1579, 1585, 1747, Weimer 1539, Weimar 
1778. 

Wellerode, ma. Welröoro (Welröoda), < Wynebolderode, Weniebolde- 
rode 1351, Wynebolderode 1353, Wenewolder So 1382, Welderade 1469, 
Wellerodt 1585, 1747, Wellerode 1778. 

Wolfsanger, ma. Wölwosayan, < Vulnsanger 811, Wolfesanger 
1019, Wulvesankere 1216, Ulfuesanger 1250, Wolvisanger 1279, Wulfts- 
anger 1442, Wolfesanger 1317, 1373, Wolfesander 1486, Wolfsanger, 
Wolffsanger 1279, 1505, 1585, 1747, 1778. 


Der Kreis Eschwege. 


. Abterode, ma. Abdaröod, < Apteroide 1498, Apteroda 1585. 
2. Alberode, ma. Alwaröod, < Alvolderode 1276, Albelderade 1352, 


! ic gee noo der Waldau, ic waan in dər Waldau, aber ic bin us Waldau. 
? Cf. di Wimərtša kerməs. 
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Albolderade 1332, Albulderode 1426, 1498, Alboderode 1511, Alberode 
1511, Alberodt 1585. 


. Albungen, ma. Alwunan, < Albungen 1075, 1585, Alfungen 1236. 
. Altenburschla, ma. Aalonbürsal, < Aldenbursla 1365. 

. Archfeld, ma. Aävfäld. Belege fehlen. 

. Aue, ma. Oi, auch di Oi, < Ova 1128, zu der Owe 1392, xur Owe 


1292, 1469, zu der Ouwe 1364, 1490, Ouwe, Auwe 1513, Awe 1585, 
1747. 


. Bernsdorf, ma. Eworsdagrönd, seltener Bänsdo(r)f, < Bernhardes- 


dorp 1243, Bernharzdorf 1277, Bernhartsdorf 1365, Bernstorff 1499, 
Bernsdorf 1585, 1747. 


. Bischhausen, ma. Bisüüsen, < Bischopeshusen 1093, Biscopes- 


huson (!) 1217, Bischausen 1585, 1747. 


. Breitzbach, ma. Braitswie, < Breitsbich 1646, Breitsbach 1585, 1747. 


Burghofen, ma. Bürkoof, < Barckhovin, Barchovin 1348, zu Borg- 
houbin 1411, Borghouen 1585, 1747. 

Datterode, ma. Dadaröod, < Tattenrode 1188, Dattenrade 1353, 
Tattinrode 1360, Daidenrot 1140, Tattenroda 1585, Datienrode 1747. 
Eltmannsen, ma. Aldmansee, < Eltwingse (?) 1278, Eltmesee, Eli- 
mansee 1579, Eltmanssche 1585, 1747. 

Eltmannshausen, ma. Albmonshüüs(en), < Eltwineshusen 1073, 
Eillmanshusen 1437, Eltmanshusen 1498, Eltmanshausen 1585, 1747. 
Eschwege, ma. A3swai, < Eskenewage, Eschinewege 10.—13. Jh. 
Frankenhain, ma. Fraykanhdain, < Franckinhein 1360, Franken- 
hanin in dem Santzentale 1511, Franckenhain 1498, 1585, 1747. 
Francwardeshusen 1075, Franquerdeshusen 1300, Franwordeshusen 
1301, VPranquardeshusen 1272, Vrancwardeshusen 1277, Frankerforts- 
husen 1357, Frangwershusen 1416, Frangkirshusen 1417. 
Frauenborn, ma. Fraunbön, < unser frauwen born 1451, Frawen- 
born 1585, 1747, Frauenborn 1646. 

Frieda, ma. Friidə, < Frioda 974, Fryde 1487, Fridda 1511, Frieda 
1585, Friede 1747. 

Friemen, ma. Friiman, < Vrimannes 1317, cu Frymannen 1382, 
Friemen 1585, 1747. 


. Gehau, ma. Gahdi, < Oberngehau 1592, Obern Gehaw 1585, 1747. 
. Germerode, ma. Gärmaröod, < Germarrode 1253, Germarode 1272, 


Germeroide 1498, Germanrode (Engelhard, Erdbeschr.), Germerodt 1585, 
1747. 


2. Grandenborn, ma. Gramsböon, < Graneburnen 1270, Graneborn 


1335, 1360, Grandeborn 1523, Granaburn 1538, Graneborn 1585, 
1747. 
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Grebendorf, ma. Grääwandorf, < Greuendorph 1262, Graevendorf 
1329, Grevendorf 1366, Grebendorf 1519, 1585, 1747. 


. Heldra, ma. Hälor, < Heldron 874, Helder 1585, Hellerr (mit der 


wüstung Helderbach) 1574, Heldra 1365, 1745, 1747. 


Herleshausen, ma. Härlshüüssm, Hälonshüüsen, < Herleicheshuson 
1019, Herlecheshusin 1229, Herlershusen 1268, Herleshusen 1268, 
Herleshausen 1585, 1747. 

Hetzerode, ma. Hetsaröood, < Hetzenrodt 1540, 1585. 
Hitzelrode, ma. Hitsalröod. Belege fehlen. 

Hitzerode, ma. Hitsoröod, < Huzcerad 1354, Hutzinrode 1358, 
Huitzenrode 1358, Hutzerade 1447, 1490, Huzcenroide 1498, Hutzen- 
rodt 1585, 1747. 

Hoheneiche, ma. Hooandie, < Hoinech 1270, Hoineich 1273, Hoen- 
eychen 1335, Hoheneiche 1585, 1747. 

Holzhausen, ma. Holtsküüssn, < Holzhausen 1145. 

Jestädt, ma. Jesdäd, < Gestete 1324, Gestede 1361, 1516, Gehestedde 
1482, Geystede 1412, Jestädt 1664. 


. Kirchhosbach, ma. Kärchöosbax, < Hosbach 1140, Kirchhosbach 


1585, 1747. 

Langenhain, ma. Layanhöin, < Langenhagen 1236, Langenhain 
1332, Haghen 1343, [dort] xu dem Hayn |an dem Hundisrücke ge- 
legen) 1365, zu dem Hagen 1454, xu dem Hayne 1492, zu Langen- 
hagen 1517, Langenhain 1585, 1747. 

Lüderbach, ma. Lidaric, < Ludirbeche 1329, Ludirbech 1355, 
Luderbeche 1360, Luderbech 1445, Luderbach 1455, 1585, 1747. 
Mäkkelsdorf, ma. Maagolsderf. Siehe Arnold a.a. 0. S. 379. 
Markershausen, ma. Markshüüson, < Marquartishusen 1359, 
Martzhausen 1592, Marckershausen 1585, 1747. 

Mitterode, ma. Midorooda, < Mutterode ca. 1620, Mutterodt 1585, 1747. 
Motzenrode, ma. Mutsanröods, < Mozcenrode 1371, Motzenrade 
1490, Motzenrode 1436, Motzenrodt 1585, 1747. 

Nesselröden, ma. Nesaredon, Nesaren, < Noscilrit 1183, Nitelrethe 
1236, Nezelride 1268, Nexzelriden 1327, 1339, 1409, Nesselriedt 1585, 
Nösselröden 1747. 

Netra, ma. Naadar, Näädsar, < Neddere 1075, Nederaha 1140, Netre 
1255, Netere 1290, 1365, Netern 1366, Netter 1366, 1585, Neter 
1410, Netra 1747. 

Neuerode, ma. Norwsröod (Nouwsröod), < Nuwenrode 1345, 1365, 
Nauenrodt 1585, Neurode 1747. 

Niddawitzhausen, ma. Naiwalshüüssn, < Nidiwixzeshusun 1073, 
Ntltewiteshusen 1243, Niddewitishusen 1291, Nidewitshusen 1337, 
Nedewedeshusen 1291, Niedtweshusen 1523, Neddewitxhausen 1498, 
Nidewitzhausen 1585, 1747. 


218 


43. 


44. 


45. 


46. 


47. 


48. 


49. 


50. 


öl. 


53. 


54. 


55. 


56. 


98. 


59. 


60. 


61. 


Wilhelm Schoof. 


Niederdünzebach, ma. Iyardıntsabax, < Thuncenbach 1263, Thun- 
zenbach, Tunzebach 1263, 1272, Niedern Tuntzebach 1367, Tuntze- 
bach 1401. 

Niederhone, ma. Iyorhöon(), < Hönide ca. 860, Hunethe 1145, 
Hunede ca. 1155, Honethen 1093, Niedernhonde 1280, Honede 1272, 
Honde inferior 1280, Niddern Honde 1470, Nedirn Hunde 1407, 
Niedern Hohne 1523, Niddernhöne ca. 1498, Nidern Hona 1585, 1747. 
Oberdünzebach, ma. Ewardintsobaxz, < Ower Tunczebach 1272, 
Ober Düntzebach 1585, 1747. 

Oberhone, ma. Ewərhóon (ə), < Oberhonde 1301, in superiori Honede 
1260, Obernhone 1498, Obern Hona 1585, Ober Hohne 1147. 


Oetmannshausen, ma. Edmanshüüssn, < Otwinshusin 1270, Ot- 


wineshusen 1291, Otwinshusen u. Oilmenshusen 1400, Otwenshusen 
1430, Otmanshausen 1585, Öthmannshausen 1747. 

Rambach, ma. Rambaxr, < Rampeche 1365, Rampach 1574, 1585, 
1747, Rambach 1745. 

Rechtebach, ma. Räardobax (Rääcdabax), < Rechtebach 1352, 
Rechtenbach 1673, Rechtebach 1585, 1747. 

Reichensachsen, ma. Ricansäässm, < zu den Sassin, Sassen 1348, 
1407, zu den Sassin und zu den Richensassin 1439, zu Reichen- 
saczen 1355, Richensachsen 1484, Reichensachsen 1585, 1747. 


Renda, ma. Reya, Rey, < Reinede 12. Jh., Reinde 1334, 1449, Renda 
1585, 1747. 


. Rittmannshausen, ma. Rifenhüüsen, < Ritandishusen 1358, 1365, 


Rydnandeshusen 1377, Rittenshausen 1660, Rittenhain 1585, 1747. 
Rodebach, ma. Rüudsbax, < Rodebach 1334, 1346, Rothebach 1346, 
Rodenbach 1346, Ober Rodebach 1585, 1747. 

Röhrda, ma. Réerd(ə), < Rorenriet 1188, Rourethe, Rorenreth 1140, 
Rorith 1585, Röhrda 1747. 

Schemmern, ma. Sämorn, < Scemere, Schemmere 1261, Scamberaha, 
Scembro 10. Jh., Schemmer 1585, 1747. 

Schwebda, ma. Swaawad (Sweewad), < Suebada 12. Ih. (brev. 
St. Lulli), Srvevede 1301, Swebede 1417, Swebeden 1507, Swebde 1521, 
Schwebede 1585, 1747. 


. Stadthosbach, ma. Sdadhöosbax, < Hasbach 1141, Hosbach 13. u. 14. Ih. 


Thurnhosbach, ma. Dornhöosbar, < Dürrenhospach 1592, Dorn- 
hospach 1585, Thürnhospach 1747. Neuere Schreibungen: Thurm- 
hossbach und Dörrenhossbach. 

Treffurt, ma. Dräferd, < Drevordia = Dreifurt. 

Unhausen, ma. Nonhüüssn, < Nonhausen 1592, Unhausen 1585, 
1646, 1747. 

Vockerode, ma. Fokaröod, < Vockenrode 1294, 1343, Fockinrode 
1386, Fockerode 1346, Fockenrod 1540, Vockenrode 1585, 1747. 
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. Völkershausen, ma. Fälgsrsüüsen, < Volericheshusin 1261, Folege- 


reshusun 874, Volkershusen 1365, Volckershausen 1585, 1747. 
Weidenhausen, ma. Wiidanhüüsen, < Widenhusen 1347, Wydin- 
husin 1373, Weidenhausen 1585. 

Weißenborn, ma. Wisanböon, < Wyszenborne 1345, Weissenburn 
1538, Werssenborn 1585. 

Wellingerode, ma. Wälhjsröod, < Wellingerade 1361, Wellingerodt 
1585, 1747. 

Wichmannshausen, ma. Wiemansüüsan, < Wichmannshusen 1355. 
Willershausen, ma. Welsrsüüssn, < Willershusen 1351. 
Wanfried, ma. Wänafreden, < Wanenvreidum ca. 860, Wanifredum 
1015, Wenefride 1342, Wenefrede, Wenfrede 1342, Wenefreden 1386, 
Wanefreddin 1401, Wenefryde 1334, Wenfriden 1338, Wandfried 1530, 
Wenfrieden, Wanfriede 1574, Wanfridt 1585, 1747. 

Wipperode, ma. Iyarsdogrönd, auch Wiboröod, < Wicbrahterod 980, 
Wigbrahterode ca. 1160, Wichbraterod 990, Wippenranderode 1396, 
Wippranderade 1435, Wipanderod 1496, Wypranderode 1511, Wippen- 
roda 1585, 1747. 

Wolfterode, ma. Wolfdsröood, < Wolffharterod 1258, Wolffterode 
1747, Welfterode 18. Jh. 

Wommen, ma. Wuman, < Wumena 1268, Wumna 1390, Wummen 
1388, ca. 1620, Wompna 1451, Wommen 1497. 


Der Kreis Rotenburg. 


. Asmushausen, ma. Asmashüüsen, < Asmundishusen 1261, Ass- 


manneshusen 1310, Asmannshusen 1377, 1585, Asmanshusin 1354, 
Asmetshausen 1538, Assmusshausen 1627, Assmasshusen 1511, Ass- 
mushausen 1747, Asmeshausen 1538. 


. Atzelrode, ma. Atsulröode, < Axzelinrode ca. 1340, Alzelnrode 1340, 


Arzelnrode 1392, Atzelroda ca. 1620, Atzelnrode 1585, 1747. 


. Baumbach, ma. Böömbax, < Boumbach 1003, 1070, Boymbach 1295, 


1341, 1316, Bombach 1246, 1259, 1419, Boembach 1347, Baumbach 
1613, 1747. 


. Bebra, ma. Beewaor, < Biberaha 1106, Bibera 1182, 1323, Bibra 


1561, Bybra 1386, Bebera 1505, Beber 1504, Bebra 1502, 1627. 


. Beenhausen, ma. Bäänhüüsen, < Bennenhus 1179, Beinhusen 1254, 


1360, Beinhausen 1533, Benhusen 1377, 1505, Bennhausen ca. 1620, 
Beenhausen 1747. 


. Berneburg, ma. Bénəwääək, < Berndeburg 1254, Berneborg 1333, 


Berneburg 1497, Berneburgk 1585, 1747, Bernburgk 1534. 


. Blankenbach, ma. Bläykanbax, auch Blarmnbax, < Blankenbach 1517, 


1585. 


. Blankenheim, ma. Bläykonheem, < Dlankenheym 1305, Blankenhm 


1613, Blankenheim 1229, 1527. 
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Bosserode, ma. Borr6öo, < Busenrode 1433, Bussenrode 1747, Busse- 
rode 18. Jh. 

Braach, ma. Bräär, < Bracha 1228, 1281, Bracho 12. Jh., Brache 
1239, 1248, 1353, Proch 1538, Praga ca. 1620, Brach 1525, 1747. 
Braunhausen, ma. Brinhüüson, < Brunnenhusen 1252, Brunehusen 
1327, Brynhusen 1344, Brunhusen 1463, 1504, Brunshusen ca. 1340, 
Braunhausen 1538, 1627. 

Breitau, ma. Bratds!, < Breylowe 1333, Breitouwe 1364, Preita 
1364, Brettow 1585, Breittaw ca. 1620. 

Breitenbach, ma. Breedonbax, < Breitinbach 1074, 1197, Breydin- 
bach 1321, 1337, Breitenbach 12.., 1504, Breidenbach ca. 1620. 
Dankerode, ma. Dangaröoda (Dayaröora), < Dankinrot 1182, Danken- 
rot 1146, Danckenrodt 1538, 1585, Tangkenrod 1504, Dangenrade 1502. 
Dens, ma. Däns, < villa Tense 1252, Thens 1348, 1517, Döns 1361, 
Denss 1585. 

Dimerode, ma. Dimaröors, < Diemenrode 1317, Dymenrode 1367, 
Dymerade 1367, Diemerodt 1363, 1585, Diemerode 1383, Dimerod 
ca. 1620. 

Erdpenhausen, ma. Ärbonhüüsen, < Erppenhusen 1457, Erphen- 
husen 1470, Erppenhausen 1538, 1627, Erbenhausen 1747, Erppfen- 
husen 1502. 

Erkshausen, ma. Arkshüüsan, < Eckehardishusen 1271, Erkirshusen 
1286, 1339, Erkershusin 1302, Erkershusen 1286, 1441, Erkesshausen 
1521, 1585, 1627, Erzhausen 1538. 

Ersrode, ma. Ärs3r6o, < Orsrode 1438, 1411, Osrode 1392, Oers- 
rode 1585, 1747. 

Gerterode, ma. Gerdaröod» (Gerdaröore), < villa Gerbrechterode 
ca. 1340, Gerterode 1368, 1388, 1449, Gerterodt 1538. 
Gilfershausen, ma. Gelwarshüüsen, < Gilrershusen 1239, Gilbers- 
husen 1253, Gülfereshusen 1263, Gylrershusen 1297, Gylfershusen 
1505, Gilwershausen 1538, Gülfershausen 1627, Güffershausen 1585, 
1747. 

Hainrode, ma. Hainróodə (Hainróorə), < Hagenroth 1182, Hayn- 
rade 1412, Haynrode 1414, 1474, ca. 1620, Heinrodt 1585, 1747, 
Heinerode 18. Jh. 


. Hausen, ma. MHüüson, < Husin 1353, Husen 1419, Hausen 1538, 


1585, 1747. 


. Hergershausen, ma. Hürjorshüüsn, < Lerigershusen 1123, Her- 


gereshusen 1247, Hergershusen 1252, Herigershausen 1538, Hergers- 
hausen 1585, 1747. 


. Heyerode, ma. Heirvoro, < Heyginrade 13. Jh., Heiginrode 1356, 


Heygenrade 15. Jh., Hreienrod 1538, Jleigenroda 1747, Heigenrodt 1585. 


I ec bän us Braids, ec wel amool nax Braido gee. 
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. Hönebach, ma. Héembax, < Honebach 1364, 1627, Honbach 1538, 


Hoenbach 1407, 1585, 1747, Hoennbach 1504. 


. Hornel, ma. Hååpnəl, < Harnale, Harnayl 1297, 1358, Harnail 1469, 


Harnolle 1538, Harnell ca. 1620, Hornal 1534, Hornel 1747. 


. Iba, ma. Iws, < Ywaho 1139, Iwahe 13. Jh., Ywa 1216, 1221, 


1226, 1365, 1414, 1505, /ba 1209, 1633, Ypen ca. 1340, Eiba 1538. 


29. Imshausen, ma. Eməshüüsən, < villa Imeshusen 1278, 1292, Ymes- 


husin 1361, Immetshusen ca. 1620, Imshausen 1585. 


. Kornberg, ma. Kgmbäävk, < Curenberg 1298, Karnberg, Korenberg 


1315. 


. Königswald, ma. Kinswäälo, < Konigeswalde 1351, Konigswalde 


1373, Kunigswalt 1538, Konigswalda 1585. 


. Krauthausen, ma. Krudhüuson, Krödhüüsm, < Orutthusun 1166, 


1170, Oruthusen 1293, Kruthusin 1345, Krauthausen 1538, 1585, 
1747. 

Licherode, ma. Licaröods, < Luchinrode 1353, Luchenratde, Luchen- 
rode 1419, 1433, 1591, Lucherodt 1538, Leucheroda ca. 1620, 1627, 
Leeuchenrodt 1585, 1747. 

Lichtenhagen, ma. Liedsnhöön, < Luchtinhain, Lichtinhain 1353, 
Lichtenhayn 1419, Liechtenhain 1627, Lichtenhain, Lichtenhein 1538, 
1585. 


. Lindenau, ma. Leyanöi, < Lindenowe 1306, Lindenauhe 1538, 


Lindenaw 1585, 1747. 

Lispenhausen, ma. Lesbonhüüsen, < Lispendehusen 1252, Lispene- 
husin, Lispenhusin 1309, Lyspinhusen 1341, Lippenhusen 1505, 1538, 
Lispenhausen 1564, 1593, 1585, 1747. 


. Lüdersdorf, ma. Lridəršdorf, < Ludolvesdorf 1252, Lutolfisdorf 1356, 


Lutensdorf ca. 1340, Lutinsdorf 1365, Ludersdorf 1538, Leudersdorf 
1585, 1627, 1747. 

Machtlos, ma. Müdxdsls, < Mechtolves 1329, 1330, Machdolfes 1348, 
Machtless 1585, 1747, Machtloss 1627. 

Mönchhosbach, ma. Menchösbax!, < Vrouwenhosbach 1297, Mo- 
nicheshaspach 1385, Hoispach 1534, Monichhospach 1538, Mönches- 
pach 1569, 1593, Munchhosbach 1585, 1747. 

Mündershausen, ma. Mendsrshüüson , < Munderichishusen, Munde- 
richeshusen 1322, 1340, Mundershausen 1481, 1747, Mingershausen 
ca. 1620. 

Nausis, ma. Noisas, < Nuwesexe 1353, Nuwesesse 1419, 1437, Nus- 
sesze 1456, Neuses 1538, 1627, Nausis 1585, 1602, 1747. 


2. Nenterode, ma. Nändsröors (Nündaröoda), < Nenterode 1353, Nente- 


raide 1419, Nenterot 1538, Nenterodt 1585, 1747. 


t Auch kurz Hosba:r. 
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Nentershausen, ma. Nandarshüüssn, < Nentershausen 1738, 1747. 
Ob identisch mit ZLenterskusen ca. 1340 (Hersf. Zinsregister des 
14. Jh.)? 

Niederellenbach, ma. Nedsrälanbax, < Nedern Ellinbach 1355, 
Nyddern Einbach 1411, Niedernelnbach, Niedern Einbach 1538, 1627, 
Nieder Ellenbach, Niederellenbach 1300, 1560, 1585, 1747. 
Niedergude, ma. Neroguure, < Niederngude 1374, Nieder Guda 
1372, Nidder Guda ca. 1620, Niedern Guda 1430, 1585, 1747, Niddern 
guda 1504, Nidern Guet 1538. 

Niedertalhausen, ma. Nedardäälhüüsen, meist nur Däälhüüsen, < 
Niddern Dalhausen 1538, Nederntalhussen 13. Jh., Niederthalhausen 1747. 
Oberellenbach, ma. Oowsrälenbax, < Obern Ellenbach 1330, 1437, 
ca. 1620, Oberelnbach 1627, Obernelnbach 1538, 1585, 1747. 
Obergude, ma. Oowargüuurs, > Wodaha 960, Goda 1300, Obernguda 
1374, 1505, 1585, ca. 1620, Oberguda 1447. 


. Obersuhl, ma. Ooworsüüsl, < *Sulaha, Ubernsula 1322, Obernsula 


1364, Obern Saul 1538, Ober Saula 1585, 1747, ca. 1620. 


. Obertalhausen, ma. Oowardaalhüüssn, < Obern Dalhausen 1538, 


Oberthalhausen 1585, 1747. 


. Raßdorf, ma. Rääsderf, < Rastendorf 1538, Rassdorf 1627, 1747. 
. Rautenhausen, ma. Rödenhüüssen, < Iutenhusen 1290, Rauthen- 


hausen 1538, 1585, 1747. 


. Rengshausen, ma. Räystshüüsen, < Ringolfeshusen 1123, Rein- 


goxzeshusen 1154/59, Reingoxhusen 1219, Rengotshusen 1264, Rengis- 
husen 1355, 1426, Rengelshusen 1301, Rengershusen 1267, Rengers- 
hausen 1585, 1627, 1747. 


. Richelsdorf, ma. R&ecolsderf, < Richolvisdorf 1277, Richelsdorf 1431, 


1523, 1539, Riegelsdorf 1585, 1747. 


. Rockensüß, ma. Rogansiso, < Ragkinsus:ce 1326, Rockensuxen 1346, 


Rockensüxe 1371, Rockinsusze 1375, Rockenzuse 1343, Rockensues 
1538, Ragkensisze 1514, Ruckensüss 1523, Rockensüss 1350, ca. 1620. 
Ronshausen, ma. Ronshüüsan, < IRunteshusen, Ronteshusen 1061, 
Runishusen 1216, 1253, Romshusen 1357, Ranshusen 1386, 1505, 
1538, Ronshusen 1365, ca. 1620. 


. Rotenburg, ma. Röodenbork, < Rudenbere, Rutenbere 1180 —1200, 


Rodenberce 1216, Rottenbergk 1534 

Schwarzenhasel, ma Swatsonhäasal, < Ilasela 1505, Hasel ca. 1620, 
Schwartzenhasel 1585, 1747, Schwarzenhassel 18. Jh. 
Seifertshausen, ma. Süwortshüüson, < Sibrechtshusen ca. 1340, 
Sybrechtzhusin 1379, Sybrachtishusen 1374, 1505, Sifirtshusen 1409, 
Siberishausen 1521, Seuffertshausen 1538, Seifridishausen ca. 1620, 
Serfertshausen 1585, 1747. 

Solz, ma. Solts, < Sılzaha 960, Saltza 1505. 
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Sontra, ma. Sundar, Sonder, < Suntraha, Suntrahe 1232, 1317, 
Sunira 1518, 1538, Sontra 1358, 1585. 


2. Sterkelshausen, ma. Sdärgolshüüsen, < Starcolfeshuson 1003, Ster- 


colfeshusen 1070, Starkoldeshusen 1301, Starkuldishusen 1355, Star- 
koldishusen 1361, Storigkelshausen 1538, Storgkelshusen 1504, Storckels- 
hausen 1585, 1627, 1747. 


. Süß, ma. Sis, Sisə, < Susse 1448, Suesse 1585, 1747. 
. Ulfen, ma. Olfon, < Ölfenaho 12. Jh. (brev. St. Lulli), Olfena, Ol- 


phena, Olffna 1307, 1336, 1374, 1386, 1392, Ulffena 1534, Ulff 1538, 
Ulffen 1585, ca. 1620, 1747. 


. Weißenborn, ma. Wisanben, < Wyzxenborne 1538, Weissenburn 


1538, Weissenborn 1858, ca. 1620, 1742. 

Weißenhasel, ma. Wisonhäässl, < Hasela 1275, 1369, Hassel vor 
dem Thaneberg 1538, Hasell 1585, 1747, Hassel 1633, Weissenhasel 
ca. 1620. 

Weiterode, ma. Widoröods (Widaröora), < Widenrode, Witinrode 
1057, 1338, 1357, Wythinrade 1344, Wytenrode 1343, Witerode 1538, 
Witteroda 1585, ca. 1620, 1747, Weiterode 1627. 

Wölferode, ma. Welfdsröode, < Waldolferode 1245, 1273, 1301, 1348, 
Wulffteroide 1498, Wolffterode 1483, 1487, 1507, Wulferodt 1538, 
Wolfferod 1372. 


Nachtrag zum Kreis Melsungen. 
(Ztschr. f. d. Ma. 1912, S. 300, 18.) 


Neben Alsnbääok; findet sich ma. auch Mälənbäävk und Mälonbäänja (1511 


6. 


zum Einberge). 


Der Kreis Frankenberg. 


. Allendorf, ma. Äalöderf, < Aldendorf [bei Denrade) 1419, Alden- 


dorff ca. 1500, Allendorf bei Franckenawe 1577, 1747. 


. Altenhaina, ma. Aalahdana oder Kloosdorhäans, < Hagen ca. 1150, 


Hegenehe 1201, vom Hegene 1359, Heyne 1493, Kloster Hayne 1747, 
Hainauwe 1571, Hainawe 1577, 1747, Haine 1571, 1778. 


. Altenlotheim, ma. Aldäudaen, < Altenlotheim 1260, Aldenlotheim 


ca. 1500, Allen Lotheim 1585. 


. Asel, ma. Aasoln, auch Aüsol, < Esele ca. 1500, Esell 1585, 1588, 


Ahssell 1663. 


. Basdorf, ma. Bäsdorf, < Borschoiff ca. 1500, Bastorff 1585, Bass- 


dorf 1663. 
Battenhausen, ma. Badahäusae, < Batdinhausen 1253, Battenhusen 
1358, Battenhausen 1147. 


. Birkenbringhausen, ma. Bärgabringkhäuss, < Brunighusen 1249, 


1283, Bruninghusen 1263, Brunichhusen 1269, Brunckhusen ca. 1500, 
Brunckhausen 1590, Brinkhausen in den Birken 1178. 
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. Bockendorf, ma. Bögaderf, < Bochindorf, Bogkendorp 1264, Bock- 


kendorff 1530, Bokendorff 1591, Bockendorf ca. 1500, 1577, 1741. 


Bottendorf!, ma. Büdsdorf, < Boppindorf 1256, 1343, Boppendorf 
1294, 1328, ca. 1500, vom 16.—17. Jh. an Bottendorf 1577, 1747, 
1778. 

Buchenberg, ma. Búxənbäävk, < Buchamer 1588, Buchmar 1305, 
1587, Bochmar 1305, Buchenberyg 1625, Buchenbergk 1663. 
Dainrode, ma. Däsnröors, < Deynrode 1390, Denrade 1438, Dein- 
roide 1503, Deyrade ca. 1500, Danrode 1577, 1747, Dainrot 1214, 
Dainrode 11778. 


. Deisfeld, ma. Daisfääld, < Deysfelde 1388, Desfelde 1438, Diesfeld 


1547, Deisfelt 1587, Desfelt 1585, Deyssfelt 1663. 


Dodenhausen, ma. Doorahäuss, < Dodenhusen ca. 1500, Doden- 
hausen 1147, Tudenhussen 1454, Thudenhusen 1254. 


Dorfitter, ma. Dorfidsr, < Ihtari, Ihtere 11. Jh., Iira 1123, Iitere 


. 1126, Zytterhe 1238, Ittera 1058, Itter 1357, 10663. 


15. 


16. 


17. 


Dörnholzhausen, ma. Därnholtshäuss, < Holzhusen 1307, Dorn- 
holtzhausen 1577, 1747, Dörren Holzhausen 1778. 


Ederbringhausen, ma. Aarabriykhäusa, oder nur Briykhduss, < 
Brunechusen 1244, Brunynghusen 1359, Brunckusen 1486, Brunck- 
husen ca. 1500, Brunickhausen 1559, Brunickhusen 1570, Brünck- 
hausen 1577. 

Eimelrod, ma. Eimslröoda, < Eınegerade 1485, 1585, Fmelraide 1547, 
Emelrade 1472, Emelroda 1585, Emelrod 1518, Emelrodt 1590, 1639, 


 Eimelroid 1587, Emegeroda, Emerode o. J. 


18. 


19. 


Ellershausen, ma. Alorihduss, < Adelereshuson 1016, Adlershusen 
1292, Alartzhusen 1201, Ellartshusin, Ellartishusin 1354, 1382, Eyl- 
harshusen 1270, Ellershusen 1220, 1318, ca. 1500, Ellershausen 1577, 
1747. 

Ellnrode, ma. Alnröoro, < Ellinrode, Ellenrode 1405, Elinrade 1343, 
Eilrode 1358, Ellnrode 1747, 1778. | 


. Ernsthausen, ma. Arnsdhauss, < Erneshusen 1303, Erenshusin 


1324, Ernshusen 1374, Ernixhusen 1502, Ernsthusen ca. 1500, Ernst- 
hausen 1577, 1747. 


. Frankenau, ma. Fraykanda, < Frankenawe 1343, 1577, 1747, 


ca. 1500, Frankenowe 1311, Frankenau 18. Jh. 


22. Frankenberg, ma. Fraaykabüiok, < Franchenberhe 13. 14. Jh. 
. Geismar?, ma. Gdismor, < Gesmare 1249, Geissmar 1393, 1577, 


1747. 


ı Nach Gerstenberger, Hess. Chronik, um 1150 von Graf Boppo von Reichenbach 


gegründet. 


? Der niedere Teil des Dorfes heißt in einer Urkunde vom 17. 1.1318 Niederndorff. 
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. Grüsen, ma. Grüssn, < Gruosa 1057, Grüse 1201, Gruse 1232, 


Grussen 1517, Grüesen, Greussen 1577, 1747, Grüssen 1778. 


. Haddenberg, ma. Hadsbäävk, < Hadewerken 1253, Hadewergk ca. 


1500, Hadeberg, Haddeberg 1516. 


. Halgehausen, ma. Haljahäuse, < Hadelogehusen [cum Hagen] ca. 


1150, 1231, Hadelingehusen 1358, 1400, Hadilngeshusen ca. 1500, 
Halgenhausen 17147, Halgehausen 1187. ` 


. Haubern, ma. Hdawern, < Houwrlre ca. 1225, Houwelren 1229, 


1254, Huwelern 1444, Howilren 1231, Haubele ca. 1500, Hawern 
1577, 1747, Haubern 1778. 


. Hemmighausen, ma. Hemichäusa, ndd. Hemeküson, < Heymmihnc- 


husen 1587. 

Herbelhausen, ma. Härwalhduss, < Herboldeshusen 1261, 1264, 
ca. 1500, Herbelhausen 1530, 1591, 1778, Herwelhausen 1577, 1747. 
Herzhausen, ma. Hätshäuss, < Herrideshusen 1261, Herradshusen 
1260, Heriwardeshusen o.J., Heredeshusen, Hertzusen 1398, Hershusin 


'1343, Hertigshusen ca. 1500, Hertzhausen 1585, 1663. 


Hommershausen, ma. Homarshäusa, < Huomereshusen 1016, Hum- 
brachtshusen 1409, Hummershusen 1379, 1393, Hommershusen 1515, 
Hummershausen 1577, Hommershausen 1178. 


32. Höringhausen, ma. Heerinhäusa, < Horenchusen 1326, Hoyerichusen 


1314, Horinghusen 1609, Hornighusen 1585. 


. Kirchlotheim, ma. Kärkanläudn, < Lotheim 1244, in Nideren 


Lotheim 1261, [in curia) Lotheim [ante capellam) 1358, Kirchlotheimb 
1663, Kirchlotheim 1585. 


. Lehnhausen, ma. Leeháusə, < Leenhusen 1253, Leenhausen ca. 1530, 


Lenhausen 1591, Leynhusen ca. 1500, Löhnhausen 17147, Lehnhausen 
1577, 1778. 


. Löhlbach, ma. Leelbar, < Laulbach 1147, Lovelbach 1150, 1231, 


1240, Lovilbach 1240, Lobilbach 1341, Lolebach ca. 1500, Löllbach 
1747, Löhlbach 1778. 

Luisendorf, ma. Hamonshduss, daneben Lowitsondorf, < Hammons- 
hausen, eine Wüstung, auf der 1687 die franz. Kolonie entstand, 
Lowisendorf 1747, Luisendorf 1778. 1700 wurde die Kolonie Luisen- 
dorf getauft. 

Marienhagen, ma. Mäjonhda.rın, < Morbodenhain (für Merboden- 
hain?) ca. 1500, Merbenhagen 1585, 1587, Marzenhagen 1663. 
Mohnhausen, ma. Moonhduss, < Manchusen 1231, Monhausen 1577, 
1591, 1747, 1778. 

Niederorke, ma. Nerargrjo, < Orkene, Orken 1486, Orcken 1585, 
Nieddernorcken 1663. 

Oberholzhausen, ma. Oowərholtsháusə, < in superiori Holzhusen 
1244, ca. 1500, Holtzhussen gelegen in der Bonstrodt 1523, Obern- 
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. 1639, Obern Werba 1585, Obernwerbe 1663. 


43. 


44, 
45. 
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holtzhusen im gericht der Bulnstrudt 1526, Oberholzhausen in der 
Bulenstrut 1591, Oberholzhausen. ca. 1530, 1577, 1778. 

Oberorke, ma. Oowargrja, < Orcana 1016, Orkene 1343, 1305, 1300, 
Orke 1393, Orken ca. 1500, Obern Orcka 1577, 1747, Oberorke 1778. 
Oberwerba, ma. Oowarwerba, < Werphe 1196, Werbe 13. Jh., Werba 


Rengershausen, ma. Reyorshäusa, < Reginhereshusun, Regenheres- 
husun 1107, Reyngershüsin 1372, Rengershusen 1436, 1482, ca. 1500, 
Rengershausen 1747. 

Roda, ma. Roorə, < Rode ca. 1500, Roda 1571, 1577, 1747, 1778. 
Röddenau, ma. Rıdanä, < in superiori villa Rudenehe 1108, Rude- 
nehe 1264, 1289, Ruothine 1254, Rudenecke, Rodenecke 1290, Ruddene 


1238, Rudene 1291, Rodene 1503, Roddene 1375, Röddene 1532, 


40. 


47. 


48. 


49. 


Röddenau 1577, 1588, 1747. 

Rodenbach, ma. ds Röorsbax!, < [hof] Roidenbach 1588, Rodebach 
1747, Rodenbach 1778. 

Römershausen, ma. Reemarsäuse, < Renbratheshusen 1231, Reym- 
mirzhusen 1362, Reimershausen 1530, 1591, Remershausen 1577, 1747, 
Rommershausen 1778. 

Rosental, ma. Röossdääl, < Rosintail 1343, Rosintayl 1350, Rosindal 
1349, Rosintal 1363, Rosental 1424, 1577, 1747. Gerstenberg (Hess. 
Chronik) hat Rossinthal. 

Schmittlotheim, ma. Smeldudan, < Smidelotheim 1264, exu Smidde- 
loitheim 1359, Smedelotheym ca. 1500, Schmiedt lotheimb 1663, Schmit- 
lotheim 1585. 


. Schreufa, ma. Sreefo, < Scroufi 850, Scroufe, Scroife 1107, Schroufe 


1294, Scrophe 1300, Schrofe 1356, Schroiffe 1378, Ober Schroyffe 
1379, Seroiffe 1422, Schreuffe ca. 1500, Oberschreufa 1393, 15. Jh., 
Schraufe, Schroff (Engelhard, Erdbeschreib. Hess. Lande), Schreuff 
1577, 1747, Schreufe 1778. 


. Sehlen, ma. Seelom, < Salaha (?), Selen 1201, 1343, 1778, Seln 1591, 


1520, Seeln ca. 1530, Sehlen 1593, Selum ca. 1500, Sehln 1577, 1747. 


. Somplar, ma. Sómblär, auch Sómbəlär, < Sumpelare 1353, Som- 


peler 1571, Sümplar 1577, 1747, Somplar 1778. 


. Thalitter, ma. Daalidər, < Ittere 1267, Thal Itter 1585, Thaljtter 


1663. 


. Viermünden, ma. Fiinminə, < Fiormenni 850, Fiermenne 994, 


Fiormannin 1016, Virmine 1144, 1215, Virminnen 1297, Wirminnen 
1263, Pyrmynne 1312, Fyermyn ca. 1500. Verminne 1144, 1215, 
Vierminne neben Viermunden 1308 (Engelhard a. a. O.), Virmynne 


1393, Viermünden 1575, 1577, 1747, 1778. 


! »Er ist von Rodenbach«: hä es fom Roorabach, »nach Rodenbach gehen «: of 


də Roovrsbax gii. 
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Vöhl, ma. Feelo, < Vohele 1150, 1244, 1303, Voyle 1334, Foile 
1408, Voele oder Vöhl 1587, Vöele 1585, Vöhl 1663. 
Wangershausen, ma. Wayarshduss, < Wangirshusin 1336, Wangis- 
husen 1396, Wangeshusen 1343, Wangenshusen 1378, Wangenhusen 
ca. 1500, Wangershausen 1577, 1747, 1778. 

Wiesenfeld!, ma. Wesenfäld, < Wisenfelt 1238, Wesinfelt 1472, 
Wiesenfeld 1720/21, Wüsenfeld 1747. 

Willersdorf, ma. Welorsdorf, < Willersdorf 1313, Wyrlsdorf 1360, 
Willirsdorf 1343, Willersdorff 1480, Willersdorf 1577, 1747, 1778. 
Willershausen, ma. Welarsdusa, < Wilhershusen 1349, Willörshusin 
1336, 1343, Wilhartshusen by dem Rosental 1492, Willenhusen 1349, 
Willershusen 1340 — 46, ca. 1500, Willershausen 1448, 1577, 1593, 
1747, 1778. 


Der Kreis Hünfeld. 


. Arzell, ma. Artsäl, < Acelle 1392, Arcel 1418, Atzel 1456, Aczel 


1483, Atzell 1501. Schwerlich identisch mit dem von Arnold 487 
angeführten Agecella, Agocella. 


. Betzenrod, ma. Bätsoröod, < Betzenroide 1494. 
. Bodes, ma. Búdəs, Bodəs, < Bodens 1456, zum Bodes 1592, [Eyter 


under dem] Bodes 1494. 


. Buchenau, ma. Büranau, < Buchenouwe, Buchenowe 1217, Buchenau 


1601. 


. Burghaun, ma. Barkhüur, < Hune 1400, 1466, 15012, Haune 1639. 
. Clausmarbach, ma. Klausmärbie < Clawsmargpach 1422, Clasmar- 


pach® 1501, Marpach 1482, 1633. 


. Dammersbach, ma. Dömarsbie, < Dagamaresbach 1186, Thamersbach 


1369, Damersbach 1441, Tamersbach 1501, 1633. 

Dittlofrod, ma. Didalfröod, < Ditolfesrode 1151, Diedolffenraide 1494. 
Eiterfeld, ma. Eidorfüäld (Eidorfääld), < Eitrahafeldon 845, Eyliter- 
felt 1484. 

Erdmannrode, ma. Ädmaröod, < Ertmoderode 1331, Erpmerode 1592. 
Fischbach, ma. Fesbic. Urkundliche Belege fehlen. 

Giesenhain, ma. Guüsahda, < Gisenhain 1494, Gysenhain 1592. 
Glaam, ma. di Glaam, < die Glaem 1592. 

Gotthards, ma. Göodats, < zum Gotharts 1343, zu Gotharts 1461, 
Godihardts 16. Jh, Gotthards 1790. 

Großenbach, ma. Grgsamic, < Grozenbach 1150, Grossenbach 1361, 
1545, 1676. 

Großenmoor, ma. Groosamöoar, < Mohrn 1633. 


ı Französische Kolonie, 1720 oder 1721 auf der Wüstung Wiesenfeld angelegt. 
? Hune das tale vor der stat, xu Hune im dorff 1501 16.7. Stiftsurk. von Fulda, 
° die wustenung gnant Clasmarpach zwischen Hune und Steinbach gelegen. 


15* 
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33. 
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35. 
36. 


Wilhelm Schoof. 


Großentaft, ma. Daft, im Gegensatz zu Wenysdoft (Wenigentaft), < 
Berahtoltestafta 922, Tapftaha 815, Taftaha 888, Dafdaho 977, Daf- 
daha nach 1150, Tafta 1342, 1421, Grossen Taft 1545, Grossentafta 
1402, Grossentaft 1458. 

Gruben (Amt Burghaun), ma. Groo, < zum Gruben 1429. 
Gruben (Amt Hünfeld), ma. Gruuws, < Grubenhangk! im amte 
Biberstein, Gruben 1315, 1368. 

Grüsselbach, ma. Grisalmie, < @rusilbach, Gruzilbach 1327, Grissel- 
bach 1334, Grusselbach 1380, 1676, Grüsselbach 1545. ` 


. Haselstein, ma. Holsdgi”, < Haselstein 815, |Marquard von] Hasil- 


stein 1274, Haselsteyn 1401, 1479, 1599. 

Hechelmannskirchen, ma. Hecolmic, < Hechelmanskirchen 1601, 
1688, 1780. | 
Hermannsspiegel, ma. Härmssbiisl, auch Hamarsblüisl, < zum 
Hemmenspiegel 1494, hof zu Hemenspiegel 1568, Haunerspiegel 1592. 
Hofaschenbach, ma. Hoofäsamic, auch bloß Asomie, < Eschenbach 
1300, 1319, 1401, Aschenbach 1422, Hofeschenbach 1565, 1572, Hof- 
äschenbach 1676. 


5. Hünfeld, ma. Hiirfääld, < Unofelt 782, Huniovelt 815, Hunafeld 


825, cf. Hunnenmühle (bei Hünfeld) 1401. 


. Hünhan, ma. Hihúu”, auch Hiirham, Hii*häd*, < Huneham, Hune- 


han, Huniham (Arnold 470), Hunhaine 1422, Hunhain 1565, 1633, 
Hunhan 1676, Haunhain 1591.? 


. Kirchhasel, ma. Hüäsol, < Haselaha ca. 1150, Kirchhasela 1402, 


Kirchhasel 1545. 


. Körnbach, ma. Kärnbie, Kärmic, < Cornbach 1494. 
. Langenschwarz, ma. Layoswäts, < Schwarz 1485, Langenschwarz 


1677. 1688. 


. Leibolz, ma. Larwalts, < Leyboldes 14. Jh., das Leybolz 1453, Leu- 


bolds 1490, 1492, Leyboldes, Leubels 1439, 1540, 1654. 
Leimbach, ma. Ldimbie, Läimie, < Leymbach, Leimbach 1413, 
Leymbach 1417. 

Mackenzell, ma. Magətsäl, < Mackenzell 1170, Mackencelle 1361, 
Magkencelle 1361, 1397, 1404, 1415 u. ö. 

Mahlerts, ma. Mädlorts, < [locus] Adalhardes 980, Malerts ca. 1600. 
Malges, ma. Maləs, < Malkoldes 1324, Malkoss 1395, Obern- Nie- 
dern- Malkos 1418. 

Mansbach, ma. Mánsbic, < Mansbach 1490, 1523. 

Mauers, ma. Mouwors, < Maffers, Muffurts 1501, Mawers, Müge- 
fers 1511, Muforts 1639. 


! Heute noch Flurname: der obere und unlere Grubenhang. 
2? ein wiesenflecken xu Haunhain, genant die Krumb 1591 25. 3. 
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Meisenbach, ma. Máisemic, < Meysenbach 1486, Meisebach 1494, 
Meysebach 1592. 

Mengers, ma. Meņərš, < * Meginhardes (?). 

Michelsrombach, ma. Mecəlsróomic, < Rumbach 1332, Rombach 
1378, Michelsrombach 1676. 

Mittelaschenbach, ma. Medaläsamie, < Mittelaschenbach 1577, 1599. 
Molzbach, ma. Möltsbic, < Molspach 1385, 1633, 1676, zum Mals- 
pach 1416, cf. Malsfeld. 

Morles, ma. Mọələs, < Morles 1587, Morless 1633. 

Müsenbach, ma. Miisomic, < Musenbach 1486, Musebach 1494, 
Meusebach 1592. 

Neukirchen, ma. Noikärcə, < Neuenkirchen 1483, Nuwenkirchen 
1486. 

Nüst, ma. Niisd, < (Nidder Nuwste) Nidern Nüste 1422, Nuweste 
1416, 1421, Nuste 1429, Nüste 1487, Mitteln Nust 1499, Nidern 
Nust 1501. Ze 
Oberaschenbach, ma. Eewsrässmie, < Obereschenbach 1487. 
Oberbreitzbach, ma. Eeworbräütsbic. Urkundl. Beleg fehlt. 
Oberfeld, ma. Eeworfääld. Urkundl. Beleg fehlt. 

Obernüst, ma. Eewarntisd, < Obernnuste 1451, Obernüst 16. Jh. 
Oberrombach, ma. Röoomic, Ewaröomic, < Ruhunbah, Ruenbach 
801, 890. Vgl. dazu Nieder Koembach 1416. 


. Oberstoppel, ma. Eewarsdöbsl (Ewarsdgbal), < Obernstopfel 1409. 
. Oberufhausen, ma. Eewarfüusa, auch bloß Fuuss, < Ufhuson 953, 


Uffhusen 1366, 1376, Ufhausen 1501, 1545, Offhusen 1676, Oberuf- 
husen 1363, Obernuffhusen 1336. 

Oberweißenborn, ma. Kewarwissabön, auch bloß Wisabun, < Obern- 
wissenborn 1336, 1350. 

Odensachsen, ma. Rooresdsa, < Utensahsin 1293, Ottensassen 1486, 
1506, Odensachsen 1494, Odensahssen 1633. 

Rasdorf, ma. Rüäsdarf, < Radesdorf 977, Rascedorp 1214, Rastorff 
1633, Rastorf 1676, Rosdorf 1693. 

Reckrod, ma. Rekod, < Reckerodes hof 1392, Reckenrod 1478. 
Rhina!, ma. Ri, auch Rün, < Rinaha 980, Ober- u. Unterryna 
1639, Obern Ryne, Unter Ryne 1501, Obern Ryna 1502, Reyn 1501, 
Ryna 1415, Ryen 1494. 

Rimmels, ma. Rimals, < zu dem Rumundes? 1386, Riemundes 1330, 
Rymunds 15. Jh., Rimbless 1633. Landau, Wüste Ortschaften in 
Hessen: Rimmels, früher Rimundes genannt. 





ı 1501 gab es ein Ober- und Unterrhina. Später waren beide wüst, eins davon 


wurde wieder aufgebaut. 


? Vgl. dazu Hamels < Hamundis (Landau, Wüste Ortsch. in Hessen). 
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. Roßbach, ma. Rgsbie, < Rosbach 1326, 1338, Rospach 1633, Ross- 


pach 1676. 

Rothenkirchen, ma. Roodskärca, Rotenkirchen 1150, 1585, Roden- 
kirchen 1429, 1747, Rottenkirchen 1483. | | 
Rudolfshan, ma. Rodsishääd", < Rudolfshain 1501, Rudolfshayne 
1422, Rudolfshaun 1507, Rutlofshain 1633, Rudolfshan 18. Jh. 
Rückers, ma. Regəš, < Ruthares (?), Ruckarts, Rückars 1355, Rug- 
karts 1512, Rugkars 1454, Rückers 14%. 

Sargenzell, ma. Äärcatsäl, < Salugoniszelle (?), Salchenzell 1410, 
Sarchenzell 1596, Sarchencell 1633. 

Schletzenrod, ma. Slätsaröod, < * Sleezeinrode (?). Cf. Haas S. 16/17 
unter Schletzenhausen. 

Schlotzau, ma. Sloisau, < Slatzawe, Slatzau 1489, Slatzauıw 1494, 
Schlozau 1780. 

Schwarzbach, ma. Swötsbie, < Schwartzbach 16. Jh. 
Setzelbach, ma. Sätsalmie, < Setzilbach 1362, Setzelbach 1456, 
1545, 1633. 

Silges, ma. Siljas, < Sigibildes (?), Siligis 1417, [zu] Sylingess 1458, 
Silgess 1633. 

Soisdorf, ma. Süuussderf, < Soresdorf 922, Sorsdorff 1237, Sostorf 
1337, 1463, 1401, 1633, Sorsdorff 1494, Soesdorff 1545, Soistorf 1676. 
Soislieden, ma. Suuasliid. Urkundl. Beleg fehlt. 

Steinbach, ma. Sdaimic, < Steinbach 1357. 

Treischfeld, ma. Draisald, < Treischfelt 1366, Treyschfeld 1337, 
Treysfelt 1545, Treisfeldt 1633, Treuschfeld 18. Jh., 1812. 
Unterbernhards, ma. Eyorbünsts, < Unterbernhardts 1368. 
Unterstoppel, ma. Eyarsdöbsl, < Nidern Stopfel 1409, Nydern 
Stopfel 1491. 

Unterufhausen, ma. Eyarufhnuss, Eyarfüuss, < Nieder Uffhusin 
1346. 

Wehrda, ma. Weev, < Werdauwe 1369, 1413, Wehrda 1485, 1507. 
Wetzles, ma. Wäätsols, < Wetzels 1592. 

Wölf, ma. Wülf, < Wilppfe 1381, Wulpfe 1433, Wülphe 1440, Welp 
1487, Wolpf 1487, Wolff 1494. 


Der Kreis Gersfeld. 


. Abtsroda, ma. Absröod, < Ebezerode 1065, Abtsrode 16. Jh. 


2. Altenfeld, ma. Obfääld, < in villa Altenfeld 1319 u. 1325, Alten- 


Vë 


feld 1513. 


. Altenhof, ma. Aalshöof. 
. Batten, ma. Bádə, < das Batten 1486, Batten 1059, 1239, ca. 1600, 1790. 
. Brand, ma. Bran, < Brandau 1282, Branda 15. Jh., 1589, Brandow 


1282, Brandt 1790. 


k. 
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. Dalherda, ma. Deihgeor [Dölhgeor|', < Tolherde 1413, Dalherda 1834. 
. Danzwiesen, ma. Däantswiiss. 

. Ditges, ma. Didis, < Dietges 1592, 1714, Dietgeshof 1809. 

. Dörmbach, ma. Dörmie, < Dornbach 1570°, Oberndornbach 16. Jh. 
. Ebersberg, ma. Ädworsbäärk, < Ebersberg 1396. 

. Eckweisbach, ma. ÄAgwisbie, < Eckwissbach 1525, Eelhweissbach 


1708. 

Findlos, ma. Föpalis, < *xe dem Findolfes. 

Gackenhof, ma. Gagahöof. 

Gersfeld, ma. Gasfäld, < Geresfeld 944, Gersfelt 1534. 
Günthers, ma. Gßinda(r)s, < *ze dem Guntheres. 

Gichenbach, ma. Göcamic, < QGichenbach 1560. 

Habel, ma. Hoowal, < Habola, Habela (Fuldaer Geschichtsblätter X, 
178/79). 

Hettenhausen, ma. Hürdohguss. 

Hilders, ma. Höldors, < Hiltiriches ca. 915, Helteriches, Hiltriches 


oder Fkltrichshausen 1057, Hrelders 1561, Aelters ca. 1600, 1666. 
. Hundsbach, ma. Höntsbic, < Hundsbach 1368. 


21. Kippelbach, ma. Kebolbie. 


29. 
30. 


31. 
32. 


33. 
34. 
35. 


36. 


. Kleinsassen, ma. Klänsgoss, < Sassen 1556, 1676. 

. Lahrbach, ma. Lgorwie, < Lorbach 1557, Larbach ca. 1600, 1803. 
. Liebhards, ma. Ltiiwarts, < Liberts 16. Jh., Liebharts 1790. 

. Lütter, ma. Lüdor, < Lutaraha 850, Nydernlutere 1350, Lütter 


1454, 1474, 1676, 1701, 1778, 


. Maiersbach, ma. Mäissbie. 
. Melperts, ma. Määlbos, < Mälbers ca. 1600, Melperts 1711 u. 1714. 
. Mosbach, ma. Moosbic, < Mosaha (Dronke, Codex diplom. trad. 


Fuld. I, 59). 

Neuschwambach, ma. Swöomie. 

Neuswarts, ma. Näisdmas, < Neiswartes 1315/53, zum Neyswertis 
1399, zu Neysswarts 1464, Neyswerts 1351. 

Obernhausen, ma. Ööwarhgusa. 

Poppenhausen, ma. Bobahüiso, < Boppenhusen 1394, Boppenhausen 
1327, 1676. 

Rengersfeld, ma. Reyorsfääld, * Rengirsfelt. 

Reulbach, ma. Röülie, < Reulbach ca. 1600. 

Ried, ma. Rüd, < zum Riede 1339, das Ityed 1416, Ride 1496, 
Riedt 1676. i | 
Rodenbach, ma. Röodamic, < Rotunbah 915(?). 


! Auch mit Artikel: dos dölheeor. 
2 Flurname: in der Dornbach, auf dem Dornbichsrasen. 
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Rodholz, ma. Roodhólts. 

Rommers, ma. Róməš, < Romelts 1502, Rommerts 1526, im Rom- 
mels 1526, Rommerz 1553. 

Ruppsrot, ma. Rubsróod, < Ruprechtsrode 1315. 

Sandberg!, ma. Sándbäärk, < Santberg 1093. 


. Schachen, ma. Bora 


Schlitzenhausen, ma. Šletsəhúusə. 

Schmalnau, ma. Smolngga [Smalngoa], < Smalanaha 1011(?), Smaln- 
naha 1332, Smalnaha 1337, Smalenau 1340, Smalna 1496. 
Seiferts, ma. Seiwarts, < Sigifrides 1057, Siferids 1413, Siffrids 
1486, Syfrids 1486, zum Seyfridts 1555, Seyferts ca. 1600, Seiferts 
1790. 


. Simmershausen, ma. Söms(r)Shüusa |Semo$huusa], < Symerhawsen 


15. Jh., Summerschhausen ca. 1600. 

Steinwand, ma. Sdänwdand?, < Steinwand 1790. 

Stellberg, ma. Sdälwod. 

Tann, ma. Dan, auch mit Artikel: dee Dan, < in Tanne 1197, von 
der Tannen 1332, Tanne 1323, zur Tanne 1323, 1405, zu der Tanne 
1332, [unsere stadt) zu der Tanne 1345, zu Tann 1628, Tann 1806. 
Thalau, ma. Dọọlə, < Talowe 1340, Tala, Dala 1496. 

Theiden, ma. Dáidə, < Thetten 1022/32, Deuten 1209, Deydaen 
15. Jh., Dethen 1486, Deiten ca. 1600, Theiden 1676, Thayden 1722, 
Deites 1727. 

Theobaldshof, ma. Dğüwəlshoof, < Theobaldshof 1809. 
Wandershausen, ma. Wäpys(r)shüusa. 

Weyers, ma. Weiss, < villa Wigers 1258, zum Wiehers 1431, Werhers 
1372, 1413, 1551, Wiers 1451, Wihers 1431, Wyers 1401, Weiers 
1515, 1527, Weyhers 1551. 


. Wickers, ma. W198, < Wilckers (!) 15. Jh., Wickers, Wückers ca. 


1600. 


5. Wüstensachsen, ma. Wüssgoass?, < *zu den Sassen, Wüsten 


Sachsen 1666. Vgl. Reichensachsen, Harmutsachsen, Odensachsen, 
Kleinsassen u. a. 


! Vgl. die Flurbezeichnung Samichsfeld (Sandbachsfeld) und Santbach, ma. Samie, 


Semie (Fuldaer Geschichtsbl. X, 155). 


? Auch mit Artikel: dee Sdänwdand. 
® Da, wo keine Verwechslung möglich ist. also z. B. in Wüstensachsen selbst nur 


500959, auch das So09s9, bei näherer Bestimmung aber ohne Artikel, also z. B. nåx 
Wüssvoos0, naxc Klänsciywoss, aber nax dəm S4Q930. 
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Volkstümliche Redensarten, Sprichwörter usw. 
aus Zipsen. 


Von Emrich Kövi. 


Im 2. und 3. Hefte des 6. Jahrganges der Vierteljahrsschrift: »Die 
deutschen Mundarten< von Dr. G. Karl Fromman teilt Fr. W. Pfeiffer 
Redensarten aus Franken mit, von denen sehr viele auch in Zipsen be- 
kannt sind. Es ist anzunehmen, daß die Zipser diese zumeist aus ihrer 
alten Heimat mitgebracht haben. 


A. 

1. dr tid! alst (tut alles) of di laaicte ooksl nem. 

2. ie mus halt en zaoarn apl baaisn. 

3. dr ex! ooarm, vi 3 kircnmaos. 

4. its hatr (hat der) oorš (Arsch) faaiareubnd (Feierabend) (er hat 
nichts zu essen, oder das Gerät ist zerbrochen, man kann es nicht be- 
nutzen). | 

5. fon ar mek vird dr oorš nec dek (von magerer Kost wird man 
nicht fett). 

6. dr vel imr oorsfeyrn (er will schmeicheln). 

T. dr had ən eug (Aug) of ze gesmesn (geschmissen). 

8. ergarst dic? bograaif die baain oors und il dic. 

9. en Svetsr geit (geht) di goš, vi dr ent (Ente) dr oorS. 

10. ver di eugn nec ofmect, mux en baatdl ofmazn. 

11. di çugn zeen mei (mehr), vi dr moogn vel (seine Gier ist größer 
als sein Hunger). 

12. kimst mar aoxn (aus den) eugn, kimst mar aoxn xen. 

13. ə gutə aosręid ez ə (ist einen) grošn vert. 


B. 

14. dr šits kend medn (mit dem) bood aos (vgl. D. Wb. I, 1069, 1). 

15. of di laya bayk šiibm. 

16. dr hat xic ən beern ofben(d)n losn (einen Bären aufbinden = 
anlügen). 

17. a paoar und 3 hund es gaboorn en einer Slund. 

18. dr es gut bosloogn (er hat Verstand, oder er ist gut ausgerüstet, 
hat Geld). 

19. naaio been keern gut (vgl. D. Wb. I, 1615). 

20. dr nimt nən (ihm) s bei undrn oor$ vek (er ist unbarmherzig 
gegen ihn). 

21. dr nimt zic kęin bloot fors maol (vgl. D. Wb. II, 74, 2). 


! s und £ erweichen vor einem Vokal zu z und d. 
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22. dos had en (dem) fas folns (vollends) en beudn (Boden) aos- 
gaSloogn (das war das Entscheidende). 

23. s feld (fällt) a biten (verkleinertes Bütte) fon dr bin (Dachboden), 
s kan’s kein bender ben(d)n (das Ei). 

24. dr had ə bok gəšosn (vgl. D. Wb. I, 203, 8). 

25. vos mic nec briit (brennt), bleuz (blase) ic nec. 

26. en dr brii (Brühe) (oder toņykə) zaain (= in unangenehmer 
Lage sein). 

27. ə štek bręud (Brot) en dr taš es best als ə fedr ovn hut ES 
ist besser, als stolz tun). 

28. dr frsteit alst met breutwiiarst (mit Bratwürsten) (er versteht es 
falsch). 

29. men mus nan (ihm) en breutkarp (Brotkorb) heer hen. 


D. 
30. mon mus zie neu dr dek Strekn (vgl. D. Wb. II, 855, 8). 
31. dozes 3 dekkop (er ist eigensinnig), oder 9 diskop. 
32. kleina diib heyt man, gruusa lest man leufn. 
33. dr had en (dem) drek ə taš (Tatsche) geen (gegeben) (er hat 
etwas Unnützes verrichtet). 
34. dr Saod aos als kintr (könnte er) nec draais tseisln (vgl. D. Wb. 
II, 1371). 
E. 
35. di eyl en himl zey heern (als Wirkung einer Ohrfeige). 
36. dr Steit vi a leimrnar eyl (ein Engel aus Lehm = ungeschickt). 
37. deu (da = dort) geits tsu vi en eivijn lebon oder vi of mats 
hoxts (Mathias’ Hochzeit = sehr lustig). 


F. 
38. dos past vi di faost of’s eugk. 
39. dr mect a faost en zak (er versteckt seine Feindschaft). 
40. dr kan’s aos afef (= sehr gut). 
41. man Saot nən durec di fer. 
42. dr vel (wird) xic ala iseen(a) (feyr) oplekn (das ist eine Delikatesse 
für ihn). 
43. decn (diesen) kan mən em feyr vehln. 
44. dr hat nən e ge (Floh) en’s oor gəxẹętst (er hat in ihm Arg- 
wohn erregt = ihn neugierig gemacht). 
45. dr lest di flügl heyn (er ist mutlos). 
46. dr lest femba (fünf) grood xaain. 
47. vuu tuun vei di tsent 
vooksn fis und hend (wo die Zähne weh tun, wachsen Füße 
und Hände) (Zeichen der Schwangerschaft). 
48. s hat fis gakrigt (es ist gestohlen worden). 
49. max fis oder nem de fis of di Soldrn (Schultern) (eile, spute dich). 


Volkstümliche Redensarten, Sprichwörter usw. aus Zipsen. 235 


6. 


50. an gesenkin gaol Saot man nec en’s maol. 

51. dr es nec fon geebrsdrof (= geizig). 

52. dr est mel’r beilarsn (Bela O.-N.) goobl (er ißt mit den Fingern). 

53. of di gas gein (Besuche machen, 

54. ven’s en eixl gut geit, geit’r of’s aais tanlsn. 

55. dr hat geld vi haai oder vi mest. 

56. dr hat di gəšaaithaait eux nec medn (mit dem) lefl gafresn (e 
hat nicht viel gelernt). 

57. dos kend es nan vi aoxn gəxict gəğnitn (= es sieht ihm sehr 
ähnlich). 

58. dr mect ə gəxict vi di kats, vẹew’s donrt oder vi ə top feul ratn. 

D. (ris gantsə gəxict xic fraain (= sehr fröhlich sein). 

60. di zeen zic zęu glaaic (so ähnlich) vi çin aai en andrn. 

DL dr xiit aos vi a griin züben (Siebner) oder dozes ə geelfest (gelber 
Fist) (= er sieht schlecht aus). 

62. dr vet bald ens groos baaisn (sterben). 

63. dr es en paatr ibr di griibm (Griebe, gewürfelt geschnittener 
Speck) gareudn (er hat einen Grind am Mund). 

64. dr heert s groos vooksn.: 


H. 


65. dr hoon kein gut hoor onan (an ihm) galosn (man hat ihn zerzaust). 

66. dr vet a hoor en een fen(d)n (er wird Schwierigkeiten machen). 

67. los dr kein greu (grau) hoor driübr vooksn. 

68. deen $tect dr hoobr (Hafer). 

69. dr hobic es besr vi dr hedic (hab’ ich — hätt’ ich). 

70. kleina tepren (Töpfchen) gein bald iibr (kleine Leute sind schnell 
aufbrausend) oder dr flakrt vi a Streives (wie ein Strohwisch). 

71. s kreit (kräht) kein hoon (Hahn) obr nən (ihn). 

72. deen mus bər zic fon hals šafn oder deen veebr (werden wir) 
s leuftserdl (Laufzettel) geen (den wollen wir entlassen). 

13. fil hend marn bald an end. 

74. doxes kein haairijr hoos mei (kein heuriger Hase nıehr). 

75. zi hat's heft en dr hand oder xt hat di heuxn (Hosen) oon. 

76. doxes kein reudn helar (Nbf. patsaanr) vert. 

77. ’s hemp (Hemd) es mər neer vi dr rok (der Bruder ist mir näher 
als der Freund) oder blut es kein vasr. 

78. dr Stelt zice of di hendrfis (er leistet Widerstand). 

79. dr Slept xic rem vi ə heuphund (Hofhund) (er irrt ziel- und 
zwecklos umher). 

80. on deen es hopn und malts frloorn. 

81. di bleuxn en ein horn (sie stimmen überein). 

82. mir zaain Sir hernar gavooksn. 
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83. di hoonan (haben ihn) hernar ofgazetst (man hat ihn stolz ge- 
macht, oder die Frau hat ihn betrogen). 

84. eux 9 blenda hen (blinde Henne) fen(d)! mancismeul 3 kernen. 

85. jeuzof! tsiti di heuxn of (Verspottung des Josef). 

86. deen kan mən med ən nasn huudr (Hader) emšlęun (umschlagen). 

87. voos? es maain haos met huudrn (Lumpen) gədękt? (bin ich 
gar so arm?). 

88. dr hund Saaist nən doj çiml (doch einmal) of’s groob (einmal 
muß er doch sterben). 

89. dr glaobt, dr hoos lekt nən. 

90. ver layk hust, lebt layk. 


d. 
91. dr es vi dr taaıbl op 3 (auf eine) juudnzeil (der Habgierige 
ist wie ...). 
K. 


92. dr Saod eins oon vi ə kalp ’s naaia toor. 

93. es di kats nec tsu haos!, hat di maos fraiaos. 

94. di kats lest’s maoxn (stehlen) nec. 

95. dos flist rundr vi 9 boorfisija kats. (Diese Redensart wurde 
wahrscheinlich ursprünglich auf einen sauren, kratzenden Wein an- 
gewendet; jetzt aber gebraucht man sie zur Bezeichnung eines guten, 
alten Weines). 

96. dozes for di kats (umsonst). 

97. mən zol di kats nec en xak keifn (kaufen). 

98. dr Zeil cs end baain drek (er weiß sich nicht zu helfen). 

99. kein klein kend kan kirsn-kernar kain (Redensart zur Zungen- 
übung). i 

100. dos lest zie nec ibr’s knii breen. 

101. ic vee nən (werde ihm) en kop vasn (Verweis geben). 

102. vos mən nec en kop hat, mus mən en fisn hoon (haben). 

103. dr es en boobaks greebnen (verkl. Graben) (er ist schwer krank), 
oder dr es on dr krepürhalftr. 

104. besr a laos ov’n kraot als gor kein fleis (lieber etwas, als nichts). 

105. deen derf man nec krom onsaon (er ist sehr empfindlich). 


L. 
106. dr had a lemrsventsen (er stoßt mit der Zunge an). 
107. dr mect aoxar (aus einer) laos an elefantn. 
108. deen hoon di laais baknoogn (= er ist arm). 
109. alst ibr çin laaistn Sleun (schlagen). 
110. c vee deen di ləvitn lexn. 








1 Dem Reim zulieb hd., ma. drhęim. 


111. 


112. 


113. 
Marie). 
114. 
115. 
116. 
117. 
118. 
von dir). 
119. 
120. 
Kind). 
121. 


122. 
123. 
124. 
125. 
126. 
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dr lest’s lep heyn (Lippe hängen) (er fühlt sich beleidigt). 
di hoonan ibr’n lefl balvürt (betrogen). 


M. 


mriicn! (Dim. von Marie) vaaıs mar’s kniicn (Verspottung der 


dos veekst mər tsws maol raos (das wird mir widerlich). 

dr haťľs maol ovn recin flek. 

doxes ə maolmaxr (Prahler). 

dr hat mar ə maol ongaheyt (er ist mir grob geworden). 
dozes nee of daain mest (Mist) gavooksn (das stammt nicht 


’s Smekt neu mei (nach mehr). 
ic zaai (bin) nec ov’n mest gaboorn (ich bin ehrlicher Leute 


’s mitrlija hat xə (= unbekannte Mitgift). 


N. 
baai nooxt zaain alə kii (Kühe) warts. 
dr hat’s handıerk ov’n noogl gahay (statt gahent). 
dr had en noogl ov’n kop gatrofn. 
dr mect neegl of di truun (Truhe = Sarg) (= er hustet stark). 
ven unzr hergot an narn hoon vel, lest’r nan (läßt er ihm) 


zaain vaaib Sterbm. 


127. 
128. 
129. 
130. 
vet reign. 
131. 


132. 


dr had ən narn oonan (an ihm) gafresn (er ist in ihn vernarrt). 
dr stopt (stopft) zaainə noox en alst ren (er mengt sich in alles). 
besr tseen naaidr als ein mellaardr. 

of saykt nimrstook (= niemals) oder ven’s looten (Lattich) 


ver nist hat, xol nist hoon; kirialeixon! 


0. 
zolbr en eubn enšlęun? (sollen wir den Ofen einschlagen? 


fragender Ausruf der Verwunderung über seltenen Besuch). 


133. 


dr es noc nec traaik (trocken) hendrn oorn (= er ist noch 


nicht mannbar). 


P. 


134. peitr! kric of di leür, los di heusn rundr, Saais en di plundrn 
(Hohnspruch auf Peter). 


135. 
136. 


vaš mər en pelis odr (aber) max nən nec nas. 
tsvaai took for johana Jet oan en pẹlts of di štaņ, tsvaai 


took neu johana (24. Juni) nimt man nən viidr rundr (Bezeichnung des 
kurzen Sommers). 


137. 


dos kosťt ən papnstil (das kostet wenig). 
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138. 


139. 
140. 


en di taš. 


141. 


142. 
143. 
144. 
145. 
(schwiitzt). 
146. 
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R. 
ven unzr hergol vel, geit eux dr reenstül leus. 
ven’s nec reignt, treplis dox. 
dr oorma Smanais(t)’s vek, dr raaica Stepts (steckt es, den Rotz) 


’s ros baain Svants tseim (etwas verkehrt machen). 


S. 
man Sleid (schlägt) ov’n zak und meind. (meint en ẹçixl (Esel). 
deen mus mm me(d)n (mit dem) Saatartoor veykn. 
ver Simft, der keift (kauft). 


dr muzoorptn (muß arbeiten), das nən di Sup (Schopf) Svetst 


di glexrna Seer borgn (hiemit schickt man den Unerfahrenen 


in den April). 


147. 


148. 
149. 


dr biixə (Böse = Schinder) *’s betfit aos (es fällt Schnee). 
drem kom vi dr hund em Svants (etwas unerwartet verlieren). 
met tsvaaiml ztibna heitsn (Bezeichnung der Armut; u 


14 = fürtsn). 


150. 
151. 
152. 
alxər kan. 
153. 
154. 


155. 


deu musd (mußt du) of Sustrs rapn raaidn (= zu Fuß gehen). 
dr hat gaSpaon (gespien) vi 3 gerbrhund. ` 
9 Spitspub get mei (gibt mehr) alzar hat, oder mect’s besr 


du plaodrst, vosdr (was dir) dr Spuk of di tsoy breyt. 
a Spuk, a flaom (= sehr wenig). 
dr hat xic ə štrek em hals gənum (er hat Schulden gemacht, 


die er schwer wird bezahlen können). 
156. je gresr dr štrek, desto gresr ’s glek (der Dumme und Unehr- 
liche hats Glück). 


157. 


di hat mər en štuul for di tiir gəštęlt (sie — die Magd — 


hat mir den Dienst gekündigt). 


158. 


159. 
160. 


Arbeit). 


161. 
162. 
163. 
164. 


165. 
166. 


dr vet xic kvešn (zwischen) tsvraai Stiil zeien, 


T. 
altr vaaibr tanis und morgnręign daoarn nec layk. 
dr taaibl Saaist ınar imr ə frišə oorpt (ich habe viele unnütze 


haťr taaibl 's ros yaholt, hol ar ee en tsçum. 

man mus nec mel’r tiir ews haos faln. 

trots of trots es ništ nots. 

doxes ə teklentuuər (Tückemacher) (er ist heimtückisch). 


U. 
emgakeert ex cuc gafoorn (Zusatz: emgasmesu — opgaloodn). 
zes (es ist) deu untronandr ri kraot und riibn. 
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vV. 
167. feugl (Vogel) fres odr krepür! 


W. 
168. jedəs vaarum hat zaain daarum. 
169. dos hat zic en (= ist ausgezeichnet). 
170. undr ein ofvasn (zu gleicher Zeit). 
171. bis deuhin leift fil vasr dr popr (vgl. Bober in Sohlesien) neu 


172. doxes vasr of zaaina mill. 

173. dr reict nan 's vasr nec (er reicht in seinen Vorzügen nicht 
an ihn hinan). 

174. dr kan nən ’s fusvasr treykn (er ist ihm viel Dank schuldig). 

175. dr mect kein vasr triib. 

176. dozes a sloog en’s vasr. 

177. met viorst keign SMmekzaaitn Smaaisn (für kleine Gefälligkeit 
großen Lohn erwarten). 

2. 

178. ala huailija tsaaitn (selten). 

179. dr hat xə gern vi di tsiik es mesr. 

180. morgn frii em tseenə (eine Verneinung oder Verweigerung). 

181. dęu likt ə tsigoon (Zigeuner) bəgroobn (sagt man, wenn man 
über etwas stolpert). 

182. ic hoo’s en dr tSiižnzęul (Tschismensohle) tsəresn SG habe es 
längst vergessen). 


183. gei (gehe) du tsufroon (voran), du hast di gruusn (ett in 
(Tschismen = Stiefel) on (damit läßt man jemand den Vortritt). 


Über die schlesische Mundart des Eulengebirges: 
im Kreise Reichenbach. 


Von Friedrich 6raebisch. 


I. Die Lautverhältnisse. 


In dem Teile Schlesiens, der zwischen dem Eulen- und Zobten- 
gebirge liegt, und der den Kreis Reichenbach, sowie Teile der Kreise 
Schweidnitz, Nimptsch und Frankenstein umfaßt, wird eine ziemlich 
gleichmäßige Ma. gesprochen, die zur gebirgsschlesischen Gruppe 
gehört; auch das angrenzende Waldenburger Gebiet zeigt nur einige un- 
wesentliche Abweichungen. 
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Dagegen weist die Ma. des Kreises Reichenbach gegenüber der 
durch v. Unwerth (Wort und Brauch, 3. Die Schles. Ma.) dargestellten 
»gebirgsschlesischen« (des Riesengebirges) besonders die folgenden Unter- 
schiede in der Entwicklung der Selbstlaute auf: 

1. Gedehntes mhd. e und ö, mhd. @ und zusammengezogenes mhd. 
ege erscheinen als ee anstatt ee: reeda (reden), ee.ılas! (Örter), neen (nähen), 
leen (legen); ebenso in lausitzisch-schlesischen Gebieten und in den Kreisen 
Waldenburg, Schweidnitz und Nimptsch. 

2. Mhd. © und ü vor r>a anstatt e oder {: karca (Kirche), basta 
(Bürste); ebenso im Kreise Waldenburg und bei Weckelsdorf in Böhmen. 

3. Mhd. & vor r > oo anstatt uu: 7004 (Jahr); ebenso in laus.-schles. 
Gebieten und in den Kreisen Schweidnitz und Nimptsch. 

4. Gekürztes mhd. «> anstatt e: olas (Euter); ebenso in lausitzisch - 
schlesischen Gebieten und im Kreise Frankenstein (z. B. Hemmersdorf). 

5. Mhd. oge und äge in den zusammengezogenen Formen > oe anstatt 
uuə oder 00: galoen (gelogen), Goen (fragen); ähnlich verbreitet wie 1. 

Mhd. a und o vor r bei Dehnung schwanken in der Aussprache 
zwischen ooa und op; letzteres scheint allmählich zu siegen: vooa. (war), 
ooa(+)t (Ort) und vog4, ọọat. 

In der Entwicklung folgender Selbstlaute bestehen Grenzen inner- 
halb des Kreises Reichenbach: 

1. Mhd. o und x und gekürztes mhd. @ erscheinen vor r als ọ im 
Eulengebirge, als 4? im nördlichen Kreise; z. B. in Langenbielau: dọrf 
(Dorf), do«st (Durst), jerma.«t (Jahrmarkt), in Stoschendorf: dyrf, durst, 
Jurmaut. 

2. Mhd. ou > ao in Langenbielau, oo nördlich (schon in Peters- 
waldau): a035 (Auge), in Stoschendorf 00ga. 

3. Gekürztes mhd. e>e im Süden, ? im Norden; z. B. Langen- 
bielau Zetaı (Leiter), in Stoschendorf Kita. Während e dem Gebirgs- 
schlesischen entspricht, erscheint ? bereits als ein Ausläufer der schle- 
sischen Diphthongierungsmundarten. 

In der Entwicklung von mhd. zu > ge, sowie von mhd. ee und öu 
> ee stimmt der Kreis Reichenbach mit dem überwiegenden Teile des 
Gebirgs- und Lausitzisch-Schlesischen überein. 

Aus dem Konsonantismus ist für den Kreis Reichenbach folgendes 
hervorzuheben: 

1. Mhd. g ist inlautend im Süden (z. B. Langenbielau) Reibelaut, im 
Norden (z. B. Stoschendorf) Verschlußlaut: a033 (Auge), liija (liegen) gegen- 
über oogə, liiga. 

2. Inlautendes mhd. b ist im ganzen Kreise Verschlußlaut: laaba 
(leben). 


2 ı kennzeichnet das geschwächte r. 
? Dieses « ist oft reduziert, während das folgende r fast silbisch gesprochen wird, 
vgl. v. Unwerth a.a O. § 13. 
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3. Silbisches m ist erhalten: jeedm (jedem), foodm (Faden); in den 
Kreisen Waldenburg und Schweidnitz ist es dagegen zu n abgeschwächt. 
4. Die Endung n <en ist nach ? erhalten: foln (fallen), wird aber 
nach Doppel a ou o: breng (brennen), 

Folgende einzelnen Formen gelten in der Langenbielauer Ma. 
während die nähere oder weitere Umgebung Abweichungen zeigt: ni“ 
(nicht), ynt (und), 0482 (erst) adv., vort (ward, wurde), faara (Pferde), 
mii. (wir), blaen (bleiben), eeja (Eggen) Mz., arpt (Arbeit), ayk (ein wenig); 
die Endung -la (-lein) bleibt in der Mehrzahl unverändert: tzöıla (Türchen) 
Ez. und Mz. 


II. Proben. 


Die folgenden Texte sind in der Ma. von Langenbielau, und 
zwar in dem Ortsteile Neubielau aufgezeichnet. 


1. Vom Weizenkranz (Erntefest) in Habendorf. 


Mundart. 


` uf a xųntic tis veeskrantstroon 

ae hoobnd(u)rf:! dı hoovalveta giin 
isum gneedija boom (njųf; doo vat 
gaxuya foo da Igeta, unt (dii gnee- 
da har, da4 mazt mn reeda unt 
gipf (da hoovalgeta a gSeyka. yunt” 
(d)aınoox giits aes vatshaos, nf ` 
(d)oo vat gaxufa unt gatantst. 


2. Von der 


doo froet mic maena, ven (e 
sparpta vaas dii varftə. nuu, tic 
hoo noox zęks šmįtsə drųfə, unt ` 
(d)oo is hgetə miitvųx, nf Gen s 
doo gut güit, unt(doo) arpt ie uf 
a zinoomt op; unt”(d)oo konst (dyuu 
noox vaesd(y)rf heemtropn giin, den 
tic hop ni gut tsaet, tic vil apk 
hulis haka, dos (s) ayk aes troeja 


Hochdeutsche (wörtliche) Übertragung. 


Auf den Sonntag ist »Weizen- 
kranztragen« in Habendorf. Die Dot ` 
leute gehen zum gnädigen Herrn 
hinauf, da wird gesungen von den 
Leuten, und der gnädige Herr, der 
macht eine Rede und gibt den Hof- 
leuten ein Geschenk. Und danach 
geht’s ins Wirtshaus, und da wird 
gesoffen und getanzt. 


Weberei. 


Da fragt mich meine (Frau), wenn 
(wann)ich abarbeiten werde die (den) 
Werft. Nun, ich habe noch sechs 
Schmitze? darauf, und da ist’s heute 
Mittwoch, und wenn’s da gut geht, 
und da arbeite ich auf den Sonn- 
abend ab; und da kannst du nach 
Weigelsdorf heimtragen (die Ware 
zum Ausgeber tragen) gehen, denn 
ich habe nicht gut Zeit, ich will 
ein wenig Holz hacken, daß (damit) 
es ein wenig ins Trockene kommt. 


ı Das r ist silbisch mit «-Färbung zu sprechen, aber nur, wenn -dorf in Eigen- 


namen steht. 


3 Die »Kette« wird durch Fäden, die mit Waschblau oder Tinte gezeichnet werden, 
in Abschnitte von 4 m geteilt, deren jeder ein Schmitz genannt wird. 
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ktimt. unda.ıdesn kimsta vida. heem; 
nf (d)oo koon ie d34n0094 beema, 
unt (d)oo komsta di opodrees.in miit 
basteln, dii aala Seedn, yunt doo 
koon za uf a zuntic opdreesun. unt 
ven s dog post, dog koon ie noox 
füüısaın, doos heest, a štikla Ziel 
unt (djii opdreesulija naelsiin unt 
feorsloon, doos gəhiiat tsym fiiušaan. 
s hoot nooz a pọọ4 Sisa ae daı Sitso, 
unt (djii vaar {e funt fousisa. 


Friedrich Graebisch. 


Unterdessen kommst du wieder heim, 
und da kann ich danach bäumen, 
und da kannst du die Andreherin mit 
bestellen, die alte (Frau) Scheideweg, 
und da kann sie auf den Sonntag 
andrehern (andrehen)!. Und wenn 
es da paßt, da kann ich noch »vor- 
schirren«, das heißt, ein Stückchen 
schlichten ? und die Andreherlinge® 
hineinziehen und verschlagen, das 
gehört zum Vorschirren; es hat (sind) 
noch ein paar Schüsse (etwas Garn) 
in der Schütze (im Schiffchen), und 
die werde ich vollends verschießen. 


3. Von einer Hochzeit. 


m joorə isveengeniste haerota 
maena Švastəs. di noom xe n 
moon, dops vooar a Stelnas ae da4 
Slesla- paela, daaı his jeyka-keo.ula. 
ynt maena Svastas voonta bae mil, 
dunda ae dar klen štuubə mit (dja 
drae fanstaın fo4nanaos. 


nf (d)oo koom daı broetem mim 
baestanda fa.ımlitics, und üc toot” (d)a 
kųxa šnaeda; miis von noo nü 
faıtic. unda.ıdesn vooaı dv kuxa 
gasniita, ųnt (dit hukstlgeto, das 
broetem ynt (da braot ynt” (dv bae- 
Stant, dii oosa kyuxa unt köfee, doos 
heest ma tsicta. nuu giy s noor- 
heer ųf dọọx ọmt ae də« biilə tsə4 
traoųyk. foo das traouyk ong uf 
ae də boren, wf foo do boren 
vit zə gətrget voun, giy s bis tsym 
potagrdaf, lüs zic də braot mim 
broetem opnaama. ųnt miis an- 
daın hukstgesta gina undaı daas 


Im Jahre (18)92 heiratete meine 
Schwester. Die nahm sich einen 
Mann, das war ein Stellner (Stellen- 
besitzer) in Schlößchen-Peilau, der 
hieß KarlJenke. Und meine Schwester 
wohnte bei mir, drunten in der 
kleinen Stube mit den drei Fenstern 
vornhinaus. 

Und da kam der Bräutigam mit 
dem Beistande (Zeugen) vormittags, 
und ich tat den Kuchen schneiden; 
wir waren noch nicht fertig. Unter- 
dessen war der Kuchen geschnitten, 
und die Hochzeitleute, der Bräuti- 
gam und die Braut und der Bei- 
stand, die aßen Kuchen und (tranken) 
Kaffee, das heißt man »züchten«. 
Nun ging’s nachher auf das (Standes-) 
Amt in Langenbielau zur Trauung. 
Von der Trauung, vom Amte, ging’s 
hinauf in die Kirche, und von der 
Kirche, wie sie getraut waren, ging’s 
bis zum Photographen, ließ sich die 
Braut mit den: Bräutigam abnehmen. 
Und wir anderen Hochzeitsgäste 


! Andrehen = die Fäden an kleinen Schnuren befestigen; diese heißen der Tradem 


(Irgadm). 


?’ Die Anfänge der Fäden mit Schlichte (aufgelöstem Roggenmehl) bestreichen. 
® Die Andreherlinge verbinden das »Trademhaupt« (rggedmheet) und den Tradem. 


Über die schlesische Mundart des Eulengebirges im Kreise Reichenbach. 


tsaet niiba.ı aes vatshaos tsų haenan 
uni kaofta ins voos tsy triņka. 
unda.desn koom das broelcem mit da. 
braot fum opnaama, unt mü.ı maxta 
{ns daınooz ae da paelo, den Ge botz 
foıflyxta hupaı; iic họtə da gantsa 
taak noo ništ gəfrasa. unt (d)pos 
ta03.1la n00ox tsiimlic laya mit (djam 
asa, eep s Isy voos vort. na, entlic 
kọọm dit xųpə ųf da tiiš, dọọs von 
Svemklüsla, dii Smakta fraelic gut. 
uubadruuf koom n00394 0431 (d)a4 
broota, Svaenaflees, rintflee! unt 
kolpflees; dops vooar a gunilic gut 
frasa! doo hop ıc mic darnooa4 
9451 ountlic garect; doo hop wœ s 
vinsta tsvee po4tsjyn gasa, den doo 
hot ve Sun ng faıfluxta hunaı gahopt. 
uubadruuf koom, voos miis dọs 
liipstə vs, door iiz n tsigárə ųnd 
a gloos biir ųnd ao n Foot das, 
daınoo koom aos das biilə xitka 
mit (d)eı harmanlıi. daan zaa te 
hoeta noox kniin da.ıfgına ae dam 
viykl; den daas vooas bazųfa vii n 
Staopxaolə ųnt brųyxtə ništ uuf mit 
zena4 gantsa Spirlarde. doo vort noo 
a gəlęctə4; und tiic xalbəs họọ gə- 
laxt, dos deut dı gantisa buuda 
vaklia, den dii gantsa buuda vooas 
bloos ıs acraesa vaat. 


doo zogen maı baezoma gabliin 
bis isyum’ (m)orja, unt (da zitka 
hoo ie daınoo funt boxeeft, dos a 
nıima laofa kunda. 
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gingen unter der Zeit hinüber ins 
Wirtshaus zu Hein und kauften uns 
etwas zu trinken. Unterdessen kam 
der Bräutigam mit der Braut vom 
Abnehmen, und wir machten (be- 
gaben) uns danach nach Peilau, 
denn ich hatte großen Hunger; ich 
hatte den ganzen Tag noch nichts 
gegessen. Und das dauerte noch 
ziemlich lange mit dem Essen, ehe 
es zu etwas wurde. Na, endlich kam 
die Suppe auf den Tisch, das waren 
Schwemmklößchen, die schmeckten 
freilich gut. Obendrauf kam nachher 
erst der Braten, Schweinefleisch, 
Rindfleisch und Kalbfleisch; das war 
ein ordentlich gutes Fressen! Da 
habe ich mich danach erst ordent- 
lich gerächt; da habe ich wenig- 
stens zwei Portionen gegessen, denn 
da hatte ich schon einen außer- 
ordentlichen Hunger gehabt. Oben- 
drauf kam, was mir das Liebste ist, 
das ist eine Zigarre und ein Glas 
Bier und auch einen Korn(schnaps) 
dazu. Danach kam aus Langenbielau 
Sittka mit der Harmonika. Den sehe 
ich heute noch knieen, da vorn in 
dem Winkel; denn der war besoffen 
wie eine Staupsäule und brachte 
nichts auf (fertig) mit seiner ganzen 
Spielerei. Da wurde noch ein Ge- 
lächter; und ich selber habe gelacht, 
daß dort die ganze Bude wackelte, 
denn die ganze Bude war bloß das 
Einreißen wert. 

Da sind wir beisammen geblieben 
bis zam Morgen, und den Sittka 
habe ich danach vollends besäuft 
(besoffen gemacht), daß er nicht 
mehr laufen konnte. 


16* 
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Fremdwörter in der Mundart von Rheinbischofsheim. 
Von Friedrich Weik. 


I. Französische. 


Die französischen Bestandteile des Wortschatzes unserer Mundart 
sind im Schwinden begriffen. Viele der nachstehenden Wörter werden 
kaum mehr, manche nur noch selten gebraucht; ich habe diese mit einem 
* jene mit einem f versehen. Bei manchen Wörtern fragt es sich, ob sie 
nicht aus dem Lateinischen oder aus der nhd. Schriftsprache als Fremd- 
wörter entnommen wurden, so etwa bei den militärischen Ausdrücken. 
Jedoch ist bei der Nähe des Elsasses und besonders dem regen Markt- 
verkehr mit Straßburg die Wahrscheinlichkeit immer groß, daß ein 
französisches Fremdwort auf diesem Wege eingedrungen ist. 

darı f. Art und Weise, wie etwas gemacht wird: was eš dẹs ferə 
áarı? < aria Arie, populär: Umstände, Störung; abá Negation, empha- 
tisch daba < ah bah!; abæl Achtung, abæl griəjə Achtung bekommen < 
appel; abärdı besonders, ebs abdrdis etwas Besonderes < ä part abge- 
sondert, eigenartig und der Endsilbe -2g; abadit m. < appetit; abort hol’s! 
(zu einem Hund) < apporte; äbselut durchaus < absolu [lat. absolutus]; 
axiara nachäffen < ager [lat. agere]; adák f. stürmischer Auftritt < attaque; 
ádjee < adieu; adræs f. < adresse; ægsərds{ərə < exercer; * eysbladsiara < 
expliquer; @3damiaro < estimer; af@er f. Sache: a af@er fon dsee mark 
< affaire; agt m. Streich, Auftritt <acte; akört m. < accord; álært < alerte; 
*sie aldariora sich aufregen < alterer; dlee vorwärts, auch ála < allez; 
talkof m. < alcöve; *dmbras m. großes Getue < embarras; amastara < 
< amuser; ámi Hundenamen < ami; dmlet m. < omelette; andifi m. En- 
divie, Cichorium endivia < endive; angasiora < engager; Tänglees m. 
schwarzer Rock mit langen Schößen, Überzieher < anglaise (Mode der 
Revolutionszeit); aradiara < arrêter; Tawiıis m. < avis; baal m. Ballfest < 
bal; *baba m. < papa; Tbabaljot f. Leckerei < papillotte mit Anlehnung 
an pappeln und Jude: badarti f. < batterie; badaljöon n. < bataillon; ba- 
dról f. < patrouille; bermisjoon f. < permission; bagdas f. Siebensachen 
< bagage; *bagodal f. < bagatelle; Tbajas m. Hanswurst < paillasse, auch 
Tbojddsal < ital. bojazzo; bąjəngt n. < baïonnette; báldoo m. < paletot; 
*balwiarar m. < barbier, meist rasiarar; bambal f. unordentliches Frauen- 
zimmer < pampre Weinrebe, dazu bambla baumeln; banddas f. < bandage 
(mit Anlehnung an Band); *bandlior n. eine Schnur voll Tabakblätter < 
bandoulière (mit Anlehnung an Band), dafür jetzt meist snyor f.; bardad f. 
< parade; barák f. < baraque; Țbárblee m. < parapluie; bardti f., auch 
adjee bardii! wenn etwas verloren geht < parti und partie; *bárdu durch- 
aus < partout; barék f. < perruque; barțərə gehorchen < parer; barlə fran- 
zösisch sprechen < parler; barmæædər m. < baromètre; baróol f. => parole; 
* basáawəl < passable; basəšťər m. < passager; *básgul f. Dezimalwage < 
bascule; bästara < se passer; bedidsjóon f. < pétition; bédoņ f. < béton; 
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bembarn«@l m. < pimpernelle; böfet n. < buffet; *bzlgt n. Fahrkarte < billet; 
biroo n. < bureau; bisgwit n. auch bisgwitkyara < biscuit (mit Anlehnung 
an Biß); biwak n. < bivac; blestar f. < plaisir; *blestara < blesser; *blee- 
súur Í. < blessure; bláfoo n. < plafond; blamáaš f. < blamage; blamtara 
< blämer; bledisra < plaider; blerə < pleurer; blimoo m.. < plumon; bliš m. 
< peluche; blus n. < blouse; Tboda@l f. < bouteille; *bødinlə pl. n. < bot- 
tines; *bødšæær f. Sammelsurium < pot de chair?; *bødšambər m. < pot 
de chambre; bọlədtk f. < politique; bọlgərə < polir; bomáad Í. < pommade; 
bomp f. < bombe; tbómbjee m. < pompier; bombərdjərə < bombarder; 
boowar ärmlich, dürftig < pauvre; bórdræt n. < portrait; bordsalin n. < 
porcelaine; bordsjöon f. < portion; börduur f. < bordure; bosla Botendienste 
tun < bosseler; *bresänt < pressant; braestara < presser;  brdseer m. < 
brasseur; *bresænt n. < prösent; bresadiara zur Schau tragen < présenter; 
briis m. Prise Tabak < prise; *brobar sauber, schmuck < propre; brobari- 
deed f. Sauberkeit < propreté; broddal < brutal; brodakgl n. < protocole; 
*brofæsjóon f. < profession; brọofədjərə < profiter; *brofəsjóon Í. < pro- 
vision; broftt m. < profit; *bromandad f. < promenade; broš f. < broche; 
* büdic f. Werkstatt < boutique; *bugét n. < bouquet; }52309 m. < bouchon; 
dámbuur m. < tambour; *dandə f. < tante; dawdk m., auch diwäk < tabaque; 
dawägud$ f. Tabakbeet < tabaque und couche (mit Anlehnung an Kutsche); 
debés f. < dépêche; degaradiara, z. B. en da abgan degaradiara in den Ab- 
gang dekretieren (Gemeindeumlage) < d&cröter; *degaradiora < de&catir; 
delafoon n. <t6l&phone; delafonfara < téléphoner; deləgrafiərə < télégrapher; 
*désæær n. < dessert; dešbədřərə < disputer; desardtara < déserter; dešgə- 
riərə < discourir; difəsil empfindlich, wählerisch, schwer zu befriedigen 
< difficile; dodáal < total; *dgdlict ängstlich, zu doute?; +dømbroo m. < 
tombereau; *dórnı m. Runde beim Trinken < tourn6e; *drabiara < attraper; 
dreenm. (Waffengattung) < train; drestara < dresser; drans{ara< trancher; 
dransiormesar n. zu trancher; drasboda m. zementierter Boden < terrasse; 
*drawäljara schwer arbeiten < travailler; *drawándə pl. m. Begleiter, bes. 
Kinder < traban; *drébənaal n. < tribunal; drewliərə treiben, drängen < 
tribouiller beben, in Aufregung geraten; *drýødwaa n. < trottoir; drom- 
beed.f. < trompette; sic drombiara < se.tromper; druuwal m. < trouble; 
dselarıwordsalsalaad m. < céleri; tdúšuur < toujours; duur f. Reise, Wan- 
derung < tour m.; egaal (auch egdal) < égal; ẹgləbáas n. < équipage; eg- 
sägt < exact; ęgsbræs < exprès; eməljərə < 6mailler; endresiart geizig < 
intéressé; enšənťər m. < ingénieur; fadáal < fatal; *fágæņn m. < faquin; 
fágdor m. < facteur; fagəbónt m. < vagabond; faləmænt n. Fall, zu fallen 
mit der Endung -ment; falłərə < faillir mit Anlehnung an fallen; famóos 
< fameux; fasóon f. < façon; fawərék f. < fabrique; fegstara < fixer; 
féjolot f. < violette; *fərægskusjərə < excuser; fərakọrdjərə < accorder; 
fərdrasə < terrasser; sic fərkalọbjərə sich irren < galoper; fərnegləšiərə 
< négliger; fesadiora betasten < visiter ärztlich besuchen; finæsə pl. f. 
< finesses; fisit f. < visite; fladjərə < flatter; flänel m. < flanelle; əróm- 
flaņngiərə herumfuchteln < flanquer; fødæel m. < fauteuil; form f. < forme; 
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forstiara < forcer; frändireer < franctireur; fresdur f. < frisure; *frígoo m. 
< fricot; fudərə sich beklagen, murren < foutre gemeines Fluchwort; 
fuadardas f. < fourage mit Anlehnung an Futter; gagómər f. < concombre; 
gálwin f. Apfelsorte < calville; garand{ərə < garantir; gáwalərii f. < ca- 
valerie; glarnéed f. < clarinette; glasúur f. < glaçure; gombanti f. < com- 
pagnie; gómi m. < commis; gragéel m. < querelle; gragéelə < quereller; 
gramböol m. Lärm, Zank < carambole; grawát f. < cravate; grebjərə < 
crever; gremas f. < grimace; grenadiar m. < grenadier; grídiš gefährlich, 
zu critique; grad f. Kamm der Hühner < cröte; grup f Luftröhrenent- 
zündung < croup; sic oun < se coucher; guu m. Beigeschmack < goüt; 
gwadiar n. < quartier; tgwærlamaa n. Gemäch < gouvernement; gwediara 
(Dienst) < quitter; hasliara eifern < harceler (mit Anlehnung an Haß); 
Theen? Fragepartikel < hein!; huldanar m. < hulan, uhlan; husdar m. 
< hussard; idée f. Kleinigkeit < idée; jup m. < jupe; kabənćt n. < cabinet; 
*kabiduliere < capituler; kabut < (ötre) capot; käfı m. < café; kaliiwər n. 
< calibre; kal6gp m. < galop; kalg3a m. < galoche; kamášə m. < gamache; 
kambiara < camper; kdnabee n. < canap6; kánəfas m. < canevas (mit An- 
lehnung an Kanne und Faß); kar&s f. Liebeswerben < caresse; karæsțarə 
< caresser; *kdrdablaa m. Kataplasma (warmer Umschlag aus einem mit 
gekochtem Brei, Getreide, Heilkräutern usw. gefüllten Säckchen) < cata- 
plasme [lat. cataplasma]; kardúš f. < cartouche; karas@l n. < carrousel; kás- 
rol f. < casserole: kerasior m. < cuirassier; *kobər m. Pferd, das die Krippe 
zernagt < coupeur; *kobliara < copuler; kødlæt n. < côtelette; kófər m. 
< coffre; kols m. < colosse; kọləsáal < colossal; komblament n. < com- 
pliment; *komblégt < complet; *komblgt n. < complot; komadant m. < 
commandant; komədgərə < commander; komədjánt m. < comédien; koméeds 
n. < comédie; koməsjóon fÍ. Auftrag < commission; komóod n. Kommode 
< commode; *komóod bequem < commode; *kondidsjóon Í. < condition; 
*kóndreer n. < contraire; kondrọol f. < contröle; köndroleer m. < contrôleur; 
kondroliara < contröler; Fkóndugdeer m. Schaffner < conducteur; kon- 
formiara < confirmer; konfüus < confus; konygariara < concuurir; kooras pn. 
Gesindel, zu corps, Endung < lat, -us; koraas f. < courage; koránt geheilt, 
genesen < courant; korasıiert zu courage; kortara < curer; korjöos frech, 
unverschämt < curieux; kúbee n. < coupée; *kujóon m. Schuft < coïon; 
*kujoniara belästigen < coionner; kuwert f. Briefumschlag < couverture; 
lafeed f. Gesicht < l’affüt; lafoor n. < lavoir; lambərti f. < lambris; lamə- 
dərə < lamenter; lešťərəs, auch lošťərəs n. Gesindel (letztere Form mit 
Anlehnung an lošərə = loger) zu légion, Endung < lat. -us; ligeer m. < 
liqueur; linjáal n. < linéal; lišt f. < liste; liwrée f. < livrée; lófbaloon < 
Luft + ballon; los von Pflanzen, die üppig und wässerig gewachsen sind 
< louche schielend, trüb, unklar; lositora < loger; lošíť n. < logis (Deh- 
nung nach Analogie zu bardii u. al: ınddam f. vornehme Dame < ma- 
dame; madərjáal n. < matérial; mærsı < merci; magróon f. < macaron; 
maláadər < malade; malæer n. < malheur; maléšdə pl. f. zu molester 
[oder lat. molestiae]; maldredioara < maltraiter; *mamo f. <maman; *mdm- 
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sæl f. Dame < mademoiselle; +Fmandəngərə < maintenir |lat. mantenere]; 
manegewar n. militärisches Manöver, dann auch Umtriebe jeder Art, Schein- 
getue < manœuvre; mantar f. < manière, dazu mantarlı sauber, nett; 
manseda pl. f. < manchettes; marágəl m. < miracle; marggərə: dér kans 
marggərə der kann es machen, kann sich sehen lassen < marquer; *ma- 
rinar m., zu marine; maš{ərə < marcher; mašín f. < machine; masjóon f. 
Menge, zu masse nach Million; mecantk f. jede mechanische Vorrichtung 
< mécanique; médaljoon n. < médaillon; medədsín f. < médecine; *médjee 
n. < métier; melədíi f. < mélodie; merabæl f. < mirabelle; mesardawal < 
misérable; míseer f. < misère; modæl n. Muster < modèle; *mondúur f. 
< monture; momænti m. < moment; móodə f. < mode; *mósjee f. gering- 
schätzig gebraucht < monsieur; músik f. < musique; nóməroo n. < 
numöro; *nöndardjee Fluchwort < nom de Dieu; nppwal < noble; efadstor 
m. < officier; ofartara < offrir; öniform f. < uniforme; ọrdənæéær < ordi- 
naire; *ọrdənáns f. < ordonnance; ọrdər f. Nachricht < ordre; padsj@nt m. 
-< patient; pænsjóon f. < pension; pænsjonáad n. < pensionnat; pærlógə 
f. pl. Ohrringe < breloques; pošdúur f. < posture; puur < pure; raar < 
rare; *rabört m. < rapport; rádəkaal < radical; rænæt f. < reinette; ræn- 
. dáawəl < rentable; rænt f. < rente; ræygloo m. Prunus Claudiana < reine- 
Claude; *r&woosa toben, Unfug treiben, Lärm machen (von Kindern), 
vielleicht < reposez!; ranstara < arranger; randsjóon f. < ration; rari- 
deed f. < rarité; rasiara < raser; rebadiara < répéter; rebərťərə < réparer; 
redərjərə < retirer; réduur, aber Tredüurbilet pn. Rückfahrkarte < retour; 
*reglamadsj6on f. < r6clamation; reglamiaro < r&clamer; rejamant < regi- 
ment: rekomadtara — recommander; remadis < rhumatisme; remis f. < 
remise; resærf f. < réserve; resóon f. < raison; resoniara < Taisönner; 
rešbægt m. < respect; resgiəarə < risquer; rewælə < Trebeller [lat. rebel- 
lare]; *rewəšərə < revancher; ręwoludsjóon f. (davon ręwolúdsə) < révolu- 
tion; rosinəl n. < raisin; ruingərə < ruiner; Tsäbedla pl.n. zierliche Schuhe 
< sabots; sábərlood! < saprelotte; saláad m. < salade; saládjər m. Salat- 
schüssel < saladier; salféed f. < serviette; Tsdlu Grußwort < salut; sær- 
wiara aufwarten < servir; særwilaa f. < cervelas; særwiis n. Tischgeschirr 
< service; ságərmošt < sacrée mort!; sembadii f. Kurpfuscherei < sym- 
pathie; semitara nachsinnen < simuler [lat. simulare]; tstidjaan m. auf- 
geregter Mensch, auch *stodjaan (mit Anlehnung an sieden) < citoyen; 
sigar f. < cigare; sigar£dal n. < cigarette; soltid < solide; soos f. < sauce; 
$darı spottweis < Charles; saas f. Glück, Erfolg < chance; Sersünt m. < 
sergeant; šæršəl n. Dim. zu charge; šagərngərə quälen < chagriner; sagét n. 
< jaquette; šalọt f. kleine Zwiebel, cepa ascalonia < échalotte; *sámbər- 
disəl scherzhafte Bezeichnung für einen Straßburger < Jean Baptiste; 
šándarm m. < gendarme; Sándlřəct n. Talglicht < chandelle; *š3ay (ələ) < 
Jean; *saysiora (s’blusd Saysiart em frisjoor das Blut wechselt im Früh- 
jahr) < changer; *sSärabaa m. leichter Wagen auf Federn, zum Spazieren- 
fahren < char à bancs; *3ärdjee m. Pferdetreiber an Kanalschiffen < 
charretier; Sarınant hübsch, schnell < charmant; Sarnıar n. < charnière; 
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3asa fortjagen, aus dem Dienst entlassen < chasser; *sdseer (franz. Waffen- 
gattung) < chasseur; *3awæləwasər < eau de javelle; *šawrák f. < cha- 
braque; šbęgdágəl m. Lärm < spectacle [lat. spectaculum]; šbaliər n. < 
espalier; Jbedáal n. < hôpital; *Sbedjərə < expédier; šbeglťərə spionieren, 
lauschen < spéculer; Sberáal f. < spirale; Sbióon m. < éspion, dazu šbio- 
ngərə aushorchen; *šdacéedə f. pl. < estacade; šdadsjóon f. < station; šdan- 
dáal m. < scandale; Sees f. Dim. seesəl n. Kinderwagen, auch kéndəršees f. 
< chaise; *sefanjee n. Schrank < chiffonier; *segdana pl. f. < chicanes; 
$egantara < chicaner; sentara < se göner; Senti n. Unternehmungsgeist < 
génie; šérš%l Dim. zu Georges; sik m. Kautabak < chique; šílee n. Ein- 
gemachtes < gel6e; Tstlee n. < gilet; Sogldad m. < chocolat; šok m. Stoß 
< choc, dazu 309; $or$, auch. 3urs < Georges; šosée < chaussée; *šuur f. 
Tageszimmerdienst beim Militär < jour; Swadrontara prahlen, zu escadron; 
šwadróon f. < escadron; Swfdjee m. Großhans, Stutzer < [suitier] zu suite, 
dazu Swidistara den Großen machen; Swglisee m. < chevauxlögers; taart f. 
< torte; tags m. teurer Preis (jeds hęts də tags wenn etwas stark ver- 
teuert worden ist), tags f. Taxe, Abgabe < taxe; tagsřərə veranschlagen 
< taxer; tjáadər n. < théâtre; tomáad f. < tomate; i6rda m. böser Streich 
(ə tọrdə bələ) < tort; túlipaa m. < tulipe [lat. tulipa]; wagas m. Elsässer 
< vagabond; wiif lebhaft, feurig (Pferd) < vif. 


II. Hebräische. 


Die hebräischen Bestandteile des mundartlichen Wortschatzes sind 
durch den Verkehr mit den jüdischen Viehhändlern eingedrungen. Metzger 
und Schlächter wie auch Viehtreiber bedienen sich vieler hebräischer 
Wörter. Im folgenden sind nur solche Ausdrücke verzeichnet, die in 
den allgemeinen Wortschatz eingedrungen sind und von allen Schichten 
verstanden und gebraucht werden. Manche Wörter stammen aus dem 
Gaunerjargon (Rotwelsch). 

axla tüchtig essen < ochal essen mit der deutschen Endung -en; 
baajas n. Haus und gesamte Habe < bajith Haus; badara kälbern < 
patterschen (Jargon) trächtig sein; barnas m. Vorsteher der jüdischen Ge- 
meinde < parnäs; böoransa m. halbjähriges Rind (weibl.) < pöro Kuh und 
Ranzen; broys zornig, ärgerlich, uneinig < be rauges in Zorn; bsomla 
betrügen < Schmul = Samuel (Jargon); ganfa stehlen < ganof Dieb (Jargon); 
gojə Í., jJ6dagoja f. Judenmagd < goi Nichtjude, f. g0jo; g3lomala m. scherz- 
hafte Bezeichnung für einen Schlaumeier oder Tagdieb < schlomele der 
kleine Salomo, Dim.-Endung -lein; jid% einer Kuh die Hörner polieren 
< jidsche beschneiden (Jargon); jondaf m. Schmaus < verdorbenem hebr. 
jaum tauf guter Tag, Feiertag; joygara hin und her rutschen < jokor 
teuer?; kaböoras vernichtet, tot, wertlos < kaporas Versöhnung (am Ver- 
söhnungstag werden Hühner geschlachtet), fidsakabooras n. bedeutet alles 
mögliche, eine Gesamtheit von Dingen; kala f. Braut > kalo; kiblə sich 
herumzanken, gakibals n. Gezänk; kooram m. Schlaumeier, Besserwisser < 
chakhäm weise; koyfos n. pl. Schulden < chaufes, chofous; koysoar nach 
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religiösem Gesetz rein, genießbar < käschör, gerade, recht, schicklich 
sein; madsas m. ungesäuertes Brot < matsös; masoga verrückt < meschuko; 
maSooros m. Diener, Laufbursche; gy4lam m. Menge < aulem Welt; reific 
m. Gewinn beim Handel < röfach; $Secda nach religiöser Vorschrift 
schlachten < schachät, dazu šzedor m. 1. Fleischbeschauer der Juden, 
2. altes schlechtes Messer; šawəs Sabbath, dazu šawəsdęgəl m. Sonntagshut; 
šdos m. Narrheit, üble Laune < späthebr. schetüth Unsinn; $lamasal m. 
1. schlechtes Geschäft, Pech, 2. Gemengsel, wertlose Sachen < schlam 
schlimm und massel Glück (Jargon); $muu m. Betrug < schmü Gewinn, 
Vorteil (Jargon); $muusa schmeicheln (Jargon); $ou4de m. Narr < schöteh; 
soyfol gemein < schöfo!. 


Beiträge zur Kenntnis des Westerzgebirgischen, 
Niedererzgebirgischen und Vogtländischen 
von Emil 6erbet. 

(Fortsetzung.) 


Der »Fietz« = »Bemme«... 

fiits m. auch Mdf., Ö.i. E., Glauchau — W.-E. (Johanngeorgen- 
stadt ...), doch auch fiits f. Annaberger Gegend; fiitsn m. (für taatsn 
flees < »Dezem«, s. »Dengelkorn«) Glauchau, wo es auch ane fiitsə gibt. 
Erlbach i. E. spricht tor putor-fiits, auch -fülsn: an fütsn maect-ic! 

Im Vogtland kennt man’s nicht; dafür tor fetsn, fatsn (so Trieb, Haupt- 
mannsgrün-Reichenbach ... = N.-V.) pruyat d.i. ein derbes Stück Brot. 

9 Snits m. ist in Lobenstein, Trieb ... eine dünne Brotschnitte (for 
pee-Snits die Bähschnitte Trieb ... = ko-peets pruyat Hauptmannsgrün 
bei Reichenbach, kə-peet(s) pruut, proot W.-E.: Aue ... = ko-präätns 
proot Lobenstein — dieser Ausdruck erinnert an tə kə-prootnə epfl im 
Normalvogtländischen); råm( p)ft m. (mhd. ranft, ramft) ist halbdick und 
nicht bloß mehr die Brotrinde, sondern mindestens mit anschließendem 
Stückchen in Trieb, Lobenstein ...i. V.; ruykos m. ist derb (Hauptmanns- 
grün bei Rb., Trieb ..., Aue ...), ruyksn m. Lobenstein; am derbsten 
wohl ist die dem Frankenwälder eigene Bezeichnung 3 holts-mäxar$-kntll 
(Lobenstein ...) oder -Ahatl. an khatl pruyuat kennt auch Trieb ... i. V 
ə häpm m. größer, a hamale N.-V. kleiner, fast nur a proky, zeigen die 
Entstehung von 3 p@ema (Glauchau ...), das natürlich von dem obermäch- 
tigen Obersächsisch aus auf der ganzen Linie vordringt und nur selten 
sein -ə verliert, aus påps, påpə, påpm u.a. genau an. 

Zur Herkunft von fiits m., fiitsn m., fiits(ə) f. vgl. außer fetsn 
oben ə flitšl woršt Aue, 9 flätzn putər Trieb, Lobenstein ... i. V. und 
s fütl kleines Stückchen Brot (Göpfert, Ma. d. s. E. S. 35). 
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Die »Flatterespe«. 

flätar-esp f. Obdf., esp Mdf. — vgl. espm-laap Johanngeorgenstadt, 
Lauter, Zschorlau, aspl-laap Zwönitz, espa Pößneck [Dorf] bei Gera, asp 
aspl, asp aspl: æsp ... Dorf : Stadt Lobenstein, auch istler-asp, -aspl... 
(nach Zitterpappel) — flåtər-åšp (< mhd. aspe) Trieb ... i. V., -ásp Haupt- 
mannsgrün bei Reichenbach (das selbst -43p schon mit Trieb spricht): 
äsp = flätor-perk Reitzenhain i. E. 

In Ö.i. E. gibt’s a p&pl und an päpl-paam. 


Die Espe x Esche. 


Demgegenüber ist es f. in Mdf., Ö.i. E.= es Lauter, Zschorlau ... 
— W.-E. (vgl. aawar-es) die Esche; diese heißt aber in Obdf., Gablenz 
esp, wofür zwar Hauptmannsgrün läyk-es, Reichenbach aber o? und 
Trieb = Zwönitz i. W.-E. sogar läyk-dsp spricht und Bischofsgrün im 
Fichtelgebirge tt Io"o"%k-raspal. Nd.-Lungw. wieder: Jong eën, 


»Die Folgen« u.ä. Flurnamen. 


tta Foliy — doch fulen Glauchau: ähnlicher Bedeutung ist s Kə- 
wænt »das Gewende« in Mdf., Ö.i. E. und a ka- went (s. u.), so auch in 
Trieb ... i. V.: s feetore und s hintare ko-went; dann s Ka-len »das 
Gelänge«, 3 ko-Ieny (s.u. das »Gewende«) Trieb...i.V. und tər štric: 
in tan štric naųs, auch tər Straaf (vgl. Striüiml) Streifen, s Stk Stück 
(tortn feetərn Stik, tortn hintern Stik ...). 


Die Fastnacht. 


foosnt f. auch Mdf., Ö. i. E. (dies auch schon fäs-näazt[s-när] mit 
Glauchau), Trieb ... i. V. = W.-E. foosnt-när Mdf., Ö.i.E., auch Trieb ... 
LN. (doch hier auch foosnts-när gesprochen), fposa-näxis-när Loben- 
stein; Foosnt - käürmart (kädr -mart — vgl. »Marder«: »der Mart« O.-E. — 
und -morkt auch in Gößnitz; tar märxt Penig...) Fastnachtsjahrmarkt 
von Stollberg in Mdf., Ö.i. E. hait is fäs-näxtn wie hait is wai-näxtn, 
auch -noxin in und bei Glauchau. 


Der »Forst« = First (dazu der »Storze«?). 

»Forst«: for$t m. (eigentlich obd. Furst wie Horde md.: obd. Hürde) 
auch tär-forst TObdf., doch Trieb...i.V. nur fort (luuam fort — 
nicht for$ttn — in Haupimannsgrün wie Trieb i. V. »droben auf dem First 
des Hauses«). 

First: ferst Lobenstein (auch tər und ta täx-Spärn bloß), ferst 
(mit æ nach Nat-kherc Neukirchen, Kheær-pr[i]e Kirchberg) TObdf., Gab- 
lenz, farst (mit a nach Nat-khary Ö.i.E., -kharen Nd.-Lungw., Khar- 
paric) Mdf., Gablenz, Ö. i. E. (das auch mit Glauchau [tåx-]færšt kennt); 
Glauchau auch (tax - )farst. 

(ang forst ist so für Trieb... doppeldeutig und wird darum zu 
Scherzen benutzt. 
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$torts m. Obdf. ist — nach meinen Gewährsmännern — eine Art 
Stürze (also mhd. sturz m. = md. »Storz«e — s. oben die Vokalparallele 
»Forst«) an der mit Brettern verschlagenen Giebelseite eines Gebäudes, 
da, wo sie zusammenstoßen, angebracht, damit das Wasser nicht ein- 
dringen kann, sondern abstürzen muß: daher auch s Siorts-praat, ta 
Storts-prater. »Beim Saap-täx wurde die oberste Schicht Stroh um- 
gestürzt, daher wahrscheinlich 3itoris. Vom Wagen nicht gehört« (s. storts. 
Nach Kurt Nobis-Obdf.). 

Froschlaich. 

froš-kə-hęk n. auch Mdf., Ö. i. E. — fre$-ka-hek n. Obdf. (so auch 
nach K. Nobis) — fro(s)-$likor m. (vgl. Dudens Schlick = Schlamm) oder 
fros-aigr Glauchau — fros-laie m. Glauchau, Lobenstein ... Im Vogt- 
ländischen: Ærijiətn-krik f. Trieb i. V. (Gerbet $ 139 Anm. 4), doch schon 
fro$-ka-rek Heßmühle bei Morgenröte, auch fre$-ka-rek = W.-E. (Hunds- 
hübel, Aue). — Vgl. heky Mdf., Ö.i.E., dann lautlich rekole Roggen- 
brötchen V. (meist im O.), sonst rory m. und rikəs (mhd. rücking) Roggen- 
mehl Trieb ..., Formen, mit denen *geröcke, *gerögge (nach rockeling im 
15. Jh. zu urteilen) zusammenfiel, soweit rek in Frage kommt, und *ge- 
rücke, *gerügge (nach richeling im 15. Jh. zu urteilen), soweit rik es be- 
rührt. Freilich stehen die Langformen (or rooy und tor reeyar, auch 
wohl der Familienname tər Reeyar Rögner, Regner — doch Rooklar Rogler 
in Alexandersbad im Fichtelgebirge — dem gegenüber in Trieb i. V. 


Der Vogel. 

fuukl m., Pl. fuukln auch Mdf., Ö. i. E., Aue, Hundshübel... = 
W.-E. (das z. T. spricht fukl, Pl. fukln, z. B. Rittersgrün), auch fuucl, 
fuueln Mdf., Glauchau — fuuarlt, fiiaclt (mehr nur S.), fooxl, feecl im 
V. (Trieb ...): Fyyəzxls-krii Falkenstein, Fooxls-krii Hauptmannsgrün bei 
Reichenbach, Trieb ... 

Damit stimmen die Formen in feecln, verblümter fyuariny im V., 
fooxIn auch V.; doch E. gern fuuxln (für coire), ebenso Lobenstein. 

Im Grenzgebiet von kl: xl und uu : yyə, dazu Pl. -l:-ln: fuuxl 
schon in Rißbrücke bei Hammerbrücke, Pl. Goart und fitseln schon 
Faikensteiner Gegend; fuwokl-pe@’-paam bei Karlsbad; fuukl-paam 
Vogel(beer)baum Brunndöbra: feecl Unter-Sachsenberg, fuukl-peer-paam 
Carlsfeld (wie Obdf., Mdf., Ndf.), hingegen schon fuuxl-peer Turm im 
Mülsengrund. 

Zu fuukl-pecr Obdf., Mdf., Ndf. vgl. eeps-p@eer oben. 

Eine Art Parallele zu »Vogel« ist »Vogt«: a fooxrt Hauptmannsgrün 
bei Reichenbach, Trieb ... (feet}, s. Gerbets » V.ogt«; vgl. td Feat-leetotr 
Vogtlaide bei Glauchau), Fooxt-länd ebenda, .auch in Falkenstein, Mark- 
neukirchen, doch Fuuzxt-länd schon ab Ebelsbrunn bei Neumark-Kirch- 
berg-Zwickau. Riedels »Vugtland« ist Fuyuyoxt-ländYt; wird fürs Normal- 
vogtländische etwa Fuu.ct-länd darnach angenommen und gelesen, so ist 
man im Irrtum. 
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Der »Gelbämmering« u.ä. 

kaal-amartic m., Pl. -anıriy Obdf£. (nach kaal gelb — kaala Gößnitz 
— und amartie Obdf. mit schwachem oder spätem Umlautsstammvokal), 
auch Gablenz, Mdf., Ö. i. E.; kaal-amaric, -amariy Erlbach im Erzg., 
auch schon Hauptmannsgrün bei Rb. im V. (hier singend im Sommer: 
sisisi[i]! poar, pist ə tülp]!); kaal-å(å)mər, -åmərn Reichenbacher Ge- 
gend sonst; kaal-hamric oder schon nach altenburgischer Art -kaməre 
(Gäälhämmerch? Obs. Wb.) bei Glauchau, aber auch ə kolt-hamərge Nd.- 
Lungw. (ob der Familienname Hamarliy Glauchau hierher etwa mitzu- 
zählen ist?), kolt-ämar, -ämarn Glauchau (wie »Goldfuchs« auch für 
10 .%4- oder 20 .4-Stück), Aue, kool-ämar bei Rochlitz (Methau); amarltec 
m. -liņ Trieb ... i. V., Lobenstein, Klingental, auch Johanngeorgenstadt im 
Wb: @marliıy (also aus mhd. *emmerlinc) Hundshübel im W.-E., dazu 
Plauen ...im S.-V. (hier ist auch Herkunft aus *ä [wie oben >a] mög- 
lich). In Lobenstein, das amarlic spricht, ist kolt-ämar dann »im Spott« 
soviel wie trak-sSwain. 

jener u.a. 

keeenar (keena, kecens) Obdf., Mdf., Ö. i. E., Lichtenstein-Calln- 
berg = W.-E., dazu Hauptmannsgrün bei Reichenbach. kuen-took Obdf., 
Ö.i. E. »jentag«, ken-toox Mdf., Johanngeorgenstadt (hier = vorgestern; 
vgl. ke@ oder keena woxr = »vorige Wochee), ken-tooraT für fir lop.ıra 
Nd.-Lungw.; kena toox im V. (Trieb ...) für tič toox oder too naglice — 
tortə bestimmt die noch weiter zurückliegende Zeit, ist also = damals 
Dazu kææ-mo(o)\l »jenmale = jenes Mal, damals Obdf. 

 .keenər Neudörfel bei Ö. i. E.-Wildenfels, Glauchau, Gößnitz, Aue, 
Trieb i. V., Lobenstein, sogar noch (bei) Borna bei Leipzig (vgl. auch Obs. 
Wb.): keens für keena im kollektiven Sinn, keenə tååxə Glauchau (Wernsdf.), 
in und bei Lobenstein, aber hier auch saln toox (tour, täux) »selben 
Tags, ebenso saln toox oder took Trieb ....i.V. (N.), keena toox Bockau 
bei Aue. — Diese formelhafte Wendung saln toox führt in ihrer größten 
Verkürzung zu santa = einstmals (in der Elsterberger Gegend). Die Frau, 
die, aus Kossengrün in Reuß ä. L. stammend, es immer verwendete 
gegen das ortsgebräuchliche Zorta, hieß bei den Kindern einfach tə Santo 
(Trieb i. V.). 

Formel: keenar säät (Aue, Glauchau ...), soorat oder hoot ka-sokt 
oder Aa-sooxt (Trieb ...i. V.) als Einleitungsphrase beim Zitieren eines 
Sprichwortes oder einer Redensart, z. B. keenər sooxət, s leec ə ggəsl əf 
mgłər! (wenn jemand sich auf des Sprechers Schulter stützt oder legt), 
wofür es auch heißt keenər hoot kə-sooxt, iic oder mar sel kaa faullt)s 
flaaš trooy! keenar sooxat ... wechselt auch mit mitor hoot ka-traamt 
(ui näxt), tic set (sollte) ... — Vgl. ep in »wenig«. 


Das »Gänsel« u.a., »Gäns(e)rich« u.ä. 
kænsl (mhd. gensel) Obdf., Mdf., Ö. i. E., Glauchau, Trieb ...i. V., 
9 kenslę (mit ganz frk. -lein!) Lobenstein, PI. kensln Obdf. ... = W.-E., 
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auch Glauchau (kyya kensin Obdf., Glauchau; hier auch 1a haysa-kensin 
als Verkleinerung zu hausa! haysa! haysa! vgl. Huß, dann »Hausel« und 
»Heise« im Obs. Wb.) zu käns (kons Gößnitz), Pl. kens Obdf.... = W.-E., 
NV. PL kensa Glauchau ... im Nd.-E.: kenss - pliiml Nd.-Lungw., Glauchau, 
Pl. -plöimin ebenda (kenl[t]s-riiosl, Pl. -ritosle Trieb ... i. V., seltener als 
keen[t\s-pliml, Pl. -plimle); kenso-märs Glauchau ...; kensa-hols penis 
Gößnitz; kenssa-tlaen, auch schon mehr obs. -tleen Glauchau ...; kensa- 
wain Glauchau ... 

kansl (nach tuu altə käns! so auch Glauchau = V., wofür auch 
üor alin kensa bzw. ältn kanlt|s’) in übertragenem Sinne: 3 rictie (tum) 
kansl! Obdf., tuu alts (tums) kansl! Obdf., dagegen in Gablenz noch im 
eigentlichen Sinne kansl für kleine Gans. 

kensrie Gablenz, Ö. i. E., bei Glauchau, kensartc Gablenz (Trieb ... 
i. V. nur höchstens einmal für die »Blume« und im übertragenen 
Sinne für den vergeßlichen Menschen). — kansrie (mit Schwachumlaut 
des a zu mhd. gans-ar wie oben in kansl und in amaric) Obdf., Mdf., 
Nd.-Lungw., kensarie Johanngeorgenstadt; kensart (Stadt) kansart (Dorf) 
Lobenstein, Zar und ta kensart Eliasbrunn bei Lobenstein; känsart (also 
ohne Umlaut!), Pl. ta. känsertn Trieb ...i.V. (auch in übertragenem Sinne 
wie keesl oder keesale, Pl. keesale < mhd. genselön ungefähr wie frz. peser 
< lat. pensare und entsprechend dem keesala: tuu ällils keesola! von 
Johanngeorgenstadt). áltə for-kaslico Elst in Johanngeorgenstadt und 
älter for- kesnar Hänft)s > häntt)s! in Trieb ... i. V. in gleichem Sinne er- 
weisen die volkstümliche Anlehnung jener Redensarten an vergeßlich bzw. 
mhd. vergezzen. Das egerl. kä"nsara (parallel zu egerl. wolara welcher 
und vogtl. tar pälwiüira Barbier[er], vgl. oben tor p@are) eig. Ganser(er) 
schließt sich mundartgeographisch glatt ans vogtl. känsert an, wieder be- 
weisend, daß das Egerland (mit dem W.-E.) die »-er«, das Vogtland aber 
»-ert« liebt, vgl. oben »Almerft)«. 


Das »Gebächte«e u.a. 

kə-pax n. auch Mdf., Ö. i. E., Aue (dlar-hant bzw. -hänt ralsie, 
holts ...) wohl zu mhd. bäht (vgl. »Bucht«) Unrat, Kehricht; denn s kə- 
paxtə (in und um Glauchau) tsåm-raxņ, s alə kə-paxtə Nd.-Lungwitz 
weist ganz bestimmt auf ahd. gi- bâhti > mhd. gebæhte hin und bedeutet 
soviel wie Abfälle, nicht bloß von (und im) Holz, sondern ganz beson- 
ders auch dem Felde (Madf., Ö.i. E.) und der Wiese (Obdf. »Heuabfällfe]«). 
Im übertragenen Sinne hat es Glauchau in der Redensart ¿ns kə-pæctə 
nain-kom, d.i. in ta pälso, an das es ja ein wenig anklingt. tuu häst n 
haųfm far-paxt in Nd.-Lungw. heißt soviel wie Zuu host an haufm fər- 
Spekart (»verspreckelt«) oder falr)-reert (zu mhd. reren fallen lassen) oder 
for-seet (»versät«) in Trieb ....i. V. 

ka-pax (ohne t!) ist also soviel wie Aa-pals n. (mit £! »Gebächtes« 
oder »Gepätsches?) im V.(N.), mit ka-he$ (s. 0.) wohl oft gleichbedeutend 
und steht da und dort nicht fern von ka-praasn. (sich spreizendes Holz, 
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Reisig u. ä.) Obdf., ka-Sprääts n. (Reisig u. a.) Obdf., Hauptmannsgrün bei 
Reichenbach, ka-spar n. Obdf..... = $parte(s), praasic(s), Spräätsic(s) tsaik 
Obdf.... = sperriges, prätschiges (präschiges), sprätziges Zeug = kə-måtš% n. 
bei Glauchau = ka-matsa n. (Nd.-Lungw., auch Altbg.) Holzsplitter.... = 
ka-Smutl n. (Nd.-Lungw.) Holzabfälle. Vogtl. (Trieb, Hauptmannsgrün bei 
Reichenbach ...) kennt für die Flur isäm-rarxlic n. (S.-V.: -reclc), für 
die Scheune (s. u. ko-hes) oo-raxkkc n. (dazu den o0-rarlics-khorp m. — 
dieses auch volkstümlich zu »Ab-rechen« gezogen, gehört ursprünglich 
aber wohl zu *ä-brechlich. Bei Bockau-Aue gibt's Ao-krääkl n. (wie 
im V.), ka-krädt$ n. für kädklicis) [auch V.], kråátšie(s) tsaie W.-E. In 
und um Glauchau heißt’s: tås (sote hät ste däwar ka-3part. 


Das »Gehesche« bzw. »-häsche« = »Nachrech(l)ich« u.a. 


ka-hes n.: dazu tər hes-racy Obdf., Gablenz.... = W.-E. s ka-hes 
(Johanngeorgenstadt), s kd-hesl (nach hesin zu urteilen wohl zu *hescheln 
8. Weigand Wb. unter »hätscheln« oder zu kaschen — kaum zu herbsteln) 
oder s ka-heslic, s hesl-tsaic, s noox-heslic in Hundshübel; s ko-has 
(< mhd. daz *gehäsche) Mdf., Ö. i. E., Gablenz (»nicht Obdf.«) der Nach- 
drusch, ebenso Aue (wo es wie im N.-V. und W.-E. auch nıhd. *gehesche 
Schnappen nach Luft sein kann) — ob da nicht auch eine Ableitung 
zu hacken möglich wäre? vgl. »Hack-e-Mack« = »Hack (und) Mack«. 
In Trieb ...i. V. heißt dieser Nachdrusch also s kə-patš (s. o. kapazx), tes 
is påtšə)-waaxs tsaic un wert pa ieeln mol rim-trasn mit ka-trosn (an 
die Ableitung zu »patsch[e]weich« wäre also allenfalls auch zu denken). 
In Lobenstein s ka-räfltie = s näälz)-, noolx)-raxii)e oder s kə-warə 
(»wird hinterher gedroschen«) bei, auch noch z. T. in Glauchau (mar tu[u]is 
tsäm-raxy) = noox- oder s tsäm-razxlic, -reclic V. (s. o. kə-pax). tər 
$lep-raxy wird beim Zusammenrechen benutzt in Ö.i. E.; in Nd.-Lungw. 
und V. tar Slep-raxy, bzw. -recy = V. tər ált Slepor (weil er oft von 
kleinen Kindern gezogen werden mußte). — Hierzu vgl. egerl. Släu f. 
(Neubauer II, 35) < mhd. slå f. 


Die »Gemein(d)e« u.a. 

Ka-maae-wüs f., s Ko-me@-haus (mit @@, da es zwischen Obdf. 
und Mdf. gelegen) Obdf., auch in Mdf., ta ka-ma@ana »Gemeine« (Mdf., 
Ö. i. E.: khymuun-ärwaitar Ö.i. E.), jedoch schon s Ka-maa-haanl 
(»Gemeindehainel«, vgl. die Stadt Hainichen) in Obdf. mit Beutha, weil 
dies nur fa ko-maa spricht und jenes Wäldchen zwischen beiden Orten 
auf der Höhe liegt (die auch sonst trennend ist: drüben -änt-, -ält-, 
hüben -ant-, -alt-, z.B. dä-wänt: -want s. o., Strait-wält: -walt in 
Mdf.) Ahaanl kann demnach »Hainel« sein, muß es sein für -heenl, 
-heenl im Nd.-E., im W.-E. wäre eine Umlautsform -hänel als Urform 
möglich zu - häd (tar Ka- maa - hää »Gemeindehan« — Gemeindehain Lauter 
im W.-E.; tar Kliyl-, Tlayl-häan bei Glauchau-Nd.-Lungw., tor Pfär- 
häan »Pfarrhainlichen]« bei Glauchau-Hohenstein) wie in maatl zu mdat 
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Obdf. Magd und Tochter, und zwar ebensogut wie in Trieb i. V. in Zar 
Hææ- piil (wenn wir nicht »Höh[e]npöhl« als Etymon vielleicht an- 
setzen müssen). Also für Obdf.: entweder sind (im oberen Teil nur) mit 
maatl und Ka-maa-haanl n., wie ja Ka-naa f. darzutun scheint, alte 
aa (<mhd. eil e W-E noch erhalten oder wir fassen im Nebeneinander 
von maatl (haanl s.u.) und meet (Pl. zu määt) jenes als <üä, dieses 
als < et auf. 

kə- maa - pul m. (Affalter) Gemeindebulle, im Spott auch = Gemeinde- 
vorstand, obers. kə- meentə - pųlə. 


Das »Gewende« Feld. 


kə-wæn n., Pl. ebenso Obdf., Mdf., s kə-wænt Ö. i. E., auch Mdf., 
s kə-wænə in und bei Glauchau; 3 känft)s(as) ka-lent Lobenstein, s kə- 
læņə Nd.-Lungw., Glauchauer Gegend. 8. FFoliy, Strüml. 


»gut und gar«e u.ä. 

kot-a-käär Obdf., Mdf. — W.-E. meist kyi-a-käär. Wegen kot- 
liegt vielleicht eine neuerliche Anlehnung an ke? Gott vor; wir hätten 
also hier den umgekehrten Fall der Bedeutungsentwicklung von Goodbye! 
< God be with you! vor uns. Zum Vokal vgl. kolt)n .. ‚tür! (V. wie E.) 
guten Tag! Die beliebte Alliteration hielt die Wörter zusammen ähnlich 
wie im vogtl. klit- kånts (S.) »glühganz« oder »gliedganz« = kán(t)s-ə- 
käär, kanlt)s-n-käär Obdf., Ö.i. E., bei Glauchau, in Glauchau mehr nur 
kans-n-käär, in Trieb, Hauptmannsgrün - Reichenbach ... känlt)s-a-käär 
(mit wechselndem Akzent je nach dem Gedanken, und. zwar wieder H. 
-kåár und Rb. kán(t)sə- bevorzugend); khån(t)s(ə)-n-kåár Trieb ... i. V., ja 
auch känft)s-un-käär. 


»krätzen« u.a. = gackern u.ä. 


kräätsn Obdf., auch Ö.i.E., bei und in Glauchau; krätsn W.-E.; 
kätsn bei Zwickau; kåkərn Mdf., Ö. i. E., Glauchau, Trieb ... i. V. = tsarn 
»zerren«: ta hümar Isarn, wen anar walor wart in und bei Glauchau, 
Ö. i. E., d. i. also: langgezerrte Töne von sich geben. In Hauptmanns- 
grün bei Reichenbach heißt’s käkorn (wenn die Hühner legen) und tə 
hünar tsårn, s kåå nox reeya larna (es wird noch regnen). 

Jenes kråátsn bezieht sich somit wohl auf die kratzende, scharrende 
Tätigkeit der Hühner, die sie — meist nach dem Legen — mit »krätzen- 
den«, »rätzenden« Tönen begleiten, die »zerrig« (isartc) sind. tsarn sieht 
aus wie die direkte Entsprechung des md. zarren; ist dies aber nicht mit 
dem Laut a für e behaftet, statt daß es etymologisches a hat? — Vom 
lautmalenden Standpunkt vgl. kräätsn, kraatsn Trieb...i.V., kr@atst 
Lobenstein, z. B. tes kraatst ooar! (so jemand mit dem »Schieferstift« über 
die »Schiefertafel« »fährt«). — Hierher gehört jedenfalls auch das westerzg. 
kaatsn (vgl. kätsen im Egerl. = gackern und schwatzen). Die breite 
ostdtsch. Form kann Anschluß an kwätsn plauschen und auch an die dort 
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üblichen Verbreiterungen wie Aryuuls-peea” Unter-Sachsenberg für krawıts- 
pa@er u.ä. Brombeere(n) haben. 


Die »Krahe(n)« = Krähe(n). 

krän(2) Obdf., na kraä, tswee krän (Mdf., Ö.i. E., Erlbach i. E., bei 
Glauchau f), na kraa, tswee kraan (Ù. i. E., Glauchau, auch Erlbach i. E.; 
Lobenstein: ə kråá, tswee krään oder schon kr@@s); ane kräans, tswee 
kradän »Krahnen« N\d.-Lungwitz, ane krada, ta kräan Glauchau = Gnan- 
dorf (bei) Borna bei Leipzig. Alle Formen sind wohl auf *krän zurück- 
zuführen, ebenso auch z. B. vogtl. s Krää-holts Krähenholz bei Plauen, 
tar Kräd-hiiwl Krähenhübel, -hügel bei Plauen-Elsterberg-Pausa, auch 
bei Aue, die westerzg. Dörfer Krääln]-torf Crandorf (mit dem »pasto- 
ralen«, gelehrt sein sollenden C des Kirchenbuchs) bei Schwarzenberg und 
Kraa(n)-tsl Cranzahl (vgl. Rübezahl und Ortsteilnamen wie Hoosn-Swänts 
Hasenschwanz Lößnitz oder Pfäna-stiil Pfannenstiel bei Aue) bei 
Annaberg-Weipert (scheinbar rückläufig — vgl. Wol-wart-oomt — 
Wai-parc, soviel natürlich als »Weinberg«!), desgleichen die Familien- 
namen »Krah«, »Kra«, »Krahe«, endlich die Dutzende von westerzg. For- 
men, wie a krdä, tswee kråå oder kråáə oder krooa der »Öberwiesentäler« 
Gegend, und ane kräna bei Geithain u.ä. Die vogtl. Form kroo, die mhd. 
krä entspricht und der ein direkt dazu gebildeter Plural krooə zur Seite 
steht, wird von der erzg. Form kraä wieder durch eine Linie abgegrenzt, 
die im großen das »grüna« Stück (d. h. die mit vogtl. Ortsnamen auf 
»-grün« übersäte Landschaft) von dem übrigen Westerzgebirge trennt: a 
kroo, iswee krooa > krooa (Johanngeorgenstadt > Eibenstock-Hundshübel, 
Raschau-Schwarzenberg, Aue ...), kroya Kirchberg-Ellefeld (vgl. dazu ə 
kroo-aak, tswee kroo-aaky und kraa! kraa! kraa! oder (wie auch lau- 
sitzisch) kaak! kaak! kaak! Johanngeorgenstadt, dann kroo-waaky bei 
Eibenstock, kroo-(w)aaky Raschau-Schwarzenberg — s. oben däf) und 
krooa und kroo(w)-aak(y) Neudorf bei Oberwiesental-Rittersgrün. — Die 
egerl. Form kräya Sg.=Pl. ist natürlich die Fortsetzung von kroo(ə) Sg. 
(Pl) = V., W.-E. (S.), die kroen Lehmann, Erzg. Chr. Ob nicht Groh 
wie Kroh (F.-N. besonders im V.) soviel wie Krähe ist; jedenfalls eher 
denn = »Grobe«. 


»Liedle<«: kroo-aak! tat hatsl print (?), 


tor latfl hoot ters da-ka-tsint! Johanngeorgenstadt. 
kroo, kii ham, tag haųs prent(!) wak, 
tag fååtər, mųtər, is åləs wak! Johanngeorgenstadt. 


tai braucht vor mųtər nicht wiederholt zu werden, da es wie vor 
dem männlichen Wort nach mittelhochdtsch. Brauch (din) lautet; vgl. die 
gleichen Formen in ə má un ə fraa und das engl. of) the father and 
mother, your father and mother. 

for-kräntiy könnte nach A(hjiiwitsn oder k(hjiiwiitsn und maųysn zu 
schließen wohl auf *krän zurückgehen, s. »verkranichen«. 
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»krämpfig« = steif... 

krampic Obdf., Gablenz, Mdf.: ə krampf[Ikca say Obdf. nach krämp 
Obdf., Mdf., doch kramfidle Ö.i. E., bei Glauchau (Stadt auch natürlich 
kramflile), krämf(üc bei Glauchau nach krämf Ö.i.E., Glauchau (PL 
hier kramfo), krampfte N.-V., krempfie S.-V. nach krämpf, Pl. krampf 
bzw. krempf: tii say hoot lo krempf, krampft (Trieb im N.-V.) = hoots 
raisn = hoot Staifa paa = is pok-Staif; na krämp in ta paa oder in 
pænę oder in tn pene Aue. 

Dieses mf im Nd.-E. kann kaum echt sein im pp-, mp-Gebiet. Doch 
gibt es auch solche m({p)f-Formen bei Hundshübel im W.-E.: ich fasse 
solche »Ausnahmen« (meist in und bei Industrieorten!) im mp-Gebiet 
zunächst als Eindringlinge aus dem Hochdeutschen, besser der obers. 
Umgangssprache, und dann erst in Grenzgebieten aus dem m(p)f-Gebiete 
auf, also z. B. trum(p)f neben trump, dann $trum(p)f Strim(p)f: an Strimfm 
in Strümpfen. Damit kann freilich das zwickische främpf Z. f.d. Maa. 
VL 213 schwerlich erklärt werden, oder sollte wirklich das vogtl. pfämpf 
(pfrämpf) nur ein bißchen »versächselt« worden sein? Ob nicht im 
glauchischen kämf m. »altes Zeug«, Essen u.a. eine ähnliche Bildung 
zu häpm m. Happen vorliegt? oder wirklich = »Hanf«? 

Daß krempie (krempic) mit dem & (e) wirklich schon Anlehnung 
ans Hochdeutsche ist (Obdf. nach Philipp, doch auch schon mit in Gab- 
lenz), erweist das auische sic an kramperts tuu (= an teenar »Dehner« 
Lobenstein, sic ka-teent häm Trieb ...i. V.). 


Der »Grützkuchen« = Grieskuchen ... 
krits-khuuy m. auch Mdf., Ö.i. E., vgl. kaala krits weißer (eig. weiß- 
gelber!) Gries W.-E. und krziisin, auch kriits[ə]la ... W.-E., s kriits! und 
kriitsin Göpfert, Ma. d.s. E. 36 (doch kann sein mhd. griegelin wegen 5 
nicht Etymon sein, sondern höchstens mhd. *griezelin), to putor krültslt 
(is oder wart krüslic, so auch neben sə kriislt Hundshübel) Rittersgrün 
bei Johanngeorgenstadt, kritsəle Hundshübel, Trieb... i.V. = kritsola 
(auch krüsola im S.-V.) Rehau im bayr. Vogtl. — Akrüs-khuuy Aue... 
W.-E., Trieb... im V., Glauchau ... Nd.-E. (-khu[u]ry). Vgl. Gerbet, Ma. 
d.V. 859, 2b. 


Der »Krimmer« = Falke, »Geier«. 

krimər m. auch Mdf., Ö. i. E. = W.-E. (wo aber fast jeder Raub- 
vogel so genannt wird): Ehrenfriedersdorf ..., Pößneck [Dorf] bei Gera. 

Statt dessen »Geier«: kater Nd.-Lungw., Glauchau ... = V. 

Diese Ausdrücke sind übertragen auf eine Art Egge; die zugehö- 
rigen Verben lauten »krimmern«, »geiern«. Sonderbarerweise kennt nun 
das Vogtl. gerade krimarn wie das Altbg., aber Glauchau, Nd.-Lungwitz 
bleibt bei seinem katorn, d.h. also das Feld mit dem krimar bzw. dem 
katar »behantieren«. 
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Der »Quendel« u.ä. 


kwadnlic m. Obdf., Gablenz, Gornsdorf bei Talheim ...; kwaanit 
(» nicht Gablenz«), Obdf. +}, Ö.i. E. — W.-E. z. gr. T. (eingeschlossen Johann- 
georgenstädter und Annaberger Gegend); kwaanl (Aue auch kweaen]) 
= W.-E. z. kl. T. (noch Heßmühle bei Morgenröte: Pl. kwaanin). Hunds- 
hübel ist so recht die Mitte zwischen den drei in der Gegend vorkommen- 
den Formen; denn es vereinigt in seinem reichen Misch-Sprachschatz: 
kwaanli, khuunlt, reenar-puula f. »Rainpoleis. khunale sat s ist normal- 
vogtländisch (khuuns[r]le bei Auerbach), s ts kwaanlt ist normalwesterz- 
gebirgisch und ranar-puul Zwönitz ... im W.-E., renar-puula Ö.i. E., 
Obdf. tt, Werdau, reen-puula 0. i. E., Nd.-Lungw. (in Gablenz »unver- 
ständliche), reem-puub, auch reen-puulsa Glauchau. Vielleicht ist die 
naheliegende Beziehung zu »Ränder« (zu Feldrand) mit schuld an der 
Form mit -ar. — Vgl. weitere Formen auch in den Vogtländischen Monats- 
blättern II, 4. 


Volksmedizin: isym pääln; wan ta kinar ays- füärn (Ausschlag 
bekommen), weern sa ka-päätn Glauchau, auch Aue. Man reibt sich 
damit z. B. bei einem Waldgang ein gegen Mückenstich (Mdf., Ö.i. E.). — 
on kwaanl nennt man auch einen Schnaps E.: Ö.... Und 3näps ist wie 
bekannt dem Volk Medizin (mefeltatsii): Snäps is kuut for ta khóləråå. 


Der »Hahnbalken« = »-bänder«, »-hölzer«. 


hää-panar, -heltsar, dies auch Mdf., Ö.i.E., bei Glauchau (die 
»Streben«); kåå-palky Obdf., Mdf., Ö. i. E. = V. z. T. (Trieb ...); im W.-E. 
auch -paitl bzw. häär - oo [< -paikl, vgl. oben epl-Spaicl] bei Schwarzen- 
berg-Bernsbach; hääna-palky Nd.-Lungw., bei Glauchau; hddn-palky 
»Hahnenbalken« bei Waldenburg, hänsa-pälky V.z. T. (bei Plauen). Dort 
oben (in der Scheune) saß einstmals der Hahn mit seinem »Hühnervolk«. 
Gar manche Volksansichten (Heu-, Haar-...) im Anschluß z. B. an den 
hää-tsuuk-pälky »Heuzugbalken« (nach ahd. kawi-) bei Johanngeorgen- 
stadt und an die Formen (käär-pülky ist Parallele zu vogtl. Späär-pet 
Spanbett) könnten aufgezählt werden. — Unter dem hää-pälky ist tə 
fiütor -Sat (*vür-schiune). 


- Das »Häuptel« = »Rechenhaupt«. 

haail n.: s (raxy-)haatl Obdf., raxn-häätll) W.-E. (Hundshübel, bei 
Hartenstein), -keet bei Gera, -kaat in Trieb ....i.V., »nicht in Ö.i. E.«, 
s raxy-hææt (demnach < mhd. *höubet) bei Glauchau, s reen-heeil auch 
Glauchau. 

Dazu vgl. s krayt-haatl Obdf., Mdf., Ö.i. E., -heaetl}, -heetl, -haitl 
(deshalb auch wie in ruut-hattl, -heetl Pilz Rothäuptchen an -häutchen 
gedacht) Glauchau, auch bei Rochlitz (Methau); dann s haat-peet unter 
dä-want und endlich raxy-forel in Nd.-Lungw., Ö.i. E. = Obdf. 
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»Heilige(r)« meist — Sektierer. 
ta Hailiy Pl., auch Maf., Ö.i. E., bei Zwickau, Auer Gegend (wohl 
die sektenreichste Gegend mit) = V. — GG Haten [- (nl = {9 Aposioo- 
Wn (Apastoohn Nd.-Lungw., doch auch Glauchau), tə Päptistn, zu- 
weilen auch GG Khätool(t)$n in Glauchau. Auch Sg.: tər Lúuii tæær is 
fat a Hatlicor! V. 


Der »Hausgenieße« = -genosse, Mieter. 
= haųs-kə-niis m. (vgl. mhd. genieze swf. Genossin), Pl. -kə-niisn 
Obdf., Gablenz, Mdf., Ö. i. E. = W.-E. (Hundshübel, Johanngeorgenstadt 
noch usf.) = S.-W. (Greiz ...) = Altbg. (Gößnitz ...) = Nd.-E.: -kə-niisə, 
Pl. -n Glauchau, Nd.-Lungw. 

In Glauchau gibt's auch hays-ka-nosn, ebenso in Aue, daneben 
-ka-nos, Pl. -n natürlich aus dem Hochdeutschen. 

V.: haus-lait (tii ham hays-lait tinə), ebenso auch Glauchau und 
Nd.-Lungw. -laito (naia hays-laito, ta kanlt|sn hays-laito; Glauchau auch 
unsra hays-ko-nosn, unser haųs-kə-nosə s. ol 

9 haus-tnäpa (Glauchau) ist ein »Webergeselle«, der »in Schlaf- 
stelle geht«. | 

täs is 9 riclcor älter haus-ka-sele (Glauchau; Weberausdruck) = 
-tofl, Stuum-hukar Trieb ....i. V., Aue... W.-E. 


Das »Hainel« (»Hänel«?) — kleiner Hain. 


Haanln.: s Ka-maa-haunl Obdf. = Beutha, s Pfür-haanl Obdf. 
—= Tierfeld, vgl. aber Kə - mææ -wiis (Obdf. = Mdf.) oben. — Soweit määt 
für Magd (auch Mädchen = Tochter) reicht, erstreckt sich auch bei 
Glauchau Höän, -hään (für Hain) < hân < hagen. Nd.-Lungwitz spricht 
bereits Heen, hochdeutscher Kliyl-heen, echter Tleyl-heen (jedoch 
mit Glauchau auch noch -hAäänt; Glauchau auch schon mit Bräunsdorf 
bei Limbach ... -kain).. Turm bei Glauchau-Zwickau im Mülsengrund 
und Wulm kennt Oktin-hain, Kütn-hee und -hää für Jüdenhain. Vgl. 
Stolzenhan im böhmischen Erzgebirge, das man »der Neuzeit entsprechend 
renoviert« hat in Stolzenhain. Pfäfm-hää (spaßhaft Pfaifm-hää) Mdf., 
Ö.i.E., Gersdorf, Pfaffenhain — dagegen steht Pfäfm-ruuta bei Glauchau, 
wozu #’ Alws-ruut Alberoda Obdf.-Affalter; Pfär-hään bei Glauchau- 
Hohenstein (dasselbe wie Pfär-pu& [o Mdf.], -holts Ö. i. E.); tor Ka-maa- 
had (Lauter bei Aue). Reinholdshain ist verkürzt zu Rellt\n; rel(t)$ ist 
»schön kurze für »reinholdshainisch«; die Glauchauer sprechen auch 
Rain-hollt)s-heen(or); Heen-hul(t)s bei Gößnitz; Artis-heen »Örtelshain« 
bei Remse-Glauchau (hier auch Artis-, Zrtis- hain > -heen). V.: Hintor- 
haa > Haa Hinterhain bei Auerbach; Hes-p(a)rie Hainsberg bei Greiz- 
Hohenleuben (so spricht man auch noch im kaa-Gebiet diesen Ortsnamen 
aus. Also W. »Hain«: O. »Han«. 

17* 
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Die »Härte« (Flurnane). 


Hert £.: tos is (s)ne alta hart oder ə(n) altər hiiwl (dies noch Glauchau; 
= Bühl, Hügel) oder ə(n) altər rifl (Rüffəl, auch Riffel, vgl. rifl-prootn m. 
bei Aue = V., $wains-rifl zu rifl Rückgrat = Swains- oder riky-präätn 
Glauchau, dp-rifln, auch äp-3trifln, z. B. eine Pflanze, Lobenstein) Obdf. 
To Hart is a 3tik(l) walt oder hullt)s pa Sint-määs oder Sim(p)s täa 
hausn pa Maerääns.. — Ta Saialr) ts (a)na oa fər šwanə pə Tlaųzxə, 
äl-s00 is na sali-, na sayu-wiiss (gemeint ist wohl eigentlich-— schon 
wegen des -r die »Säuer« oder »Säure« d. h. saure Wiese). 7% Say-insl 
wird der Teil unterm Schloß, tər Weertit)et in Glauchau, öfters genannt; 
seine Bewohner sind Go Say-insu(u)läänar oder ta Wæærtetər = Wehrdigter. 


Die »Himmelsziege« = Bekassine. 
himls-tsüc, Pl. -tsiiy f. in Obdf. wie in Salzungen in Westthüringen 
= Bekassine(n) [so wohl hd. in Mdf.]; in Lobenstein ist tə himls-tsiic < 
-tseect = mekar-tsüic meckernde Person Md£., Ö. i. E. ..., Trieb ... i. V., 
in Glauchau nə rictcə mekər-tsiicə. In Jena heißt ja »Himmelsziege« das 
bekannte studentische Gefährte. himls-tsiiy mekərn Rittersgrün, Sauer- 


sack bei Carlsfeld-Graslitz. — Im V. Schnepfe: mepf, Pl. nepfm, 
dazu Snepfmtrak (-asn). 


Die Himbeere. 


hü-paeer f. (meist nur Pl. tə hii-pæær und tə kråts-pæær s. 
»krätzen« mit starker Beugung wie im Mhd.) Himbeere(n) auch Mdf. 
Ö.i.E....= W.-E.: Eibenstock ... = V. (Lobenstein ta kim-pe@er), -peaera 
Glauchau (Pl. -p@eern, also wie hd.), Nd.-Lungw.; hiylk|-peers (auch 
schon kiy[k]-p@eern) Rotenbach bei Glauchau, hiyk-peero bei Fiöha; 
hiy-peer, hü-, him-pecer Ehrenfriedersdorfer Gegend; krit-peer Grüntal, 
Steinbach im mittleren Erzgebirge (dies gibt also kint-ber genau wieder, 
während kły- mit kiyk- sich anschließt an die Fälle im Glauch(au)isch - 
Altenburgischen kktyar Kinder u.ä.) tə hi-peer-Stautn Trieb ...i.V.; 
9 hüü-paer-ka-heec (Latten drum!) bei Eibenstock. 


Die »Horde« in »Käsehorde« ... 


hort f.: khaas-hort Obdf. (»nicht in Gablenz«, doch auch bei 
Naumburg: hier an der Decke), vgl. sänt-hort Trieb ....i. V. = terc-worf m. 
»Durchwurf« Obdf., Mdf., Ö.i. E., bei Glauchau (wo auch sant-), auch 
Trieb ... i. V. — tə khaas-tår »Käsedarre« Ö. i. E., > -tor Mdf., -tärs 
Glauchau; te khee(s)- state »Käsesteige« (vgl. ta fooxl-Staice = tər [fooxl-] 
payar) in Trieb ....i. V.: tuu sest wals wit 3 Staiy-khees! oder wii ə 
khälte - wänt! 

hoch, hocher, höcher, »Höch(e)«. 


huux, aber auch kuuzxər, bung, huuxs, hecar (V.) > hecar > heecar (E.) 
\hiiar hörte ich nicht] Obdf., Mdf., Ö.i.E., Lichtenstein -Callenberg, Glauchau, 
Lobenstein = W.-E., Nd.-E., V. (kuuar) = Altbg. (Gößnitz). 
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Die Parallele ist rou, rayxer ... (so überall, auch Altbg.: Gößnitz). 

Auch im Substantiv ist da und dort das c eingedrungen: ta h@c 
(< heie) Markneukirchen; {r ta hec (Spaß?) Aue: hec Zschorlau; ta heca 
Meerane, ta hecta (mhd. hochede) Meerane, auch schon +Glauchau. — Ohne 
c: in tar hee Johanngeorgenstadt, Ö. i. E.; Brunndöbra, Hammerbrücke, 
Trieb ... i. V.; Glauchau-Gößnitz auch noch kid f. — Über diesen Wechsel 
vgl. »Hochwald« und »Hohwald« (F.-N.), »Hochofen« und »Hohofen«. 

Der Superlativ hat c wie hd., doch kurzen Vokal zumeist: kecst 
(V.)> heest > hecst E. wie krest A ) > krest > kræst E. größt. Glauchau 
spricht ¿n heecstn fålə. 

Zu diesem Wechsel von kh—ch vgl. flųyųyəx Floh (V.), fluuk Licht.- 
Call., Nd.-Lungw. Aseey gesehen zu sic! sieh! Markneukirchen und 
oben tark. 

hitaclo)rice »hegerich« wird auch mit *Ahitsc f. »*Höch« für Höhe 
zusammengestellt vom Volke (V.), vgl. Gerbet »höchrauchicht«. 


Der Hölunder u. ä. 


hüulanar m. (wegen -anar mit a < mhd. *holander oder — wegen 
hüu-lenar-plütn Jahnsbach bei Thum — *holänder) Holünder, auch Mdf., 
Ö. i. E. = -linar, -länter neben hól- (so Schneeberg) z. T. W.-E., S.-V. 
(hüu-länter Brunndöbra), doch hörte ich -/änor auch noch in Platz bei 
Sebastiansberg. hö-lonter, -lyntar, -lunar (auch Aue > Zelle, Meinersdorf), 
höoluntor, -luyer, hüu-lunar (auch Aue > Zelle), auch h%-lyunter Glauchau 
(zum Spaße dann noch höla-ryuntar, -runar!) und holönter-paam. 2.T. 
macht man einen Unterschied zwischen der Aussprache für 1. Holunder 
und 2. Flieder, z. B. Nd.-Lungw. khúu-lųnər Flieder, kúu-lųņər Holunder 
(dies auch Lichtenstein-Callenberger Gegend, Erlbach i. E.), küu-luyar- 
pus Nd.-Lungw. hö-luntor-peer Lobenstein (s. I. Trunkelsbeere); kó- 
luntor-peer-sup Aue (ist gut fürn Magen). Ahuula Holder ist bereits 
egerl., holor Selb in Bayern. — Der Formen gibt’s die Hülle und Fülle 
andere, die den genannten ähnlich sind. — Wichtig ist die Erhaltung 
des Akzentes auf der ersten Silbe wie in Höhlbaum. Doch kennt Breiten- 
brunn schon holünter für »wilden« Holunder. 


Das »Öhrel« = »Öhrling« ... 


ürl n.: nə æærl, eerin sai s Obdf. (stimmt lautlich zu den ent- 
sprechenden Formen der Wortfamilie höirn Bräunsdf. bei Limbach, hiirə 
Gößnitz (hier auch s ka-hürs, ka-hürli)e), heern (ka-heert Obdf.) und 
ecrn (kd- eert), eerl Mdf. (vgl. heern sa auch Bockau bei Aue). Auch 
uurn-krieer Ohrenkriecher Obdf., Ö.i. E., Glauchau-Nd.-Lungw., bei 
Lichtenstein-Callenberg; Glauchau auch oorn-kriicor. tar ür-lkn, ta ür- 
liyə (wohl direkt zu yyr Ohr; denn hier h@ern hören!) Nd.-Lungw., 
Glauchauf, Rotenbacht. V.: 4ya-riicl m. »Ohriegel« (so volkstümlich, 
wohl aber eigentlich »Ohringel« und mit dem Akzent wie in »schürigeln«, 
Fickentscher). dua-krits! (Unser Egerland 1907, S. 107). 
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Das, der Iltis u. ä. 


ilkt)st n. Obdf., auch Mdf., Ö.i. E., bei Lichtenstein-Callenberg — 
elstor m. Nd.-Lungw., auch Reinholdshain bei Glauchau. Gr dëts neben 
s (ite Stadt Glauchau (ebenso Trieb ...i. V., doch Sg. — PI.), Pl. ta tltasn. 
In Ö.i.E. »is alles märt«. 


»innige = inwendig. 

inte (vgl. Innichen, innert: Innerthofen, -felden ...) inwendig; in 
Glauchauff auch — nach innen, so auch Mdf.. Ö. i. E., Lichtenstein- 
Callenberg (und »bei Naumburg«). Sonst heißt’s ¢nə- went(t)e gegen aųsə- 
went(t)e Glauchau = W.-E., ausn-wenttc Markneukirchen, ays(n-)waenic 
Trieb ...i. V. 

Der »Kannelwisch« = Scheuergras. 

khånl-wiš m. Equisetum (tọs is kh.) Obdf., Gablenz, bei Eibenstock 
(kaap mər mool oder a-mool.n khänl- wi$ haar! mehrere Büschel Schachtel- 
halm[e] zu einem »Wisch« gedreht, womit man ta khänl — 3 khanl ist 
ein »Kännchen« — oder ta khänin [oo-\atart, s. Salar-kroos unten) — 
khäns-urs(=Z.f.d.Maa.1912 S.115) b. Lichtenstein -Callenberg, b. Glauchau, 
Kirchberg, Schönau bei Wildenfels, Hundshübelt, auch Titschendorf bei 
Lobenstein = šağər-kroos Obdf., Mdf., Ö. i. E. (»nicht in Gablenz«), Glau- 
chauf (-krääs) = W.-E. (Aue, Hundshübel ...) = V. (Lobenstein, Trieb ...). 
Vgl. tsü-krayt (Bamberg) = Zinnkraut (= Z.f.d. Maa.1912 S.115); denn 
man behandelte einst die »Zinnsachen« am meisten damit. 


Die »Kirmes« = »Kirchweih«. 

khermas (17184 Kirmiß) Obdf., (Ö.i. E.), Lobenstein, kkarmas Gab- 
lenz, Mdf., kharmts Nd.-Lungw., khceerms(t), auch mar kiin (ear kharnıs 
Glauchau, Ö. i. E., aber tə kharmasn, doch auch kharmsn wie Nd.-Lungw.; 
io kharmst Nd.-Lungw. (wohl = 1784 Kirmß in Obdf. und »Kirns, 
-kuchen, Kirmsen« als volkstümliche Schreibweisen in Glauchau), auch 
Erlbach i. E. (ta khermis isn pauarn, watl tii sa dm meerstn falarn). 
‘Das W.-E. kennt (also) wie das Normalvogtländische die {-Formen erst 
mehr nur in seinen nördlichsten Teilen. Die der -e-Linie (Z.f.d. Maa. 
1907 S.19) entsprechende Forn findet sich z. B. in Gößnitz in kharmsa, 
das auch in Glauchau zu hören ist: yf to kharmsa. khirwa ... egerl. = 
S.-V., dazu kherwa (Lobenstein-Titschendorf), kherwa (S.-)V. — Tii hoot 
khermas u.ä. ist Verblümung für »die Regel der Frau« = Menstruation 
V., W.-E. z.T. — Also W.-E., Nd.-E. und N.-V. haben »Kirmes«: »Kirch- 
weih« S.-V. (Näheres vgl. Gerbet § 12, 24.) 


(Schluß folgt.) 


R. Block. Volksreime aus dem Harzgau. 
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I.: 


Von R. Block. 


Beim Kinderwiegen. 


L 
vis vis vis zọoldååtnkint, 
ven man eest diin fåådər kimt. 
mit deen blayky deejan, 
varta dak 3003n feejan. 


2. 
vi vii vii zoldäätnkint, 
ven diin fåådər mit də mütsə kimt, 
slaithai dek fort lenaken, 
au vi vart dat brenakaen. 
Dardesheim. Schwanebeck. 
Anm. Die Form ktmt in Zeile 2 
scheint auf Übernahme der Reime 
aus einer andern Mundart hinzu- 
deuten. In der Ma. des Harzgaues 
heißt die 3. Pers. Einz. von kooam 
kymi oder kumat. 


3. 
slääp, kinaken, slääp, 
in zädrn it twai šååp, 
an swartas un an vitat, 
un ven uura kint nie slääpm vil, 
den kumt dat swarta un bitət. 
Eilsdorf, Hornhausen (z4n23 Zeile 4). 


4. 
slääp, kinaken, slääp, 
diin fåådər hoitdə sSääp, 
diinə mųtər hoitdə leməlain, 
slååp, miin kinəkən, slååp dọx ain. 
Derenburg. ? 


Eilsdorf. 


Slaäp, kinaken, 3lääp,. 
forn holto® löpat n Sääp, 


ı Vgl. Z.f.d.Ma.1912, S. 276. 


an Swartal un an vital, 

ven miin kint nic Slääpm vil, 

den kųymət dat šwartə un bitat. 
Sargstedt. 


slååp, döctərkən, slååp, 

in holts* dad zait n Sääy, 

in holto dää zait na bynto muukau, 

slääp, döcterken, dau diina öögjelkan 
tau. Veltheim. 

T. 

rympəl rympəl raitjə, 

sääpor hat na flaitjə, 

kauhöögr hat n duudixak, 

duudli uuzan kinəkən vat. 
Eilsdorf. Osterode. Veltheim. 


8. 
ruu ruu railja 
Sååpər hat nə flaitjə, 
buur hat n duudlzak, 
duudlt unzn kinaken vat. 
| Sargstedt. 


rumpal pumpal pais, 

unza kinakon is xau moia, 

vöra dat kint zau moia nge, 

slaipət in xiinə ajá nge. 
Hornhausen. 

10. 

ai popawcan?, 

kox den kinə braicən, 

mit n beican tsųykər dran, 

dat unz9 kinakoen papm kan. 
Hornhausen. 


? Ähnlich in Siebenbürgen; vgl. Höhr, Siebenbürgisch - sächsische Volksreime, Progr. 


Schäßburg 1903, 8. 2. 


3 Vor dem Huywalde. 


* Fallstein. 


® Vgl. Böhme, Kinderlied und Kinderspiel 8.14 u. 23. 
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11. 
aidü popaiäd, 
slääx tikhoinaken doot, 
əl lect uns kaina aiar 
un friüt unza broot, 
drum rupt vas zaı eero federn uut 
un määkst unz3 kinakan an bedakon 
druut. Hornhausen.! 


12. 

ai popaiäd, 
slääx küükəlkən doot. — 

vat vilt vii dååmidə mååkən? 

zə zint nor nic 3root. — 
vii viltər ən bunt küsən uut mååkən, 
dåå xal uuzə kinəkən ọpə slååpm. 

Osterode. | 


13. 
ZuuZI, liiw? zuuzə?, 
vat rasali in strooa? 
at zünt da prilogoiza, 
de het kainə šau, 
de šaustər hat ledər (lędər), 
kainə laistn dərtau, 
züs hern də piiləgoizə 
Sooaen leyast aim paar šau. 
Veckenstedt. Veltheim. Eilsdorf. 


14. 
ruu ruu ritconbok 
löpt in uuxan zåårn rop, 
stöt zak gm stainaken, 
doit na vai ziin bainakan. 
Eilsdorf. 
15. 
ruu ruu ritconbok 
löpat in uuxan zåårn rop, 
irit uns ala plenican krym, 
dait uns zrooatn Säddn. 
Osterode. 


! Ähnlich Böhme 8.18; Höhr S. 4. 


16. 
ruu ruu rentsalbok, 
löpt in unzan zäärn rop, 
frit uns aln bruunkool af (pp?) 
dait uns zrootn Säddn 
in un:n zäarn. Gröningen.® 


17. 
bee lemakon bee, 
lemakon kif umheer, 
stiis zic an ain stainakan, 
tååt iim vree zain bainakan 
bee lemakan bee. 
Weferlingen. Westeregeln. 


18. 

bee bee lemaken bok, 
lepat in unzan zääarn rop, 
stöt zək an stainəkən, 
dää däät na vai ziin bainakan, 
dad raip dat lemakan bee. 

Sargstedt. 
Dazu aus Veltheim die folgende 


Fortsetzung: 


blee leməkən blee, 

dat lemakon larp rumheer, 

at stöda zık on srüükəlkən, 

dää das na ot zen büükslian, 
dåå raip dat leməkən blee. 


blee lemakan blee, 

dat lemakan laip rumheer, 

ət stüde zık om stökalken, 

dåå dai nə vai ziin köpelken, 
dåå raip dat leməkan blee 


und aus Osterode noch eine andere 
Weiterführung: 


ət stödə zək om döögraken, 
dåå dai nə vai ziin ööərəkən, 
dåå raip dat leməkən bler. 


” Vgl. Böhme a.a.0. S.11ff.; Drosihn, Deutsche Kinderreime, S. 41. 


® Nach Drosihn S. 49. 
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19. 
biee rüpot da bok, 
forlaiza ik mün rok, 
zol ik mün rok forlaizan, 
mot ik an zantsen vintər fraixan. 
Veltheim. 


Damit vergleiche man das aus 
Osterode in hochdeutscher Fassung 
berichtete: 


Bläh, sagt der Bock, 
verkauf mir deinen Rock. 
Sollt ich meinen Rock verkaufen 
und im Winter frieren laufen? 
Bläh, sagt der Bock. 


20. 
miixəketcə miixə 
vurúmə zaist duu zau (za 
zol ik den nie liixa zädn? 
uuzə lütcə kint vil dox slaapm 
zâån. Osterode. 


21. 
miixəketcə mau, , 
vufọon bist duu xau zrau? 
ek bin zau zrau, ek bin xau mat, 
ek krii dat liiwə fųtər nic zat. 
Eilsdorf. 
22. 
miixəmauketca, vuu vųytə den hen? 
ek vil no zrooatafäärs huuza. 
vat vula den dåå daun? 
dåå binak mek vat formaun, 
dåå slaxt zən swiin, 
düå driņkət xə viin, 
dää kan man lųstic ųn fröölic 
bii xiin. Eilsdorf. 
23. 
miixamaukala, vuu vula den hen? 
ek vil nåå miiņ zrooasfåädər xiin 
huuxa. 
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| vat vųtə den dåáå daun? 


dää 3laxi xə en zrooət fet haun; 

dåå driņkət xə vin, 

dää Slaxt za n $wiin 

dää vilt vai lustie un fröölie züin. 
Silstedt. Veckenstedt. 


| 24. 

miixəmauketə, vuu vųtə den hen? 
ek vil no pastars huuza. 

vat vuta den dää daun? 
dää slaxtzan klain bunt haun, 
dää slaxtza n swiin, 
dää driykat x9 viin 
dää laws rect lustie un fröölie 


bii xiin. Schwanebeck. 
Zb 
zuur9, liwə zuuxa, vuu vula den 
hen? 


ik vil nad nädwers huuza. 
vat vuta den dää daun? 
ik bin mik vat formaun: 
dää slaxtza n swiin, 
då driykat x9 viin, 
dåå vilt za site an fröölie bi 


xin, 
dåå vil ik zau jeern mida mayka 
xiin. Hornhausen. 


26. 
müzxamauketcean laip oowər də xaat, 
hara n zrüszrau rökalkon an. 

miüixamauketca, vuu vuytoa den hen? 
ik vil na zroosfääders huuza zään, 
dåå slaxt xə n swiin, 
dåå driņkət zə viin, 
dåå vält vii lystic un fröölie bit ziin. 
Osterode. ! 

27. 

Holdara boldara da väin forrt vec, 
zet dik op, lütco meekan un foirs 
mida vec. 


ı Ähnlich Kreis Kalbe; Firmenich 1, 164. 
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ruu vülawa den henfüäärn? 
hen nad zroosfääders zäärn, 
däa slazt x3 n swiin, 
din driykat zə viin, 


epte 


daa vült vii lystic un fröölie bii ziin. 
Veltheim. 


28. 
vii vii vitea, 
låt də jösəln! zitn, 
bet ọp dat andrə jåår, 
den zau kristuu twai päär. 
Osterode. 
29. 
miizxəmaukatə fon haləwərstat, 
brink dox unzan klainen vat. 
‚ val zalakan? den vol briyan? 
ain päär šau mit riyan, 
ain påár šau mýt zọlt bešlåáån, 
dáá zal ųnzə klainə ọpə dantsən zåån. 
Silstedt. 
30. 
muukau fon halawarstat, 
briyk dor uuxən kinaken vat. 
vat zalakan den man briyan? 
ain påår šau mit riyan, 
ain pdär 3au mit zola baslään, 
däd zal uuxa kint opa dantsan zåån. 
Eilsdorf. Dingelstedt. 


Ähnlich in Sargstedt, wo der 
Anfang buukau f. h. lautet und 


zwischen der 5. und 6. Zeile dee 
zal unza kinakan drään eingeschoben 
wird. — Vereinzelt kommt auch 
buukoo vor; vgl. meine Arbeit 
darüber im Niederdeutschen Jahr- 
buch Bd. 37. 


31. 
mtizekata® fon hala 
stait in uuxan slala. 
aına Sööana bunta kau 
kųumət uuzən N. N. tau. 
Veckenstedt. 


32. 
MUU, MUU, MUU, 
Coon bist duu zau ruu? 
bin zau ruu, bin zau mat, 
krii miin laiwə fylər nic zat. 
MUU, MUU, MUU, 
vufon bist duu zau ruu? 
Langenweddingen. 


33. 
iswisan stemarn yn bäärndarpt 
in deen daipm xumpa 
 xint da peerakans forzyykan. 
ax, vat šilt der riitərsknect, 
ax, vat šilt der harə! 
Langenweddingen. 5 


Kniereiten. 


1. 
isuk tsuk raitərlain! 
ven dii kindər klainər zain, 
rof xii auf stökəlain, 
ven zii zröösər veerdn, 
railn zii auf feerdn, 


I Kleine Gänse. 


maxi das feertcon tripalirap, 
wirft deen klain raiter ap. 
Eilsdorf. Westeregeln. ® 
2. 
Lenk Zen hooaman, 
don n peesra n looam an, 


? Soll ich ihm. 


® Offenbar für muukau; vgl. Böhme, Kinderlied S. 32 und Firmenich 1, 185. 
" Stemmern und Bahrendorf, sw. von Magdeburg. 
° Ahnlich in Helmstedt (Korrespondenzblatt des Vereins für niederd. Sprach- 


forschung 14). 


° Ähnlich in Siebenbürgen (Höhr S. 13). 
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riit ğwər felt, 

håål on zak fųl jelt, 

håål ən zak fųl vintərbeeərn!, 
dee it uuza N. N. jeeorn. 


4. 


hejan? kaina ooəln lüü riin zain? 


oo dora 


zünt za den al vit? 


Eilsdorf. bet nåå brönswiik.3 
3. den möwst* zaxta nädjakaln. 
hotoo hotoo riit, ain jik jak jak jak 
riit måål oowərt felt, ain Jik jak jak jak 
hääl ən xak fųl jelt pardauts in zrääbn.. 
dat is nox nie atelt, Dingelstedt. 
telə määl ət jelt. 
Veckenstedt. 
Abzählen. 


ek un duu 

vai xünl Sluu, 

vilt iņ kroir5 xiiņ keldər kruupm, 

vilt nə aln vn uulzuupm, 

Geng xect, vai hetdədåån 6, 

vilawana! hinder da ooorn slåån. 
Eilsdorf. Schlanstedt. 


In Silstedt buuər statt kroir; in 
Veltheim mit dem Schluß: ` 
un ven hai zect, vai xölt bitääln, 
den zal na zliüik da doiwal hääln. 


2. 
ains tswai drai, 
puutər lect n ai, 
puutər lect n fuuləs ai. 
ains tswai drai. 

Eilsdorf. 

3. 
ene dena vipin vap, 
duu bist ap. 


4. 
ena dena deetsal, 
veer bakt preetsal, 








Eilsdorf. 


veer bakt kuuzən, 
deer MUS zuuren. 
Eilsdorf. Schwanebeck. 


5. 
ena nena nuk, 
forn driiər šlųk 
ena Heng min, 
duu most kriin. 


Ilsenburg. 
epcan depcan xilwərknepean 
åå rii ap. Ilsenburg. 

T. 
1—7, 


uuxa lütca blesa, 
uuxa lütco kädlor 
swtimt opt vädler, 
feyat xik an fetn fiš, 
leet na opm klokandts, 
feyat an də ziyan 
un də kååtər an da Swiman. 
Hödingen. 
8. 
1, 2, Polizei, 
3, 4, Offizier, 


1 Statt vintorbeesrn in Derenburg zülworbeearn, Osterode zültabeeorn, Westeregeln 
3ööna beearn (vgl. auch Andree, Braunschweiger Volkskunde). 


? Habt ihr. 
° Wir haben es getan. 


s Braunschweig. 


* Müssen wir. ® Krüger, Wirt. 


T Wollen wir ihn. 
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5, 6, alte Hex, 13. 
17, 8, gute Nacht, entər tentər 
9, 10, Kapitän, tiiroo ventər 
11, 12, unter dem Gewölb isukorköösnic looəs. 
sitzt eine Maus, Dardesheim. ? 
die muß heraus. 14. 
Eilsdorf.! | 1—7, 
. wo ist denn mein Schatz geblieben? 
ülpeen büüpean rüübetsääl in Berlin, in Stettin, 
üüpeon büüpcon knol. Eilsdorf.! | wo die Rosen dreimal blühn. 
10 Eilsdorf. 
: 15. 
t zát n rååwə ọpm vee, s . 
volə uutər biiwəl leexən, T Psa SE 
kååm də fọs un draus zə vec, müldsrs kuus 
draux 29 for det köönics döör. mijlders eexal 3 
köönie zeg haurnsela. dat bist duu Í 
haurnšelə bin ek nie. ‘Schlanstedt.4 
toif, ek vilt n jååzər xejən, 16. 


dai xal eg e DE anlejan, d Eine alte Schwiegermutter 
pif paf bauts. SENIGBTOCE. | mit dem. krummen Fuße, 


11. sieben Jahr im Himmel gewesen, 
ent tenta tintə tant, kam sie wieder rußer; 
korto kleedsr zünt nie lank. ist das nicht ein dummes Weib, 
opm herndis daß sie nicht im Himmel bleibt? 
start n pet ful fid, ene dene deck 
mųtər vol n håån Ioken, davon bist du weck. Dardesheim. 5 
hään laip iņ zåårn, 17 
vola 0. fünof küüken ba- indek Bebe 
vit haun, swart haun, BEE Kr ek, 1 
vekat vula ääfdaun, Tauran forkööəpə ek, 
dit oodər dat, ek ųn dek ųn swanəbek. 
duu bist dääfen ap. Silstedt. 18 Schlanstedt. 

12. Grete wollte Locken haben, 
ena dena muu, mußte erst den Vater fragen, 
dat bist duu, Vater sagte: nein. 
zaykt filipe, zaykt filädws eine Flasche Wein, 
Söönslos meekən, duu bist ååw2. eine Flasche Rum, 

Derenburg. du bist dumm. Schwanebeck. 


! Ähnlich Ummendorf, Egeln (Wegener, Volkstümliche Lieder aus Norddeutsch- 
land 8. 157 u. 177). 

® Vgl. Drosihn 8. 105. ® Hochdeutsche Formen. 

* Ähnlich in Siebenbürgen (Höhr S. 43). 5 Vgl. Böhme S. 276. 


19. 
vita booana, swarta booon3, 
Geer vil mida ad eyalant? 
eyalant Ts tauslooaten, 
brääbant is opaslooaten. 
maar bakat viin kauky 
lect n stüko opm dis, 
kymt da kato un frit n fis, 
kaääm da layka linaweewer, 
slaux da ketca op da pööstca, 
xect də katə miau, 
ik ooder duu zünt zrau. 
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hindern dia ruut, 
bif baf 
duu bist af. 


21. 
kukuuk opm tuunə zååt, 
reenia zeer, hai våår nååt, 
kååm də liiwə zųynņnšiin, 
kukuuk våår hüpš ųn fiin, 
hüpš wn fiin is voljatään, 
hiir xzölt fünabmtwintic stään. 

Wernigerode. 


Groß- Alsleben. 3 


Osterode. ! 

20. 22. 
et råt nə krai? an vee? ploka ploka piipə, 
un vola in eera biiwal leezan, bistə balə riipə, 
dää kääm da bok kymt da oola hopa 
un nååm zə ọp mit n dikon stọkə, 
un draux xa for da keenicsdeer vit haun, swart haun, 
keene zee: huurnšelə. vekət zal ek doothaun, 


huurnšelə bin tik nie. düt oodər dat, 
määnlop zafəråäån, vit oodər swart? 
kliyk klank uut, Wernigerode. 


Ein kleines niederdeutsches Idiotikon aus der 
Umgegend von Lingen. 
Von Heinrich Deiter. 


In der königlichen Bibliothek zu Hannover finden sich unter 
XXIII 19 Handschriften, die in der Hauptsache nach 1823 verfaßt worden 
sind. Die eine ist eine Abschrift der historisch -geographisch -statistischen 
Beschreibung der Grafschaften Tecklenburg und Lingen (vgl. Westfäl. 
Magazin 3. Jg., H. XIII, 1788, Lemgo und Leipzig). Zu dieser Schrift hat 
ein Heidekamp »Berichtigende Miszellen« geschrieben, die als Handschrift 
eben dort aufbewahrt werden. Gegen Ende dieser Miszellen hat Heidekamp 
ein kleines niederdeutsches Idiotikon aus der Umgegend von Lingen zu- 
sammengestellt, das im folgenden nach einigen Auslassungen mitgeteilt wird. 


Aa ein Fluß, sowie Alfne (Elbe) im Schwedischen. 
Ameri, Ave Maria, in een Ameri in einem Augenblicke. 
1 Vgl. Firmenich III, 137. 


2? Am Wege. ® Vgl. Nr IO 
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Betöne sparsam. 

Böppe Großmutter, Bestvader Großvater, Tate Vater. 

Bülte Anhöhe (span. bulto Paquet, Erhöhung). 

Füste bald, geschwind (zusammengezogen aus fürs erste«); do dat füste 
tu das bald. 

Gramsis großen Dank. 

Gerief Bedarf (holl.); «k hebbe min gerief ich habe mein[en] Bedarf. 

Haar bedeutet in Zusammensetzungen eine Anhöhe, z. BB Brammhaar 
eine Bauer[n]schaft im Lingenschen, bedeutet eine Anhöhe, wo viel 
Braam (Spartium scoparium) wächst. 

Küllrik kältlich, etwas kalt. 

Mikken gelingen, angehen (holl. zielen, collineare). 

Moos (holl. moes) Kohl. 

Moye schön, biestermoye sehr schön. 

Örbern den Rest anwenden, gebrauchen (erübern). 

Palm Buchsbaum; Palmsonntag, vom geweihten Buchs. 

Pellen aus den Schalen tun (holl. von pel die Schale). 

Paselantand Zeitvertreib (von passer le temps). 

Quine eine junge unfruchtbare Kuh (holl. queen. Im Got. hieß jede Frau 
quino, engl. queen Königin, die ron zer" Zog, 

Röe ein männlicher Hund; Thöle, Thewe ein weiblicher Hund. 

Rammelasken Rettiche (holl. rammenas, span. ravanillos, wovon vielleicht 
das holl. Wort durch Korruption gebildet wurde). 

Schünsch schräg (holl. schuins). 

Snoopen naschen, schnoopsch naschhaft (holl. [snoepachtig)). 

Schofel von niedriger Herkunft und Aufführung; z. B. °t is man een 
Schofel er ist nur ein niedriger Mensch (scobillae in der lat. Sprache 
des Mittelalters, span. Escobilla Kehrwisch und Unrat). 

Schubbert ein Bala]rlender, Sanscülott. 

Schuftyd, in Ostfriesland Schoftyd, von dem altfriesischen Worte scep 
oder schep Speise, bezeichnet einen Zeitraum, [in dem der Arbeiter 
ißt und sich von der Arbeit erholt].! 

Schummeln rein machen, ausstauben. 

Speelkind ein uneheliches Kind [holl.]. 

Tog, tögesken Zweig, Zweiglein (holl. tak). 


Daß die meisten Worte aus der holländischen Sprache stammen, 
ist nicht auffällig, weil zwischen Holländern und den Bewohnern der 
Umgegend von Lingen mannigfacher Verkehr stattfand. Gramsıs scheint 
aus dem französischen Ausdrucke grand merci entstanden zu sein. Röe 
und Thewe heißt im Kalenbergischen der Hund ohne Unterscheidung des 
Geschlechts. Der weibliche Hund wird dort T’hivve genannt. 


1 Vgl. Jg. 1911, 20. 
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Niederdeutsche Sprachprobe aus Emden 
vom Jahre 1900. 


Von Heinrich Deiter. 


Die im folgenden mitgeteilte niederdeutsche Sprachprobe aus Emden 
ist der Abdruck eines scherzhaften Zwiegesprächs, das am 14. Februar 
1900 gelegentlich der Feier der goldenen Hochzeit von Georg Lange und 
Helene Lange, geborene Abegg, in meinem Beisein von zwei Freundinnen 
des Jubelpaares aus Emden den dort im Hause Hofstraße 10 versammelten 
Festgenossen vorgetragen wurde. | 


Hanstante!: Heb ji eben Tied, Deddemö?? Dann set jau daal 
Loun Prootje®,; ik heb allerlei up’t Harte. 

Deddemö: No, 'n Oogenblick kann ’k mi wal uphollen. Ik heb 
hier ook lang neet west. Is der wat Nejes geböhrt‘? 

Hanstante: Erst will’k uns ’n Kopke Thee inschenken, dann 
kann’k de Woorden beter finnen. °T is nämelk so: Güster Avend, as 
tk so alenne sat, fun’k® an lau memoreeren over olle Haasketieden®, un 
dau kwammen mi up eenmaal dat lütje Lentje un hör Schorse in’t Ge- 
högen. Se sünd nu olle Lü un fieren van Dage gollen Hochtied. Weet 
ji noch wal, dat wi dar mennigmal um lacht hebben? 

Deddemö: Dat lütje Lentje? Ja, ik maut ook noch faak’ an hör! 
denken. As se son Bötel? was, deende ik je bi hör Grootvader Philipp 
Julius Abegg un hör Grootmauder Lydia (in de Hofstrate). ’Tis doch 
eegen, dat de Kinner, de so bi uns upwussen sünd, nu int sülvege Huus 
gollen Hochtied fieren. 

Hanstante: Dat is ook merkwürdig. ’T kann rar loopen in de Welt. 

Deddemö: Ja, un mi is, as wenn ık all de Minsken van daumals 
noch vör mi see. Philipp Julius was en groten Heer. Overall har he 
Schepen upit Water, un he was ook en fidelen Gast, de geern en Proppe'V 
springen leet; net!! dat Tegendeel van siene Lydia, war ik mennig 
Staaltje!? van vertellen kann. Dat mojste is noch dat mit de Keerse. 
Jüffer het mit faak vertellt. 

Hanstante: Mit de Keerse? 

Deddemö: Och, ji hebben ’t seker all hört. ’S Avens satten Lydia 
un Jüffer mitnander bi 'n Keerse. Jüffer breide!!, un Lydia ploojde!* 
hör Mützen. Nu was se so doodsünig!:, dat se elker Gat in de Ploojen 
uulsnee un up de Draht en Stück Mull weer insedde. Dat kunn se 


ı — Tante Johanne. ? — Tante Deddine. $ kurze Unterhaltung. 4 vor- 
gekommen. ° —= fing ich. € Erzählungen aus der guten alten Zeit. 1 = faken, 
oft. ® — holl. kaar. ? kleines Kind. 10 Pfropfen (von der Weinflasche, deren 
Inhalt er andern spendete). 11 gerade, während neet = nicht ist. 13 Geschichte. 
18 strickte; breide ist Prät. von breiden, breen, breen, bre'jen. 14 erneuerte die 
Tollfalten der Mützen. 15 sehr geizig. 
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aberst slecht bi de Keerse seen. Man se hulp sük. Se schuuld-! mıi 
hör swarte Oogen over de Brille na Jüffer, un wenn se doch?, dat dat 
Olske nix murk®, dann truk* se de Keerse immer en Ruk nader. bet se 
hum tauleizt vör de Nöse har un Jüffer in Düstern sat. 

Hanstante: Dat is je tau mo. Wat sä Jüffer dann? 

Deddemö: Jüffer sä heel nix. Ik löv®, de kun! ook ohne Lürkt 
breien. 

Hanstante: Man um weer® up’t Lentje tau komen. Ik see hor 
hier noch vörbigaan. ’T was so’n Heimke?, so'n Flinnertje!°, neet groter 
as ’n Tafelshöchte. Un dann sag!! se faak ut!!! T’aum Doodlachen! 
Eenmaal ’s Winters har hör Mauder hör ut en Doodebidders!!: Kragen 
en Mantel maakt, de hör vööls tau eng was. Darbi har se en geele 
Strohhaut up, un um de lütje Beenen hungen lange swarte Büchsen- 
piepen‘!® van hör Vaders oflegde Büchsens, un de "Tonnen 1 keeken hör 
dör de Schau‘. Un nu draug!% se ook noch en Schaulatlas under de 
Arm. ’T sag tawn Doodgieren! ut! 

Deddemö: Hau!® kunnen süks fine Lü hör Kind wal so loopen 
laten ! 

Hanstante: Dar hest recht; man Johanne, wat Lentjes Mauder 
was, sag de Finegheid!? in ander Dingen; ut de Kledaasche?? mauk: 
se sük neet vööl. Man wenn ’t Lentje in Kinnervisite gung, dann leet 
se hör wahrhaftig mit Sleeperke?? weerhalen. 

Deddemö: Eenmal kwam ’t Lentje ook hulend na Huus, dau har 
hör son Racker van Jung en Appel dör de Haut schoten. 

Hanstante: O, dat was Schorse?! seker! 

Deddemö: Nee, ditmal was he °t neet. Hier har Doktor Lange 
sien Jung geen Schuld an, ofwal he overall in Sicht was, war ji `t 
Lentje saggen. Besünders ’s Winters, wenn ’t Snej gaf. Lentje wur ** 
dann in de Tauslee?5 schoven, un Schorse gung natürlek mit sien Slinger- 
slee der achter an. Dar schüt?® mi net in ’t Sinn. Lentjes Mauder 
stürde hör ook mal hen, um een Vaatje Görte?! tau halen, un dau brook 
de arme Stakkert?8 de boom*?? ut de Körv, un Schorse hulp hör de Görte- 
körrels uptausöken. 

Hanstante: Gelungen; oller® wur ’t Lentje, man grooter neet. 
Dartau har se geen Tied un geen Lust. Se wur son lübjen drallen 
Deern, möj van Snut un Ooren, fix up de Fautjes un een Gaudhals, 


I schielte. ? dachte. >” merkte. * zog. °sagte.e ° glaube. " konnte. 


® wieder. ® Heimchen. 10 kleiner Schmetterling. 1! sah — aus. 2? Leichen- 
bitter; noch heute besteht in Emden die Einrichtung, daß vier Männer mit Zylinder und 
in schwarzem Mantel den Tod eines Verstorbenen ansagen. 18 Hosenbeinlinge. 


14 Zehen. 1$ durch die Schuhe. 16 trug. 11 Totlachen. 18 — holl. Hoe, Wie. 
19 Feinheit. 2 = holl. Kleedaadje, Kleidung. 2! machte. 23 — Sleepertje, 
Schleppkutsche. 2° nlattdeutsche Bezeichnung für Georg, die auch im Kalenbergischen 
bekannt ist. 2t wurde. 25 geschlossener Schlitten. 2 schießt. 27 Grütze. 
238 ohnmächtiger Mensch. 29 — baam, Boden. 30 älter. 
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man darm son lütje Düvel sat der in. Alle junge Kerels har se vör 
de Narr, besünders Proppe Rösingh, de hör altied up braden Appels 
trakteerde. De Appels nam se; man de Jung leet se loopen. 

Deddemö: Dat kwam all van Schorse. Dar was se grell na:. 
Aber de arme Slove? murk! °t neet un gung na Amerika. 

Hanstante: Ja, man he sä an sien Vader: Pappe, dat du mi 
up °t Lentje paßt; un de lütje loset Doktor kennde sien Lü un wust 
sük bi ’t Kind intausmeicheln. He stook all de fine Leefhebbers bi hör 
ut, man 't Lentje, dat Saterdag®, wus genau, warum de Olle so vööl 
mit hör up har. He leet hör je wahrhafteg bi Chevalier de Mateling 
malen; °t Schilderei sal der noch wal wesen. 

Deddemö: Dat kann all wal wesen, man as Schorse so unver- 
wachis weggung, schreevde ’t Lentje man möj Tranen as Tüthacken', 
un ’t dürde je ook neet lang, dau gung se hum na over ’t Water. 

Hanstante: Un wat dat Wunderliekste was, as se in Amerika 
kwam, dau stun he dar fut8, un Amerika is doch groter as de heele 
Krummhörn un Emden mitnander. Dat Klauntje Garn wickelde sük 
nu ook van sülst of. Im Oogenblick kreeg wi ut Baltimore Verlobungs- 
kaartjes, un dar gungen se ook mitnander in de Huushollen. Se harren 
dar en Winkel’. De Dollars flogen hör man so tau, un de Kinner ook, 
want de Störk — man ik rötel!? je, in Amerika brengt de Pelikan de 
Kinner, of se wassen, wat Hanna! altied seggt, alle mitnander ut de 
Niagarafall sprungen. (Hanna is je immer so "n bietje hoch henut.) 

Deddemö: Un as se dann na Emden kwammen! Ik see Lentje 
un Schorse noch mit hör 2 Jungse un 4 Wichter, de bi elker Hörn‘? nees- 
gierig süks sünderbare Woorden reepen. 

Hanstante: Ik hebt wal vertellen hört. De Schepsels!® kunden 
geen Düüts un fraugen an elker Hauktt: »Is here Germany«? 

Deddemö: Hau de Tied hengeit! Nu sitten Schorse un Lentje in 
dat grootollerlieke Huus mit alle hör Kinner um sük un fieren gollen 
Hochtied. 

Un darbi seen se net ut as junge Lü. Ja, dat Leven is ungliek. 
Man ik seg immer: Schorse un Lentje hebben °t verdeent, dat hör ’t gaut 
geit, un wenn ’t na mi gung, dann sullen se ook noch diamanten Hoch- 
tied fieren. 

Hanstante: Dat sall hör ook wal elk günnen, se sünd je so ge- 
achted, geehrt un geleefd. God geev, dat hör noch "nu lang Leeven ver- 
günnt wesen mag! 


1? davon war sie entzückt. ? Sklave. ® merkte. 4 — holl. loose, schlaue. 
5 wußte. * wird ein Mensch in gutem Sinne genannt und heißt: kleiner Satan, kleiner 
Racker. ’ Tüthacken sind fatale Auswüchse an den Beinen der Pferde, wodurch die 
Tiere minderwertig werden. Die Redensart Tranen as Tüthacken schreeven bedeutet 
soviel als sehr betrübt sein. In demselben Sinne wird in Emden die Wendung gebraucht: 
He schreevt Tranen as Knikkers. ° — furt, sofort. ° Kaufmannsladen. 1° schwatze 
Unsinn. 11 Tochter des Jubelpaares. 12 Ecke. 18 Geschöpfe (holl.). M Ecke. 
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Die Emder Mundart ist, wie ich wiederholt in den Anmerkungen 
angedeutet habe, dem Holländischen nahe verwandt. Außerdem zeigt 
sich dies namentlich durch den öfteren Gebrauch der Deminutivformen, 
die den holländischen entsprechen, wie Prootje, Lentje, Staaltje, Flin- 
nertje, lütje, Vaatje, Fautjes, Klauntje und Kaartjes. Auch die Konju- 
gation von dem Hilfsverbum wesen spricht für die nahe Verwandtschaft 
der Emder Mundart mit der holländischen Sprache. Sie möge hier kurz 
angeführt werden. Pr. ik bün, du büst, he is, wi sünt, ju, jau, ji 
sünt (bin), se bint; impf. was, wast, was, weren (wassen), weren, weren; 
inf. wesen; imper. wees, weest; part. west; perf. ik heb west. Neben den 
oben erwähnten Deminutivformen mit je und tje kommen in der Emder 
Mundart noch solche mit ke (ske) vor; jedoch sind diese seltener, wie 
die vorhin gebrauchten Worte Kopke, Olske, Sleeperke zeigen. Bei der 
näheren Untersuchung darüber, in welchen Gegenden von ganz Ostfries- 
land die verschiedenen Verkleinerungsformen angewandt werden, wird 
sich mit ziemlicher Sicherheit herausstellen, daß die Formen mit je und 
tje im Westen, diejenigen dagegen mit ke (ske) im Osten im Gebrauche 
bevorzugt werden. Daß die Ostfriesen mit Vorliebe Deminutivformen ge- 
brauchen, zeigt die große Anzahl der Verkleinerungsformen von Vor- 
namen. Eine nur annähernd vollständige Aufzählung derselben mag dies 
beweisen. 

Männliche Vornamen mit je und tje: Battje, Bruntje, Brüntje, 
Diedje, Haije, Lütje, Oetlje, Raatje, Rudje, Sitje, Thije, Wallje, Warntje, 
Watje, Wietje, Wolije. 

Weibliche Vornamen mit je und tje: Aaltje, Albertje, Berendje, 
Betje, Binje, Bientje, Brechtje, Cilje, Daje, Daatje, Dattje, Deetje, Dirtje, 
Doortje, Duusje, Eetje, Eltje, Entje, Etje, Geerdje, Greetje, Jaantje, 
Jaapje, Jantje, Ikje, Jüdje, Lottje, Loontje, Marje, Martje, Mente, 
Metje, Mientje, Moetje, Naatje, Noomtje, Numtje, Okje, Peetje, Reentje, 
Reventje, Rickertje, Sebentje, Sievertje, Steffentje, Stientje, Swaantje, 
Taadje, Tetje, Tietje, Trientje, Trütje, Uuntje, Wolmtje. 

Männliche Vornamen mit der Endung ke (ske): Aapke, Abke, Alke, 
Dieke, Eerke, Engelke, Eske, Gaike, Geerke, Goecke, Hanke, Harke, 
Helmke, Hicke, Hinderke, Jaike, Jauke, Jelske, Joke, Konke, Lambke, 
Lüpke, Mimke, Remke, Renke, Rieke, Röpke, Sicke, Siefke, Sippke, 
Sjauke, Sunke, Töpke, Waalke, Warnke, Wolke. 

Weibliche Vornamen mit der Endung ke (ske): Aafke, Aalke, Addicke, 
Amke, Anke, Atjske, Bauke, Claaske, Dake, Duulke, Elske, Evke, Feeke, 
Fennke, Foske, Froke, Gailke, Gebke, Geelke, Geeske, Harmke, Hauke, 
Heilke, Hemke, Hiemke, Hilke, Hiske, Imke, Juke, Juurke, Klaarke, 
Knelske, Lamke, Lümke, Lüpke, Maike, Metke, Moderke, Neelke, Neeske, 
Peterke, Renske, Roolfke, Saarke, Sillke, Taalke, Teelke, Töpke, Tomke, 
Weeke, Wilmke, Wopke, Wüpke. 
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Zur niederdeutschen Mundart aus der Gegend 
von Rogasen in Posen. 


Von A. Koerth. 


Mit großem Interesse und auch mit einer gewissen Freude habe 
ich die Abhandlung von Hermann Teuchert »Die niederdeutsche Mundart 
von Putzig in der Provinz Posen« (Z. f. d. Maa. 1913, 3— 44) gelesen. Ich 
sah hier endlich, worauf ich schon ein Jahrzehnt gehofft habe, daß eine 
Posener niederdeutsche Mundart wissenschaftliche Beachtung und ein- 
gehende Untersuchung gefunden hat. Da das Niederdeutsche meine 
Jugendsprache ist, habe ich mich durch die Jahre mit meinem Heimat- 
dialekt beschäftigt, ihn in den Ferien absichtlich mit Verwandten und 
Jugendbekannten zu ihrer Verwunderung immer gern gesprochen. Der 
Vergleich mit dem Plattdeutsch, wie es mir in der Literatur entgegen- 
trat, zeigte die vielen Besonderheiten und Eigenarten dieser Mundart. 
Meine schüchternen Versuche als Nichtfachmann, durch kleine Ver- 
öffentlichungen über unsern Dialekt (in den »Historischen Monatsblättern«, 
Posen, 1903/4, im »Land«, 1903, und im »Posener Lande«, 3., 4. Jahrg.) 
hatten nur die Absicht, Fachleute auf ihn hinzuweisen und anzuregen, 
ihn wissenschaftlich zu bearbeiten. 

Was die Abgrenzung der Mundart von Putzig betrifft, so glaube 
ich, daß die Ostgrenze ziemlich richtig angegeben ist. Der plattdeutsche 
Dialekt östlich der Linie Schneidemühl — Kolmar— Wongrowitz hat nach 
meiner allerdings nicht sehr genauen Kenntnis wesentlich andere Merkmale, 
vor allem fehlen die vollen Endvokale schon. Ich finde in H. Grimmes 
Plattdeutschen Mundarten (Sammlung Göschen) S. 15 nach O. Bremer als 
besondere Dialekte östlich dieser Linie aufgezählt die von Nakel, Brom- 
berg und Thorn. 

Der Dialekt auf den Dörfern bei Rogasen, Wongrowitz, Budsin und 
Kolmar ist nach meiner Kenntnis dem von Putzig im großen und ganzen 
gleich. Nach einigen Beobachtungen bei Dt. Krone, Kallies und Arns- 
walde habe ich feststellen können, daß auch hier ein unserem Dialekte 
sehr verwandtes Plattdeutsch gesprochen wird; diese Verwandtschaft 
würde näher beleuchtet und aufgeklärt werden, wenn die historische 
Forschung festgestellt hätte, woher die deutschen Bauern in diesem Teile 
unserer Provinz eingewandert seien. Der Pole nennt die plattdeutsch- 
redenden Bewohner unserer Provinz Kaschuben! Ein wichtiger Unter- 
schied besteht doch darin, daß unsere Mundart noch volltönende Endsilben 
hat, während sie dort zu dumpfem e geworden sind. Ich möchte hierfür 
auch polnische Einflüsse und die Abgeschiedenheit von den anderen 
niederdeutschen Dialekten geltend machen. 

Der Vokalreichtum unserer Mundart verleiht ihr, wie mit Recht 
hervorgehoben wird, einen vollen Klang, so daß sie dem Hochdeutschen 
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anfangs fremdländisch klingt. Dafür möchte ich hier einen kleinen Beleg 
geben. Zwei ehrsame Ausgedinger liifgədiņes aus einem Dorfe bei Rogasen 
besuchten in ihrem etwas altmodischen Sonntagsstaate die Posener Aus- 
stellung. Sie unterhielten sich bei ihrem Gang durch das Ansiedlerdorf 
in ihrer mutesprauk nach Gewohnheit recht laut über die Gebäude. Da 
hörten sie, wie ein paar sehr feingekleidete Herren hinter ihnen sich 
darüber stritten, was für Landsmänner sie wohl sein mögen, ob Nor- 
weger, Dänen oder Holländer! 

Im Anschluß an die Ausführungen möchte ich hier einige Ergän- 
zungen und Abweichuugen aus der Mundart bringen. 

$ 1. Die Warze heißt bei uns auch frat; die grüne Heuschrecke 
(Heupferdchen) nennt man fratọbiite; aus meiner Jugend her weiß ich, 
daß man dieses Tier wirklich benutzte, die Warzen abbeißen zu lassen. 

8 2. Der Tanz heißt daas, tanzen daaso, für kanto Brotende hört 
man auch kinto; granzo für plärren ist nicht gebräuchlich, dafür kenne 
ich pliro, auch blaarg. Soll heißt nur 3a, ich sollte ick š, du solltest 
du $ust, wir sollen vie šğlş. — Bei dem Komparativ von krank haben 
wir die Form kriyke. Für Stall heißt es meist noch Staa; Sing. Stjaakiyk; 
neben baal bald hört man auch viel nur baa. 

$ 3. Kelle hat noch die alte Form kal, Satte zęte. Die Erlen 
heißen jalero; schälen klingt šalo, darum auch Kartoffelschalen tüfkọšal. 
Bei Hände wird der entsprechende Vokal besser durch ein kurzes č be- 
zeichnet = hin; statt fetelo, das in den Dörfern nördlich von Rogasen 
auch allgemein üblich ist, brauchen alte Leute doch noch gern hier 
fetjalg; das Substantiv heißt dementsprechend feljal Erzählung. 

SA Bei Schwänze, Kränze, Bengel, Engel, Stengel, Henkel, 
schenken tritt als Stammvokal kurzes 2 auf: inz, krinz, Sing. kraas 
Kranz, bina, iya, Stiya, hiya, Siyko, auch !iyko, lenken. 

§ 5. Für den Raum hinter dem Ofen ist hier nur jal gebräuchlich. 
Die Bohnen heißen durchweg 3abalo, Sing. Saba. In der hochdeutschen 
Umgangssprache hört man auch Schabbeln. | 

86. Die Schale der gekochten Kartoffel heißt hier wieder pjal, 
darum heißt es auch statt pjale den Kartoffeln die Schale abziehen; in 
der Schale gekochte Kartoffel nennt man pjaltüfkọ; auch werden z. B. 
die Bohnen uutpjalt ausgepellt. Für helpo hört man im Süden mehr 
jaapo, geholfen klingt aber koppop. Wenn die Kinder in der Wirtschaft 
schon mithelfen können, dann sagt der Landmann, sie sind ihm an 
god jaap gute Hilfe. Neben pedp hört man auch noch die längere Form 
pederog. In meiner Kinderzeit habe ich manchen Knecht, der da glaubte, 
er habe sich beim Säcketragen oder sonst bei einer schweren Arbeit ver- 
hoben febo#et!, pedero müssen; er legte sich lang auf den Fußboden und 
machte einen hohlen Rücken; auf den trat ich dann mit meinem ganzen 
Gewicht herum, bis es knackte. »nuu vaatt baite vaaro« mit dieser Hoff- 
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nung stand er auf und ging wieder an seine Arbeit. Alte Leute brauchen 
heute wohl noch für melk Milch das altertümliche jaak, ähnlich heißt 
es dann mjaakọ melken. Neben sgl Schelte hört man auch sl. 

$ 7. Schenkel heißt hier yka; stockdunkel heißt häufiger stok- 
düüste; nichts klingt deutlich nüst. Mit plinzo wird nicht nur weinen 
bezeichnet, sondern auch die sogenannten Kartoffelpuffer, in manchen 
Gegenden auch Patzen (polnisch?) genannt, heißen plinzo. Zwischen ihm 
und ihn unterscheidet man hier nicht, wie ja überhaupt der 3. und 4. Fall 
oft gleich klingt; es heißt nur em. Das Spinnrad heißt hier allgemein 
Spjanrat, spinnen pjang, gesponnen = pono. Auch die Spinne wird 
Spjan, das Spinngewebe Spanrvööv genannt. Das Wort für rennen heißt 
TIENG. 

SR Der Pacha wird, nachdem er gehechelt ist, auch hier zu 
einem kegelförmigen Bündel gewickelt, das knọk heißt; Plur. knokọ. 
Neben zọn Sonne hört man aber auch noch oft die alte Form zjọn; für 
Sonnabend sagt man aber z6novont; der Dienstag heißt djaasdax; djaasit) 
muß eine alte Form für Dienst sein; denn als Kind erzählten mir alte 
Leute, daß sie in ihrer Jugend auf das Nachbargut po djaas(t) — auf 
Scharwerksarbeit — gehen mußten. Auf »den Dienst gehen« für zur 
Arbeit gehen ist heute noch gebräuchlich, heißt aber 4po deeiost gaup. 
Wolf heißt hier noch durchweg vopf. In holt klingt auch hier o gedehnt 
und stark geschlossen, zu « neigend. Zwiebel heißt Zstbel, Plur. tstbole. 

810. Bei Müller mjole tritt wieder das J auf; ebenso klingt Müll 
mjol; Hilfe jaap. 

$ 11. Der Ausdruck duyk für Haufen Heede ist auch hier ge- 
bräuchlich. Merkwürdig ist, daß man von einem Kinde sagt, es sei noch 
a dunk hakheed; mit hakheed bezeichnet man das gröbste Werg. Für 
Schulter sagt man hier auch šle, Plur. $ylero; dafür hört man in manchen 
Verbindungen auch ruse, z. B. zwischen die Schultern schlagen tiso d 
rųsọ Šluug. Ich sollte heißt nur {k šu. Wenn man von den Runkeln oder 
Wrucken die Wurzeln entfernt, so nennt man das fyzalp, nicht puzalp. 

$ 12. Der Ausdruck kaximpac für liederlich in der Kleidung ist 
hier nicht bekannt; man sagt dafür wohl $ump:e und nennt z.B. ein 
Mädchen, das sich gehen läßt in der Kleidung, šlųmpalic; zümpalic 
nennt man wohl einen Menschen, der stets still ist, nicht aus sich heraus- 
geht oder geistig beschränkt ist. 

8 13. au tritt hier nicht so häufig auf. Dafür hört man öfter ein 
langes, offenes o. Träne ist im Sing. gleich trauo, Plur. aber trọọnọ; es 
heißt hier deutlich ooront Abend, špọọd spät, jọọ ja. Nach Norden zu 
tritt freilich au mehr vor. Mit plauọ bezeichnet man auch noch ein 
Stück Land und spricht auch hochdeutsch von einem Plane als Acker. 
Vielleicht gehört hierher auch der Ausdruck plaxt, womit man z. B. das 
Bettlaken, aber auch jedes größere Stück Zeug bezeichnet; Kinder trägt 
man oi d plaxt gewickelt auf dem Arm, Gras und Klee wird in der 
plaxt auf dem Rücken heimgetragen. Der Flachs wird im Norden der 
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Provinz nicht auf der Flachsbreche gebrochen wie in anderen Gegenden, 
sondern man legt das Flachsbündel auf einen glatten Stein und schlägt 
mit einem runden Holz darauf; das nennt man dauko baken.! Darum 
sagt man für schlagen auch manchmal bauko. 

8 14. Der Webstuhl heißt tög oder veefstowa; veevp heißt weben, 
manchmal klingt es auch vazvo; darum auch vaifstova. 

$ 15. Schwager = 3vopze; Klaue = kluuv, Plur. kluuvo; etwas derb 
wendet man den Ausdruck auf die Hände an. 

$ 16. Bei schräg $reec neigt hier das e stark zu er et me 
heißt heei is Sleeptj. 

$ 17. Nähnadel heißt neejnaua; die Endung el= a. 

$ 18. Faden = fppomd, Plur. föom(o)(?) Der Lockruf des Schäfers 
für seine Herde heißt öp, öp prr! Ans Schöps wie nhd. 

8 19. Bei Wörtern mit ee klingt hier ein © öfter nach: kleeit Kleid, 
Plur. kleede Kleidung = kleedgox ; zee'p Seife, mee'ste Meister, ree'ix Tracht 
fehlt, nur draxt; ewig = eevc; nein = neet, zwei = twed; eiveelo ein- 
weichen. 

$ 20. rein = rego, heilen = hegalo, teilen = degalp; für steil fehlt 
hier eine Bezeichnung. Für reine braucht man auch wohl reepn, eine 
jüngere Form; rn bleibt vor e erhalten. 

§ 21. Weiß = vgt. 

$ 22. Ebenso klingt bei Ei anfangs ein kurzes offenes © = ig, also 
auch igedep; auch bei entzwei {nivig. 

$ 23. Ziegelstein Zeefjasteeo, Spiegel Speeija; der dee‘, er heei. 

$ 24. Leine = ltipon, Plür. line; febüistero wohl besser für verirren, 
verlaufen; fünfzehn = föftegp, wie zehn = tego. 

$ 25. Durchseihen = döcztge. Mit frige freien, auch heiraten, hängt 
das Subst. /rigjaut zusammen; es bedeutet auf die »Freite gehen«. Drei 
= dree. 

§ 26. Span poong, Plur. sSpööne. Spuk = spoowk, das Spuken spö*- 
kont. Der Plural von Kuh heißt Ly, Mit kouye bezeichnet man hier die 
Kiefern, Sing. konj (aus poln. chojna); kleine Kiefern heißen kyzalo. Die 
Kuh ruft man nö%, die Kälber nennt man auch meisa und ruft sie 
auch so. Tun klingt deutlich doo"o, tu do”, tust deest, getan daug. 

$ 27. Geschwisterkinder heißen hier böötakokine; bööltg wird auch 
noch für besprechen gebraucht neben bespraiko und puusto. Ich hörte 
als Kind noch raten, z. B. gegen Kopfschmerzen an bout zu machen. 
Für Ruhe fehlt hier ein Substantiv; ruhen heißt röge; das Wort bezeich- 
net aber auch den Rücken. Für mit Feuer spielen ist nur pöözero ge- 
bräuchlich, das im Umgangshochdeutsch peesern klingt. 

8 28. höxtiit Hochzeit verdrängt immer mehr das alte köst, das 
noch andere Feste bedeutete, denn das Erntefest wird manchmal noch 
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ökstköst genannt. Ähnliches hörte ich im Posener Hopfenbezirke (Neu- 
tomischel) von der koppenhukst als vom Hopfenerntefest reden. 

$ 31. Ärmel mog, Plur. mogọ; streuen štrögọ; Webstuhl tög. 

§ 32. Floh flou, Plur. flöö%jo, womit auch die Tätigkeit des Flöhe- 
suchens bezeichnet wird; Stecknadel knööpnaua, knööp = Knöpfe, Sing. 
kno“p; damit bezeichnet man auch einen Jungen oder einen Knecht, den 
man als klein und schwächlich kennzeichnen will. Neben nöötalo trödeln 
hört man auch nüzalo; fehööřdərọ wendet man auf Verwickeln des 
Garnes an, wofür man auch feftiso hört. 

$ 34. Für Fensterscheibe wird ruut noch viel gebraucht neben itv; 
Suualg bezeichnet auch ein unnützes Herumstehen; prusten = pruustọ. 


= § 35. Die Trauung heißt trüg; das Paar wird trägt, aber man trygt 
traut manchem nicht, trauen = irugo; bauen buge, Gebäude jabüg. Das 
Schnupftuch heißt auch hier snybdoo"k, der Schnupfen heißt d snööv; 
schnauben snuuve. 
$ 36. Augenbrauen oogobruung. 


8 37. Scheune süüon, Plur. säüng; für flecken, nützen sagt man 
hier fluuso. 
$ 39. Knäuel klöge, ebenso züga Ahle und kügo kauen. ` 


8 40. Die erste Milch von einer Kuh nach dem Kalben heißt auch 
hier beeist; heute gießt man sie meist weg, früher wurden bee'stkliibo 
Klöße daraus gekocht; beeist ist auch ein Schimpfwort = dem hd. Biest. 
Bei Zeep sehen, gesehen und jeseeo hört man hier doch deutlich den 
i-Nachklang; zehn tego, vierzehn feetego (fee zweisilbig), siebzehn ab- 
weichend zöörotege (sieben zöövp), neunzehn neejotegoe. Die Deutung von 
dree'höüic unfolgsam ist schwierig; man sagt zu einem ungeratenen Kinde 
auch dree'buk, im Hochdeutsch der Umgangssprache heißt es dreihärig. 
Ich hörte es als dreihörnig erklären, daß also von der Norm abweichend 
bedeutet.! | 


$& 41. Made mood, Hase hoox; Fahne faugn, Hammer kopome, Kam- 
mer kooıne, Hafer hopve, blatten blọọdọ, Sahne zauen, lahm lopm; ma 
ist auch noch in bruutma Bräutigam vorhanden. 


$ 44. Der Ausdruck deeziyo bezeichnet alle Arten von Beeren, für 
die ursprüngliche Namen hier zu fehlen scheinen, nur für Stachelbeeren 
hat man die mir unerklärliche Bezeichnung kuomätsko; ob er aus dem 
Polnischen stammt, weiß ich nicht. Schemel seema, Ente aiont, Plur. 
aionto, Blätter bleede, Kette keed, reden reedp, hecheln kaikalọ bedeutet 
auch häkeln; wählen dagegen vaialo und quälen Avaialo; tego für Zähne 
ist mir nicht bekannt, und auch nicht co Wen Bei Branntwein bran- 
vijo aber klingt der zweite Teil ähnlich (© ganz kurz). 


8 45. tjeeio hier auch gegen. 


! [»Dreihörnige leuchtet mir sehr ein. H.T.) 
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$ 46. Schnabel klingt hier snööva, auch Hähne hööne. 

8 49. Wieselchen veezako, feede Feder, leede Leder, mitnehmen 
meineemp, lesen legxo, geben jegvo. Blutegel heißt hier auch via, Plur. zialp. 

$ 50. Der Igel heißt svüöpneeve.! — Die Quecken heißen peedp; man 
hört auch im Hochdeutschen oft Peeden oder Päden. 

$ 51. Friede freed, Schmiede $meed. Die beim Flachsschwingen 
abfallenden Holzteile heißen šęęv. Weidenrute veed, auch viid. Wiese 
Geer, beben beevero, auch bibero. 

8 52. Kloben klopvo, Ofen ppvp, oben bọọvọ; für Obst fehlt hier 
ein Wort. Den Ausdruck krauktüüc habe ich auch gehört, öfter aber 
kroptüüc, manchmal mit u; dann könnte kryp mit krypo kriechen zu- 
sammenhängen. Zum Aufbewahren der Kartoffeln usw. bauen sich die 
armen Leute auf dem Dorfe zum Winter krupkuualo Kriechkaulen. 

$ 54. Sommer zppme, kommen Äkopmp, gewonnen voonp; uns 
klingt 90x. 

8 59. Sparen $pooro, Marder mjaliyk; schwören 3veero, Schmieren 
$meero; bohren bopro, Plur. bairọ Birnen, Sing. bate; Dirne fehlt hier. 

§ 60. Hering heeriy, verzehren feteero. 

8 61. Erde eed; schwären Sveero; her haie, aber auch Aer: ich 
werde tk vaa, werden wir vaa vi. 

8 63. Antwort antvoget, verloren felọọrọ. Die Bezeichnung pọoọtkọ 
für Hose stammt vom poln. portki (Hosen). 

8 65. /aue Furche übersetzt hier der hochdeutschredende Bauer oft 
mit Fahre! 

$ 67. Für Hauswirt sagt man meist kurz vaiet; Kirsche heißt auch 
kesbe, Plur. kesbero, statt b auch p. Bei Wurst und Durst klingt hier 
kein r nach: vost, dest, kurz Loof, kürzer kööte, Bürste böst, bösto 
bürsten; aber hier heißt es wieder deutlich vjọọta Wurzel und štjọotọo 
stürzen. 

§ 68. Für kvark hört man noch oft hakup. 

Son Das subst. Erbe fehlt. aavọ erben, aaft geerbt. Das Mark 
der Knochen heißt maaks. 

§ 72. Torf tọọf, horchen hgọkọ, Orgel ġöja, Bork bgọk, Sturm Stopm. 
Für Storch sagt man auch noch knępọnę; der bringt die Kinder, der 
knepone kehrt ein! | 

$ 73. Dorf dööp. 

$ 74. Wurm voom, Turm Zoom, Schorf sopf, Worfschaufel vööpsüp, 
Forke fook. 

$ 77. Erschrecken fefaire, bin erschrocken heb mi fefatet. 

$ 78. Ich habe es sehr eilig tk hept zee iiaj. 
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8 79. Regenwurm peeirgüs, Plur. peeirfüza. Für Ameise sagt man 
hier auch noch mee’e, Plur. meerọ. | 

$ 83. Für Fieber sagt man hier nur frost; der frost wurde früher 
»angebunden«. 

8 85. Fohlen heißt hier auch Gollo, wie auch füllen. Merkwürdig 
ist, daß ich als Kind den Ort Welna, Kr. Obornik, auch fjọllọ nennen hörte. 

$ 87. Für fribero heftig reiben (Hände) gibt es hier noch fribale; 
lööimte trüb. Das Eisloch zum Fischen oder Wasserschöpfen (neumärkisch 
luum») ist gleich looum. 

8 89. Mehlklöße hier maiakliibe; ich wähle d vaia. 

$ 99. Schön $njaa, schöner Snjaale, sonst auch štram für schön. 

$ 92. Leber leeve, Kälber kaave, Nebel neeva, Knebel knöğva, 
Giebel jööva. 

$ 94. Leder leede, Friede freed; neben nööjo einladen auch nöödjp, 
nötigt nöötet; raipatruuf wird die ganze Riffel genannt. Wer Lücken 
in den Vorderzähnen hat, von dem heißt es, er. ist razpataion). 

§ 97. Magd mooxt wird mehr als Schimpfwort gebraucht, auch wohl 
moojtstük; für Frau ist auch eine Verlängerung frygsnoom gebräuchlich; 
Brücke hier dbrög, Mücke mög, zurück trög. 

$ 100. Guten Abend hier goudp ppvont oder kürzer goud’n ppvont, 
guten Tag gun dar. 

$ 103. Eins eepnt, ein aa und eep; sagt er zecte. 

8 105. War ich veee tk. 

$ 106. Wir wollen in den Wald gehen vič vilo in d brouk gaup; 
Fichten für Wald ist nicht üblich, nur brouk. Wohl von Bruch ab- 
geleitet! 

$ 107. Fleißiger Junge ie Ju», kleiner Junge lülk "an 


Bemerkung der Schriftleitung: Hauptsächlichstes Ergebnis dieser Nachträge 
sind die Beobachtung, daß die Mundart um Kogasen die Diphthongierung zu au und ai 
nicht (oder noch nicht) so allgemein durchführt, und dann die Feststellung, daß n er- 
halten bleibt 1., wenn -e folgte, und 2., wenn es durch einen Konsonanten wie s oder 
gedeckt ist. Zu der Palatalisierung ist jetzt der Beweis polnischer Herkunft dieser Er- 
scheinung erbracht, und zwar ist sie völlig unabhängig vom Umlaut. Sie rührt lediglich 
von der palatalen Aussprache des Anfangskonsonanten her. Vgl. dazu die polnischen Laut- 
verhältnisse nom. pies, gen. psa Hund. H.T. 
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Zum Wortschatz des Niederdeutschen um Rogasen. 
Von A. Koerth. 


Der plattdeutschredende Landmann unserer Zeit zeigt die Neigung, 
sich lieber der hochdeutschen Sprache zu bedienen oder doch hochdeutsche 
Ausdrücke unverändert in seine Mundart herüberzunehmen. So hört man 
heute auf dem Lande Orts- und Personennamen in rein hochdeutscher 
Form. 

Frühere Geschlechter sind mit solchen Wörtern willkürlicher um- 
gegangen; sie zwangen diese Ausdrücke in ihren Dialekt hinein. So findet 
man einige Städtenamen, die polnischen Ursprungs sind, die sich der 
Niederdeutsche aber mundgerecht gemacht hat: Posen pppzo, Rogasen 
rọgọọxọ, Obernik gobontk, Ritschenwalde rtsvol, Czarnikau isaanko, Won- 
growitz fumrosko, Nakel nauka. 

Bei den Dorfnamen zeigt sich vielfach dasselbe: Welna fjọlọ, 
Werdum feedym, Ninnino ninko, Ovietschek vobjesko, Boruchowo bppr- 
koov, Thlukavie glukoov. Hauland heißt hppinee, Wischin fisp, Schittno 
isiito. Andere Ortsnamen sind wörtliche Übersetzungen aus dem Hoch- 
deutschen. 

Ebenso verhält es sich mit den Personennamen: Meyer mege,. 
Hain hege, Zellmer isjaame, Neunast ne'nast, Daniel dogje, Christoph 
stöfe, Michel mica. 

Einige Tier- und Pflanzennamen sind auch wohl ursprünglich 
echt niederdeutsch. Außer den Haustieren und Nutzpflanzen haben aber 
wenig andere mundartliche Namen: Bär baue, Bärenpelz booropels. Im 
Sprichwort heißt es: ven dei baue ouk ng xou brumt, daaso mut he‘ de! 
(Wenn der Bär auch noch so brummt, tanzen muß er doch). Eidechse 
haiktis, Schlange (Natter) ade, Heimchen heemko, damit bezeichnet man 
auch einen schwächlichen Menschen. Werre jaastvppom, gefürchtet, denn 
sie soll sieben Löcher auf einmal stechen. Die Elster haiste, haisteooz 
Hühnerauge, haistekop oder kophaiste kopfüber. Habicht hoofk, Rabe 
roov, ropvomyte Rabenmutter, Kräbe kruj, Lerche leevak, Haubenlerchen 
töpkoleevak, Bachstelze vipstaat, Schwalbe svaafk, svaafkobrout nennt 
man eine runde Feuersteinknolle, warım? — Hecht ha:kt, Krebs Grott, 
Pirol veedefaup (Wetterfahne), Pfau poozaluue. 

Eine rote Futterrübenart führt den Namen svijale, Beifuß brfout, 
Kamillen kymjalo, Dornsträucher heißen ptge, die Birnbäume ohne Unter- 
schied neben baiębööm auch kruskobööm nach dem Poln. Die runden 
Pflaumen werden gl4pko (poln.) genannt. Pilze heißen rtske, einige von 
ihnen führen besondere Namen: Hähnchen ree'pöötlko (Rehfüßchen), Grün- 
linge güsqko, Birkenpilz houxstiya, Boviste booloig (Bullenei). 

Einige Krankheiten haben auch eigentümliche Bezeichnungen: 
Masern grizalo, Krätze gnib, Weichselzopf klatęro, rote Ruhr rood rööe, 
husten kröco, Subst. kröc, Nietnagel sSiryfnooja. Fastnacht fastalgovont, 
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Pfannkuchen pyunsko, Walpurgisnacht voldogje, Ermtefest pümpek (poln.). 
Der Ellbogen heißt jalbooge, auf den Schoß nehmen ypd $lüp neemo, 
Busen bu4som, das Gehirn breejoe. Wer krumm geht, von den: heißt es, 
bei geif duuknaakj, oder auch kruysac, tüüe bedeutet dagegen sehr auf- 
recht gehen, glüüos und glup$ finster und böse (ansehen). Wer sich an- 
schmeicheln kann, dee! kan xik klanit3o, gierig harte, haievoom Heerwurm (?), 
hige ablocken, jayko sehnen, ?ivarg ärgern, gähnen hoojapp, Appetit hööc, 
Großmutter gröös, Messer auch knzif oder &itek (poln.), Peitsche vaip, 
Krippe kum, Waschfaß tion, Brotschieber reg, Srüsala langsam gehen. 
Der Herd haiet oder auch Seet, Handschuh hkaaskọ, Pate pait, Gebär- 
mutter heermoude, Gesang-, Gebetbuch zaambouk (alt), Gedicht ramateete, 
Rätsel röüsake, Schwelle 3yjal, Bienenstachel ayga. 


Bücherbesprechungen. 


Franz Richter, Kornblum’ und wölde Rusen. Heitere und ernste Dichtungen in 
nordböhmischer Mundart. 1912. Druck und Verlag von Ed. Strache in Warnsdorf 
(Deutschböhmen). 1328. K 2,50. 


Das Buch enthält Dichtungen in gebundener und ungebundener Rede, die teilweise 
mit zu dem Besten gehören, was das mundartliche Schrifttum Nordböhmens bisher auf- 
zuweisen hat. In der launigen Erzählung »Sechsensechtsch, ann Preißenkriege« 
gibt der Verfasser die Jugendeindrücke des Kriegsjahres wieder, die Furcht der Dorf- 
bewohner vor den Preußen, die sie als »röchtsche Menschenfrasser« hielten, die aber 
doch gute Leute waren, »wenn ou mötunder ej grouber Karle drunter wor«. Mit Weh- 
mut ist des Ergebnisses gedacht: Österreich ist aus dem deutschen Bunde ausgeschlossen 
und die Deutschösterreicher »hotten nu kej Voterland mieh und kejne Mutter ou nem- 
mieh. Es wor su, os wenn de Gluckhenne nischt mieh vu ihren Hühneln wössen wöll 
und sio wieder fortjoht und ei se neihackt, wenn se wieder zun’r komm’ woll’n. Mutter 
Germania mochte ou nischt mieh vu uns wössen. Sie sohte: »Ötz müßt’r euch ock 
salber kümmern. Ich kon euch nemmieh gebrauchen. Ich ho genung möt mann andern 
Kindern zu tun. Wenn dr fortkommt, ös ’s gutt; gieht'r zugrunde, do kon’ch euch 
ou nej halfen.ce Nu, und dou hommer uns halt salber gekümmert. Zugrunde gegang’ 
sei m’r nej, oder schlaichte gegang’ oe ’s uns grode genung.«e — Völkisches Empfinden 
atmet auch das Gedichtehen: »Mir bleiben deutsch!« ein Mahnwort, welches der 
Verfasser seinen Landsleuten im Kampfe gegen die tschechische Hochflut zuruft. Die 
übrigen Erzählungen und Gedichte sind meist heiterer Art: »Die Stömme vu uben«, 
»Dr Pforrharr aun Tuchschuh’n«, »Die Krautschejche«, »Rückwarts eisteigen!« »Bloues 
Blutt« usw., oder bringen Gefühlsstimmungen zum Ausdrucke: »Meine Hejmcht«, »Ei 
d’r Fremde«, »Deine Ougen«, welch letzteres als Probe für die nordböhmische Mundart 
in das Kronprinzenwerk »Die Österreichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild« 
aufgenommen worden ist, u.v.a., im ganzen 45 Werkchen, die dem Leser manche 
vergnügte Stunde bereiten können, wenn sie auch des Verfassers engste Heimat — der 
Dichter ist Oberlehrer in Hermsdorf bei Deutsch- Gabel — zum örtlichen Hintergrunde 
haben. Die Mundart ist gut getroffen und leicht lesbar, die Redewendungen und Ver- 
gleiche sind dem Volksmunde aufmerksam abgelauscht; eine kurze Anleitung erleichtert 
das Verständnis zur Aussprache und Schreibung der nordböhmischen Mundart. Der Preis 
des vornehm ausgestattenen Buches ist ein geringer. 

Reichenberg (Deutsch - Böhmen). Dr. Viktor Lug. 
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Albert Schwarz, Öschen und Astern. Plattdütsch Dichtungen. Garding, H. Lühr 
und Dircks. 78 S. Geb. 1,80 Mk. 

»Wat tüschen de Öschen-! un Asterntit von min Leben min Kopp on Hart beleet 
un dacht un drömt hett, dat heff ik hier to eenen lütten Struz tosambunnen«, sagt 
Albert Schwarz, der bekannte Herausgeber der verbreiteten niederdeutschen Zeitschrift 
»Eekbom«, in dem Vorwort des kleinen Gedichtbandes. In formvollendeter, die Besonder- 
heiten des Einzeldialektes meidender Sprache, die in der Hauptsache mecklenburgischen 
Charakter hat und als eine Art niederdeutscher Schriftsprache angesprochen werden kann, 
bietet Schw. sangbare, klangvolle Lieder. Das Naturleben als ein Symbol des Menschen- 
lebens bildet den Inhalt der meisten, dort der Frühling hier die Jugend, der Herbst 
draußen, innen die Resignation. Doch nicht ohne Widerspruch nimmt das Menschen- 
herz das Absterben und Vergehen hin, mit leicht hörbarem Anklang an Goethesche 
Jugendtöne lehnt sich der Dichter gegen das Weltgeschehen auf. Ganze Wendungen 
sind fast wörtlich wiederholt, leidenschaftliohe Sehnsucht und wildes Aufbäumen gegen 
das harte Schicksal, das zum Verzichten zwingt, kennzeichnen die Stimmung vieler Ge- 
dichte. Daneben fehlt aber auch der volkstümliche Ton nicht, und am besten scheint 
mir dieser in den Gedichten in hinterpommerscher Mundart getroffen zu sein. Bei allen 
Vorteilen, die eine der Schriftsprache angenäherte Mundart dem Schriftsteller und Dichter 
bietet, zeigt sich hier doch wieder, daß von Herz zu Herzen am ehesten die Sprache 
der Heimat dringt. Welchen Wohlklang diese literarisch so gut wie noch gar nicht ver- 
wertete hinterpommersche Sprache besitzt neben der eindringlichen und ursprünglichen 
Kraft, die sie im Munde ihres Heimatkindes gewinnt, läßt sich am besten aus einer 
kurzen Probe ersehen. 


Nu blöje dei leiwe Rause, Wat kü’nn sei so lustig lache! 
Sei blöje so witt un rot, Nu liggt sei so still, so still! — 
Nu jucht dat up alle Feller, Mi drift dat im Fe’ll herümmer, 
Doch, ach, mie Hart is dot. — Ik weit nich, wat ik will. — 


Im Gore blöje dei Rause, 

Sei blöje so rot un witt. — 

O, keim dei Dod hütt’ gahen, 
Wo geern ging’ 'k mit em mit! 

Eine solche unausgebildete Mundart verhütet zugleich auch eher die Übernahme 
fertiger, ausgeprobter Wendungen zum Ausdruck gewisser Gedanken und Gefühle, und 
das wäre doch ein nicht geringer Vorzug. Bei der jetzigen reichen lyrischen und epischen 
Produktion in niederdeutscher Sprache ist der einzelne Dichter am besten gesichert vor un- 
bewußter Nachbildung eines sprachlichen Vorbildes, wenn er dem Zwange, neue poetische 
Formen zu schaffen, wozu ihn seine Heimatmundart zwingt, nicht aus dem Wege geht. 

Freilich läßt sich dabei die Forderung, alle Regungen des Menschenherzens wieder- 
zugeben, nicht erfüllen, darum darf die Einzelmundart ihre Kräfte nicht überspannen, 
und je höher der Dichter seinen Flug richtet, um so mehr muß er aus dieser Gebunden- 
heit heraustreten. Aber jetzt hüte er sich vor der Gefahr, Fremdartiges zu vereinigen! 
Wer weiß, wie gerade im Wortschatz häufig eine Landschaft die allerschärfsten Gegen- 
sätze aufweist, kann nur zur größten Vorsicht raten bei dem Versuch, die heimatliche 
Mundart zu bereichern. Soll die mundartliche Dichtersprache ihre Naturwüchsigkeit be- 
wahren, so muß sie aus der Kenntnis des Volkslebens erwachsen. 

Als Ziel denke ich mir indessen natürlich auch eine reiche, möglichst allen Nieder- 
deutschen verständliche Sprache, die durch Belebung alten, aber echten Sprachgutes, 
durch Übertragung bedeutsamer landschaftlicher Besonderheiten, ja sogar durch Anleihen 
bei der neuhochdeutschen Schriftsprache und durch Neubildungen im Sinne der Zeit- 
ereignisse eine Fülle erreicht, die möglichst für alle Aufgaben, die ihr gestellt werden, 
genügt; aber vorläufig sind wir noch nicht so weit, und darum wirken noch manche Ver- 
suche neuerer niederdeutscher Dichter gezwungen und unecht. Daß es Albert Schwarz, 


ı Anemonen. 
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der seit Jahren als Herausgeber des Eekbom für weitere Kreise schreibt, gelungen ist, 
diese Klippen zu umschiffen, läßt sich an den meisten seiner Gedichte beobachten. Aber 
trotzdem klingen seine hinterpommerschen Lieder inniger. Hoffentlich beschert er uns 
in dieser Mundart noch mehr Proben! | 

Dem kleinen Büchlein aber, das Gelegenheitgedichte im eigentlichen Sinne enthält, 
wünschen wir recht viele Leser und noch mehr Hörer! H. T. 


S. Hildebrand, Die Mundart von Strodehne (Kreis Westhavelland). S.-A. aus 
»Minneskrift till Prof. Axel Erdmann 6. Febr. 1913«. Upsala, Almquist und Wiksells 
Buchdruckerei, 1913. S. 237— 268. 

Nach der ausführlichen und sachkundigen Beschreibung der prignitzischen Mundart 
durch Emil Mackel im Niederdeutschen Jahrbuch 31, 65 ff., 32,1 ff. und 33, 73 ff. war 
das Bedürfnis nach einer Behandlung des havelländischen Dialektes in den Kreisen, die 
sich für die brandenburgischen Mundarten interessieren, allgemein anerkannt. Es ist 
daher mit Dank zu begrüßen, daß Prof. W. Seelmann den Verfasser auf die Mundart 
des Dorfes Strodehne an der Havel aufmerksam gemacht und ihm seine für einen andern 
Zweck gesammelten Aufzeichnungen zur Verfügung gestellt hat. Die Strodehner Mundart 
steht mit der prignitzischen im engsten Zusammenhang, unterscheidet sich aber, wie 
auch die ganze Gegend zwischen Havelberg und Rathenow, durch die eigenartige Be- 
handlung der stimmhaften Reibelaute g und v von diesem und stellt sich mehr zu dem 
sächsischen Dialekt des Kreises Jerichow. Die seltsame Entwicklung, die eben angedeutet 
wurde, ist aus f@@ oder fäüul Vogel, blzün bleiben, svalo Schwalbe erkennbar. 

Eine wesentliche Abweichung ist vor allem aber das reine ä, das an Stelle des 
mnd. tonlangen a und o erscheint, wenn altes ge oder ve folgt. Der gleiche Vorgang 
war bereits aus dem Niederbarnim und der Neumark bekannt, nur daß hier wie dort 
ge und ve schwindet. Ich habe mir Z.f.d. Ma. 1913, 29 die Erklärung der Lauterschei- 
nung, die Erich Seelmann gegeben hat, für das Neumärkische zu eigen gemacht und 
möchte gegenüber Hildebrand kein großes Gewicht darauf legen, daß in Strodehne das 
g und v nicht schwindet. sondern als % erhalten bleibt. Ich kann in diesem Zusammen- 
hange darauf verweisen, daB neben älterem neumärkischem aamt Abend, aan Ofen ruhig 
aarvnt, aavn steht, also die Nebenformen 7o939n :jaan aus dem Kreise Jerichow I doch 
nicht notwendige Erscheinungen sein müssen. Die von Erich Seelmann für seine Deutung 
angenommene Reduktion des g und v, die allmählich zu einer Verstärkung des davor- 
stehenden vokalischen Elementes fübrt, liegt übrigens auch in Strodehne vor, und wir 
hätten hier den ganzen Fall einmal noch reiner und beinahe experimentell vor uns. Der 
völlige Schwund erscheint so nicht unbedingt notwendig. 

So bietet die rein lautliche Erklärung die Möglichkeit, das westhavelländische reine 
ä zu verstehen, aber wenn das damit auch gar nicht angängig wäre, so hat H. m. E. 
doch mit seinem Zweifel an der Annahme, daß sich die heutigen niederdeutschen Mono- 
phthonge aus tonlangen Vokalen im Mnd. über Diphthonge entwickelt haben, nicht recht. 
Eher muß man m. E. jeden Versuch einer Deutung des Strodehner æ unterlassen als 
diese wichtige These in Zweifel ziehen. Ich bedauere es, daß ich seinerzeit in meiner 
Darstellung der Lautverhältnisse in der Neumark nicht entschiedener auf die in der ge- 
samten Umgebung meines Heimatdorfes allgemein vorkommenden 99% und ee* hingewiesen 
habe. Der monophthongische Lautstand des zur Darstellung gelangten Dialektes ist in 
keiner Weise für die Neumark charakteristisch. Das reine @ in Strodehne mag auch — 
diesen Ausweg deutet H. selber an — gar nicht ortsheimisch sein. Mit diesen Zuständen 
muß man schon rechnen, und es ist gut, wenn man sich zu einem solchen Zugeständnis 
nicht erst von den Vertretern dialektgeographischer Forschungsweise drängen läßt. 

Schon um dieses @ willen hat sich die Hildebrandsche Untersuchung als dankens- ` 
wert gezeigt. Die andern Feststellungen haben vorläufig in der Hauptsache wohl nur 
einen statistischen Wert. Aber es steht zu erwarten, daß weitere genaue Untersuchungen 
in andern Gegenden noch andere Fragen aufbringen und gewisse von der Dialektforschung 
erwartete Lösungen geschichtlicher Probleme bringen werden. H-I. 


286 Richtigstellung. — Neue Bücher. 


_ Richtigstellung. 


In einer Fußnote meines Aufsatzes über »die Aufnahme deutscher Mundarten 
durch das Phonogramm-Archiv der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien« 
(Diese Ztschr., Jahrg. 1913, 8. 85) habe ich irrtümlicherweise bemerkt: »Auch zur 
Festhaltung der in außereuropäischen Sprachen vorkommenden Schnalzlaute ist der 
Phonograph nicht recht geeignet.e Wie vielmehr die durch Dr. R Pöch im Jahre 1907 
mit einem Archivphonographen in Südafrika gemachten Aufnahmen von Buschmann- 
sprachen zeigen, werden die Schnalzlaute sehr deutlich wiedergegeben. 


Wien. Dr. H. W. Pollak. 


Neue Bücher. 


(Die eingesandten Bücher werden an dieser Stelle angezeigt. Für Besprechung unverlangt eingegangener 
Bücher wird keine Gewähr übernommen. Rücksendungen von Büchern finden nicht statt.) 


Berger, Jakob, Die Laute der Mundarten des St. Galler Rheintals und der 
angrenzenden voralbergischen Gebiete (= Beiträge zur Schweizerdeutschen 
Grammatik, herausgeg. von A. Bachmann, Nr. III). Frauenfeld, Huber & Co. 


Bohnenberger, Karl, Die Mundart der deutschen Walliser im Heimattal 
und in den Außenorten, mit 1 Karte der Walliser Mundart (= Beiträge zur 
Schweizerdeutschen Grammatik, herausgeg. von A. Bachmann, Nr.VI). Frauenfeld, 
Huber & Co. 


Y. d. Leyen, Friedrich, Das Studium der deutschen Philologie. München, E. Rein- 
hardt, 1913. 


Hanke, Lothar, Die Wortstellung im Schlesischen (= Wort und Brauch, heraus- 
gegeben von Siebs und Hippe, 11. Heft). Breslau, M. u. H. Marcus, 1913. 1128. 


Hildebrand, S., Die Mundart von Strodehne (Kreis Westhavelland). 8.-A. aus 
»Minneskrift till Professor Axel Erdmann«. Upsala, Almqvist & Wiksells Buch- 
druckerei, 1913. 8. 237— 268. 


Holsten, R., Prof. Dr., Kgl. Gymnasialdirektor, Sprachgrenzen im pommerschen 
Plattdeutsch. Progr. Pyritz 1913. 178. 


Kürsten, Otto, Schnetzchen on Schnarzchen. Lustige Geschichten in Thüringer 
Mundart. Weimar, I. Thelemanns Verlag. 5 Bändchen. 


Pollak, Hans Wolfgang, Dr., Proben schwedischer Sprache und Mundart I. 
(= Nr. XXII der Berichte der Phonogramm - Archivs- Kommission der Kaiserl. Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien). Wien, A. Hölder, 1913. 778. 


Seholl, Klaus, Die Mundarten des Kreises Ottweiler. Untersuchungen auf laut- 
physiologischer und sprachgeschichtlicher Grundlage. Straßburg, K. Trübner, 1913. 
157 8. Geh. 3,50 Mk. 


Schwarz, Albert, Öschen un Astern. Plattdütsch Dichtungen. Garding, H. Lühr & 
Dircks. 78 S. Geb. 1,80 Mk. 
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(Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für die deutsche Mundartenforschung wichtigen Auf« 
sätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine 
möglichst vollständige wird.) 

Alemannia. Dritte Folge, Band 4, Heft 3. 1912. 
W. Groos, Durch die deutsche Batschka in Süd-Ungarn, die »ungarische Pfalz« 
(S. 105 —116). 
R. Kapff, Abraham a Sancta Clara (S. 116—127). 
— Hoft 1. 1913. 
F. Schön, Geschichte der Rheinfränk. Mundartdichtung I (8. 16 — 33). 
Anzeiger für deutsches Altertum. Bd. 36. 
R. Huss, Besprech. von Gedeon Petz, Ungarländische deutsche Mundarten. 1.—7. Heft 
(S. 22 — 39). 
Hermann Teuchert, Anz. von Hermann Fischer, Schwäbisches Wörterbuch, Bd. 3 
(S. 103—104). 


Bayerischer Heimatsehutz. Monatsschrift des Vereins für Volkskunst und Volkskunde 
in München. Jahrgang 11. 1913. Heft 2. 

A. Pfaix, Aufruf. Kurze Übersicht über die bayerischen Mundarten Österreichs 
(S. 14 — 22). 

Brandenburgia. Monatsblatt der Gesellsch. für Heimatkunde der Provinz Brandenburg 
zu Berlin. 20. Jahrg. 1911. Nr. 3—4. 

Agathe Lasch, Die Berliner Volkssprache (S. 127—142; wichtige Arbeit der bekannten 
Forscherin, auf die, wenn auch verspätet, die Aufmerksamkeit der Mundarten- 
forschung gelenkt werden muß. Während man bisher das Berlinische als ein vom 
Hochdeutschen beeinflußtes und verderbtes Niederdeutsch angesehen hat, weist 
Ag. L. nach, daß die Sprache des echten Berliners ein Hochdeutsch in ober- 
sächsischer Gestalt mit ndd. Überresten vor allem im Wortschatz ist. H. T.). 

Das deutsche Volkslied. 15. Jahrgang. März 1913. Heft 3, 4, 5. 

E. Hemsen, Auch eine Ansicht über das deutsche Volkslied (S. 47—48). 

J. Pommer, Almerin und Almbua, Lied aus Rindbach bei Ebensee (8. 48 — 49). 

Derselbe, Aus seinen Tiroler Aufzeichnungen (8. 51— 52). 

W. Schremmer, Der Niedergang des Volksliedes (8. 65 — 67). 

De Eekbom. 31. Jahrgang. 1913. Nr. 1—10. 

F. Wippermann, Englisch und Plattdeutsch mit besonderer Berücksichtigung der 
Mundarten des Ruhrmündungsgebietes (8. 19— 21, 29 — 30). 

Albert Schwarz, De eenheitlich plattdütsch Rechtschriwung (S. 36— 38). 

W. Zierow, Verluren Sprakgaut (S. 59 — 60). 

Germanisch - Romanische Monatsschrift. 5. Jahrg. Heft 3, 4. 
Hannoverland. 7. Jahrg. 1913. Heft 1—4. 

Paul Alpers, Zwei Liederhefte hannoverscher Soldaten aus der Zeit der ROHLINGE? 
kriege (S. 36 — 39). 

A. Lohse, Eigentümlichkeiten der Aussprache in Niedersachsen (S. 88 — 90). 

Korrespondenzblatt des Vereins für siebenbürgische Landeskunde. 36. Jahrg. 1913. 
Nr. 1—4 
Zum Wörterbuch (S. 1—4, 25 — 27). 


F. Hofstädter, Bespr. von F. Holzträger, Syntaktische Funktion der Wortformen im 
Nösnischen (8. 10 —13). 


Leuvensehe Bijdragen. 10. Jahrg. 1913. Lifg. 3. 


L. Grootaers, De quantiteit der vocalen in het dialect van Tongeren (S. 283 — 353). 
Derselbe, Bespr. des Wörterbuchs der Elberfelder Mundart (S. 358f.). 
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Mannheimer Geschichtsblätter. 14. Jahrg. 1913. Nr. 1, 2, 3, 4, 5. 


Niedersachsen. 18. Jahrg. 1913. Nr. 10— 15. 

H. Sievertsen, Helgoland in etymologischer Beleuchtung (S. 201— 203). 

Karl Wagenfeld, Die Religion im Volksmunde des Münsterlandes (S. 205 — 211). 

Paul Alpers, Über die Verwertung des Plattdeutschen in der höheren Schule (8. 212 
bis 214). 

Pfälzische Heimatkunde. IX. Jahrg. Nr.3. März 1913. 

Ph. Keiper, Die Jagd mit dem Tiraß (Schluß) (S. 33 — 36). 

The Journal of English and Germanie Philology. 12. Jahrg. 1913. Heft 1. 

Fr. A. Wood, Bespr. von H. Collitz, Das schwache Präteritum und seine Vorgeschichte 
(8. 150 —152). 

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Spraehvereins. 28. Jahrg. 1913. Nr. 5. 

Th. Imme, Bedeutungswandel (S. 130 —135). 

Zeitschrift für deutsche Philologie. 44. Bd. 1912. Heft 3, 4. 

Paul Sparmberg, Die mundartlichen Szenen in den Dramen des Johannes Bertesius 
(S. 393 — 430). 

Wolf von Unwerth, Bespr. von O. Kürsten und O. Bremer, Lautlehre der Mundart 
von Buttelstedt bei Weimar (S. 386 — 388). 

J. Klapper, Bespr. von K. Gusinde, Eine vergessene deutsche Sprachinsel im polnischen 
Oberschlesien (S. 388 — 390). 

Zeitschrift für deutsches Altertum. 54. Bd. 1913. 1. Heft. 

Joh. Franck, Germanisch b d g (8.1—23; verficht ınit Heranziehung reichlichen 
modernmundartlichen Stoffes die ältere Ansicht von der medialen Natur der ger- 
manischen Laute b d g). 

Zeitschrift für österreichische Volkskunde. 19. Jahrgang. 1913. Heft, 2. 

A. Böhringer, Volkstümliche Pflanzen des Egerlandes (S. 32 — 34). 

Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde. 10. Jahrg. 1913. 
Heft 1. 

E. F. Kaufmann, Das Maisingen zwischen Broel und Agger (S. 12—17). 

K. Prümer, Fuchs und Gans im märkisch - westfälischen Volksmunde (8. 20 — 23). 
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Beiträge zur Kenntnis des Westerzgebirgischen, 
Niedererzgebirgischen und Vogtländischen 
von Emil Gerbet. 

(Schluß von I.) 


Die »Kindtaufe«. 

khin-taaft f. (mhd. *kint-toufät), Pl. -taaftn Obdf, auch Mdf., 
Ö.i. E., ja noch Nd.-Lungw. (hier aber auch schon -teeft < mhd. *löufät), 
Glauchau — (khin-)taafat, Pl. -taafaein W.-E. (z. B. Oberwiesental, Johann- 
georgenstadt) = V. 

Im Vogtland dafür gern: kuutər-muut, tər kuutə muut, hat håm 
mar kuuin muut; PI. seltener nur tə kuutn-muut; tə kuutn-muuts-lait 
= t9 ka-fütarn: ta orntlin pootn un tə ålt-kə-fåtərn = fras-kə-fútərn, das 
im W.-E. (Hundshübel, Aue) ganz besonders zu Hause ist. Diese werden 
nur als gute Freunde zum Essen mit eingeladen; dann vor allen Dingen, 
wenn ihr poot oder pooln-kint oder -kintl a nuyat-taaf erhielt. 

Also: obgleich es im Nd.-E. schon Ze«fm heißt (schon Lichtenstein- 
Callenberg, Schindmaas bei Glauchau-Zwickau), kennt Gößnitz noch m- 
> em-koa-tääft umgetauft, ta khenit)-tääfe,; Nd.-Lungw. (das Lungwitz- 
|bach]gebiet bzw. die Glauchauer (regend) ist wieder Scheide zwischen 
der südlichen umlautslosen Form (khin-taaft) und der nördlichen Um- 
lautsform (khin-teeft). 

Das »Kopfweh« u.a. 

khọp-wiitiy (< mhd. *wê- tagen) f. Kopfschmerz(en) auch in Mdf. 
Ö. i. E., Lichtenstein- Callenberg, Mülsengrund. Das Geschlecht und die 
Zahl ist nicht über allem Zweifel erhaben: tos sat khop- wiitiy, selten 
tos is khop-wütiy Ö.i. E. Das Volk denkt -— wegen der -ty, das sonst 
dem -ung(en) entspricht — gern an eine solche -ung-Ableitung, auch 
— da z. B. Hundshübel Ahop-weitn daneben spricht — an »Wüten« und 
endlich an we - tun »Wehtun« nach wii tuu weh(e) tun (vgl. auch Göpfert 
S. 63). Egerl. bietet mit w«eitty m. (so Neubauer II, 48) keine Klärung, 
da nur fa wettiy vor »Wehtaglen)« und (o wettiy (könnte das nicht 
auch f. Sg. sein?) angeführt werden. Dem entspricht genau vogtl. wgiatiy 
und Go (Sg. oder Pl.?): tæær, tii, tos hoot (häm) khopf-, tsew- > tsiu-, 
payx-witstin sind die stereotypischen Formeln, die aber bedeutend sel- 
tener zu hören sind denn khopf-pat, tsee- - tsdä-pal,; pauz-pai ist 
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trotz der sonst beliebten Alliteration wieder kaum so oft zu hören wie 
mitar tut tar pay.r-witio. Die Hohenstein -Ernsttaler kennen tsææn-wiitiy. 
Lobenstein schließt sich jenen Formen mit khopf-pain, tsoon-patin und 
payz-pain an; die »Feineren« sprechen schon »Zahnweh« oder »-schmer- 
zen«; dieses ist auch sonst schon stark in der Zunahme: ti hoot paur- 
> latp-Smartsn Trieb ...i.V. (= W.-E. = Nd.-E.). payr-Smartsn, khop- 
wee spricht Glauchau, khyp-nuut Gößnitz, woran sich wieder isdä(n)-nuut 
Glauchau anschließt. 


Der »Leinbaum« = »Lein-« oder Spitzahorn. 
+lai-paam m. »nicht in Mdf. und Ö.i. E.< Der »Lehnbaum« ur 
kundlich für Meerane: -eh-? Also ist dies bayrische Wort soweit nach- 
zuweisen, soweit die bayrische Siedelung auch sonst zu erweisen ist. Vgl. 
die reichen Ausführungen hierzu Böhme, Beitr. z. e. vogtl. Wb. S.13, wo 
die Verwandtschaft zu »lein« = schwach... angegeben ist. 


Der »Leinkauf« < »Leift)kauf« = nhd. Lei(h)kauf = Kauftrunk. 

lai-khaaf m. in lat-khaaf triyky (wobei der Käufer etwas zum besten 
gibt) auch in Mdf., Ö.i. E., Lichtenstein -Callenberg = W.-E. (Aue, Joachims- 
tal, Johanngeorgenstadt ...) = V. (in Mißlareut bei Tanna ist tər Lai-khaaf 
ein sog. »Spitzname«; als »Leikauf«, »Leykauf« Hof i. B. tritt es gewöhn- 
lich als Familienname auf; in Plauen gibt’s den gleichbedeutenden Fami- 
liennamen »Leitgeb«, d.i. natürlich mhd. löt-gebe = -geber, dessen r- Abfall 
ich wie in tər Lat-kaaf auf eine Art Dissimilationsvorgang und darauf 
zurückführe, daß die Andeutung des nomen actionis genügend durch far 
im mehr südlichen Gebiete von Mitteldeutschland nach oberdeutscher 
Weise angegeben ist — vgl. tor Fooxl, aber Fooclar, Feeclar, tor Raus, 
aber Rausar, tor Paam-kartl für *kartor gegen Paam-kartnar und -kärtnar 
und viele andere). Leinkauf hat seine nächste volksetymologische Parallele 
in »Anzucht«, seine Halbparallele in »Erdzucht« (vgl. unter åå - tsuzxt). 
Matthias (Wb.) sagt: »Die Lausitzer Form Leinkauf beruht auf Trübung 
des Unterschiedes zwischen lehnen von Lehen und leinen = anlehnen«. 
Ob diese Meinung das Volk teilt? 

khaafm (also mhd. koufen und nicht köufen?, doch vgl. tə paam 
Obdf. = mhd. böume — oder mit Angleichungsqualität nach tər paam? 
— und oben |Kə-maa-]haanl) Obdf., Hauptmannsgrün-Reichenbach - 
Kirchberg, doch kha«fm Bräunsdorf bei Limbach, Lichtenstein-Callen- 
berg, Nd.-Lungw. (wie tc kleews glaube), Glauchau, Schindmaas, Remse, 
Gößnitz; jedoch auch noch khaafm Nd.-Lungw.trT (wie taaz taugen), 
Penig(?), Ober-Lungwitz, dann khaäfm BRemse und schon obs. khoofm 
Glauchau, öfter auch bereits Nd.-Lungw. — Dazu khewfoer ebenda, wo 
kheeefm, und Hohenstein-Ernsttal, St. Egidien; kh«cef-mic (vgl. die Bil- 
dung »Gänserich«, auch Tar$- mie Tirschheim nach -bich < - bach?) Nd.- 
Lungwitz, Ahoofmte Glauchau > Nd.-Lungwitz > KN: Khaafm, Kheefm, 
Ahoofm (1428 von Kauffung) Kauffungen (die Heimat des Kunz von 
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Kauffungen) in Bräunsdorf bei Limbach. — khoofm hat die Zukunft. 
*Jai-khoof hörte ich noch nie, werde ich wohl auch nie hören; denn 
»Leikauf« hat sich »verlebts. 


Die »Langwied(e)«. 

lay-wiit f. Obdf£., auch Mdf., Ö.i. E., Lichtenstein-Callenberg — 
liy- W.-E. und V. — ta layk-wiito Nd.- Lungw. (Glauchau), Pößnek [Dorf] 
bei Gera. l 

Wegen des & sei auf mhd. lanc-cit verwiesen, das in der Gegend 
echter Nasalierung als to lärä"k-wiit z. B. Bischofsgrün im Fichtelgebirge 
erhalten wurde, aber auch als layk-witta im Nd.-E., wo es nach obs.- 
osterländischer Art tor (p)feeyk Pfennig, Lupks(t)e Lungwitz heißt. Da- 
zwischen liegt das läy-, lay-writ-Gebiet. läy(k), lay(k) lang, lange ver- 
liert sein (k) hier vor der konsonantisch anlautenden Silbe «yk (trotz 
mhd. enge) bei Olbernhau i. E. 


Der »Leim« = Lehm. 


lææm m. auch Mdf., Ö. i. E., Licht.-Call., Glauchau (leym urkundlich 
15. Jh.), Bräunsdorf bei Limbach — laam W.-E. und V. — laama, leems, 
ja leema Lobenstein, hier also = »Leimen« wie in Bamberg schon, wo 
laama, doch egerl. nur ldam (vgl. engl. loam). Mit diesem -en verhält 
sich’s wie mit -er (vgl. Barbier : Barbierer, Leder : Lederer F.-N., Luder: 
Luderer F.-N.) vom heutigen Standpunkt aus; s kis Trieb ... i. V. : s khisn 
sonst oft, tər larm V.: tər larmə S.-V. (mhd. lerman) können als Parallelen 
angesehen werden. Es gilt im großen und ganzen das Gesetz, daß die 
Verlängerungsformen im S. zu finden sind. 

Die mundartliche Form, die sich mit dem Hochdeutschen deckt, 
findet sich ungefähr ab Gößnitz nordwärts (leem[-falor| Lehm[-felder]. In 
Greiz (Stadt) wird schon »gewortwitzelt«: fo Leem-kruup Flurname = 
Löwengrube, eigentlich aber »Lehmgrube« (laam -Tor). 

Redensarten: 1. s setst saln wii to laem-pätsn! Glauchau, Nd.- 
Lungw., Ö.i.E. 2. taar hoot ništ as laam! (Wortwitz: Leben x Lehn) 
NN. WR 

Kulturgeschichtliches: In Trieb i. V. bestand fast bis Ende des 
19. Jh. eine Stube aus Jaam-wänt; im selben »Kühhäusel« Zar laam-ten 
die Lehmtenne, worauf das Dreschen mit n Zrıs! (Dreschflegel) sich so 
»blechern« ausnahm, daß das »Geklitsch« den Spott herausforderte und 
natürlich verschwand. 

Die Lehen. 

leena f. (tsor leena — nach K. Nobis auch Isar lee — kriy) wird 
wohl (halbes) Lehnwort sein einmal wegen een statt een (s. kewenor) und 
dann wegen -3; dann spricht das benachbarte Aue schon lewn-wort für 
»Lehnwort« und weiter heißt Neulehn bei Schönheide tə Naj-lææ, seine 
Bewohner ta Nut-lacenar. Mit ee: Lee-män Lehmann (auch sonst überall), 
Leen-krunt und Leen-krunt-Suulo (auch — »nur zum Spaß« |sic?] — 
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Leem-krunt und Leem-krunt-3uuls, »es soll ein Lehen an die Slaven 
gewesen sein«) Lehngrund(schule) Glauchau, Leen - torf Lehndorf bei Greiz- 
Berga und ta Leena-mir Lehnamühle ebenda können für eine Gegend, 
die noch kernar (nicht keenar!) spricht, keinesfalls beweiskräftig sein. Im 
Thüringer Sprachschatz von Hertel finde ich in liin Lehen (Winterstein) 
die halbparallele Bildung; besser noch stimmt aber z. B. tə kråånə (Sg.!) 
von Nd.-Lungwitz ... zu tə leenə (denn die Anlehnung an Leenə Helene 
ist dem Volke doch im Ernste nicht zuzutrauen). 

Die Lehne als Berglehne ... heißt laana Glauchau, Nd.-Lungwitz, 
beruht also auf mhd. ë; in Ö.i. E., Werdau spricht man aber echt leens 
(darum wird man die obd. Form »Leine« hier als Urform betrachten 
müssen); ebenso spricht auch Glauchau (ob da nicht 1, hd.?) — laa(n) 
W.-E., V. Stuhllehne — dlis rim-ka-laan »altes Herumstehen und 
-Jungern« (Trieb ... i. V.) bezieht sich auch auf mhd. leinen lehnen, und 
zwar direkt auf rim - laana. 


Die »Lummel« = langer Heuschober. 

luml f., Pl. und Verb Iymin auch in Neuwittendorf, Ö. i. E. — 
ha- šoowər Ö. i. E., Licht.-Call. ... = W.-E., Lobenstein ... = V. (Doorrer, 
Pl. šeewər, Verb Seewərn, auch Lobenstein) — (@@)na $woot (Lobenstein 
3 Swogt), tswee Swootln (gg) Schwaden (in Lobenstein »grün« und »dürr-, 
in Ö.i. E. dieses »grün«, doch Iymaln »dürr«) Obaf., Mdf., Ö. i. E. = 
W.-E.; ə šwååt m., Pl. tswee $wääta (grün!) mehr Glauchau-Stadt, Zar 
šwọọt, Pl. tə šwoptn mehr Glauchau- Land gegen 3arca f., Saren Pl. (trocken!), 
d. i. eigentlich das, was tsåm -kə -šarct {s Nd.-Lungw. — tər Smootn, 
Pl. ta $meetln (Zusammenziehung wohl von swooln und mees mähen — 
und »Mahd«?) Trieb ...i. V. bezieht sich wie das Lobensteiner fa Swäät 
(doch die »Suade« = tə näätoer zu Snäätoern schnattern, vgl. »Schnader- 
hüpfel«), ta Swäätn auf Frisches und Dürres (nur hierfür daneben auch 
isatl m., Pl. tsatin) — moot, mooin Pl. Ehrenfriedersdorf, Neudörfel bei 
Aue, määt wohl auch im Nd.-E. (hierzu: mees, doch dafür maatarn in 
Ehrenfriedersdorf nach for maater ebenda und bei Aue-Zschorlau, vgl. 
F.-N. Mader Leipzig, Kaaden in Böhmen [hier wohl = aa!] und urkund- 
liches Mädertage). 

aa-Siorie, tswee-, tral-Sitarico wüsn = einmähdig.... Vgl. hälp- 
Stiearie mäßig. 

Und die Herkunft von lyml? Ob lųml f. (mhd. lämel) schlechtes 
Messer in Sebnitz (Meiche S. 36) im W.-E. und im bayr. Vogtl. wirklich 
wegen der etwas ähnlichen Gestalt in Betracht kommt? ob nicht eher 
bair.-thür. lum locker (zu mhd. lüeme[n))? oder mhd. lummel m.(!) Len- 
de(nfleisch)?! Weitere Verbreitung des Wortes und weitere Formen sind 
notwendigerweise erst zu erforschen, bevor eine abschließende Erklärung 
gegeben werden kann. 


Die »Magd«, »Maid« ... Mädchen. 


määt f., Pl. mææt (dies also < mhd. meide, vgl. nååâl und såå, wäh- 
rend jenes nur dem maget entsprungen sein kann) Magd und Mädchen 


Beiträge zur Kenntnis des Westerzgebirgischen, Niedererzgebirgischen usw. 293 


auch Mdf., Ö. i. E., Nd.-Würschnitz (ta tiinst - määt), Meinersdorf, Lugau, 
Hohenstein-Ernsttal (mppf) — määt, Pl. maat (s. o. Haanl) aber im W.-E. 
(dazu Untersachsenberg-Klingental und Neumarker Gegend; ə #ina määt 
Mädchen Johanngeorgenstadt ...) — määt, Pl. meta Glauchau (ang 
meet) — mæeeæet (< mhd. met), Pl. mææetə Nd.-Lungwitz (wo auch 
schon parallel — freilich ganz selten noch — seen < mhd. sein sagen 
und ireen < mhd. *trein nach sein auftreten), Bräunsdorf bei Limbach, 
Kertzsch und Örtelshain bei Waldenburg (sne meet ...): mecetl- fuks! 
(maatla- fuker! V.) Nd.-Lungw. = tuu altor mæeætl- > meell- fist! oder 
-fiks Glauchau »Mädelfex« (vgl. auch Fuchs? in Kluge, Etym. Wb.), wo- 
neben tuu altər(!) cun-fuks! bzw. -fist! oder -fiks! (tuu älter[!] kuya- 
fukar! V.), meetl- fyctl und puum - fyxtl OÖ. i. E. — meet, Pl. meeto (auch 
ee, @@) Meerane-Gößnitz. 

s maeatl (wohl nach mhd. meidel) Obdf., Mdf., Ö. i. E., auch in und 
bei Glauchau — maatl W.-E., V. (z. gr. T.). 

Redensart eines Affalterers, der von einem Oberdörfer am Sonntag 
zuvor 1 Mk. geborgt hatte, bei der Rückgabe in Gegenwart dritter Per- 
sonen (von mir...) zur Verblümung: {ce hop tor ken-took 3 maall ter- 
pisn, too wil ic ter$ halt naer pa-tsooln! (sonst auch »kurzweg«: far 
tos maatl, tos {c tər n sun-tic tər-pisn hop!) Anderwärts dafür: 
hiinl tər-treetn; ə hiinl oder ə hen tər-pisn (dies vom Fuchs über- 
tragen ?). 

Soweit mååt (s. sááå[ť] unten) reicht, muß auch hier das Erzgebir- 
gische gerechnet werden gegenüber maat V. und mæeæt Nd.-E. Mit Haupt- 
mannsgrün bei Reichenbach, das diesmal nicht mit dem W.-E. geht, be- 
ginnt das echt Vogtländische (maat). Das Krimmitschauer-Meeraner- 
Gößnitzer-Niederlungwitzer meet ist nur die Vorstufe zu dem altbg.-thür. 
(etwa ab Gößnitz) meet, meel-cn: meel-cn-komar. Die Fortsetzung von 
maädät nordwärts ist das bauernobs. meot£; vgl. hierzu das Gegenüber von 
moäl:meoti(l) schon vom S.-V. ab ins Egerl.-Oberpfälzische. Die Grenze 
zwischen Foot($-) und Feet($-) Vogt(s-) deckt sich mut der von méi und 
maat W.-E.: V. im ganzen. Doch Hauptmannsgrün bei Reichenbach zählt 
hier wieder mit seinem Foot(š-) zum W.-E. 


Das »Mard« (md.) = der Marder. 


mårt n. (doch mhd. mart m.) auch Mdf., Ö. i. E., Glauchau = V., 
WK (auch Johanngeorgenstadt); mọrt n. Glauchau, Nd.- Lungw., Bräuns- 
dorf bei Limbach = E.; mort n. Nd.-Lungw.; mọọrt bei Rochlitz- Colditz- 
Geringswalde (Methau) — märt > mort m. Glauchau = altbg. -- märtor m. 
Glauchau, Hoh.-Ernsttal ... (städtisch). 

Ob da nicht far müärt oder tor mort in Glauchau Mischform 
zwischen dem örtlichen s märt oder s mort und tər mårtər sein kann? 

Redensarten: mausn wi 3 últs märt und teer kukt unin fiiər 
wii s märt üntoern raisie-haufm, s märt-aus-kooy oder from Jagd 
auf den Marder (z. B. aus Scheunen, Schuppen): V. 
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Im W.-E. bedeutet Märt zugleich Märtaä Martha. Die Verkleine- 
rung ist s Märtl (wie Gerbet $ 138 Anm. 3), nicht oder höchst selten 
auch s Martl: ta Kräämart- Märt oder s Kräämar- Märtl (Aue). 

Im O.-E. ist maart Markt, besser mundartlich mo(p)a’t in tr Moto)art - 
khoo'p und tar mo(o)a’t-to(o)ax bei Freiberg. 


»mä(h)dern« = mähen. 


maatarn (nur in luus-maatarn »losmähen«) Obdf.,. Gablenz, Glau- 
chau (städtisch meætərn) nach tor maatar (mhd. maeder; vgl. F.-N. Mäder 
Glauchau-Meerane) Obdf., Gablenz, Glauchau (und zwar nicht nur meear 
Trieb ... i. V. = Mäher, sondern auch Schnitter = hayar Trieb... i.V. — 
haalo)r »Hauer« nach haaa Teo auch Gößnitz] gibt’s in Obdf., Gablenz 
nicht). Ist die Ernte vorbei, dann heißt’s: nu wel- mar noor(!) maatər 
aus-rietn! Im Vogtland gibt’s da den f(})yuar-flek u. ä., ein schon viel- 
seitig ausgedeutetes Wort: »Vorflecks (weil Privaterntefest mit »Fleck«- 
essen vor dem öffentlichen Erntedankfest)? »Flurfleck«? »Flurflegel« (mit 
dem der »Alte« hinaus aus der Flur »gedroschen« wird)? Wegen -flek 
vgl. Sloot-feek Schlotfeger (Rehau). Im W.-E. hat man gern dafür 
»Stoppelhahn«, z. B. Meinersdorf: $’opl-had, in Hundshübel: Stupl-haa, 
in Johanngeorgenstadt: sltupl-haa oder Sttröoler (<? zu Giro?) hamoer, 
auch hälp- mar oder fator- mor halt! — luuas-meetarn in Trieb ... i. V. 
ist ein anderes Wort und kann wohl auch einmal sein »losmähen« = 
anfangen zu mähen (dd iso meea füya), doch ist es soviel wie luxas- ındrı), 
-leelorn, -kito, -loosn u.a. Es bezieht sich zu meetəarn (mhd. mertern) 
martern: oo- Obdf., Gablenz = W.-E., V., üp- meetorn Md£., Ö.i. E., Licht.- 
Call., doch märtor- wox hier im E. = mütbor-wox Trieb... i.V. (vgl. 
Matterhorn), Patls-torf Berthelsdorf bei Glauchau-Zwickau. Und diese 
r-lose Form ist analog feelarn, footərn, s. o. 00- feetorn. 

Daß nicht Beziehung irgendwie und -wo zwischen den beiden Wör- 
tern bestünde, will ich damit keineswegs sagen. 


Der » Melbel« oder »Mälmel« = Straßenstaub. 


malul m. Obdf. (so von K. Nobis bestätigt), Gablenz, Mdf., Glauchau, 
Nd.-Lungw.: s is ooße)or malwwlic halt! (vgl. melwt im Egerland) und 
s malwlt ooər hait! Obdf., bei Aue... — melwl, melwl Lichtenstein- 
Callenberg bei Glauchau (hier auch s maliwlt aawər hiir!) und s kipt 
awar Staup! »Weder melwa f. noch melwl in Gablenz« (und Obdf.; 
woher käme denn dort das -9?). — malıiel m. ist vielleicht wie oral 
Ärmel, aus *melmel oder *mälmel abzuleiten; vgl. mhd. melm und zer- 
»malmene. Doch das benachbarte Meinersdorfer isor-milforn und tər 
milfers (mulforsy) läßt es wohl zu, mhd. mele- als Etymon anzunehmen; 
ebenso malfor m., malfern Verb Methau bei Rochlitz. In parwos S., 
parpse N. (Glauchau) barfuß hätten wir mit seinem rew für rf die Kehr- 
seite zu /f für (or, 
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»meh« = mehr. 


mee (vgl. ehe: eher, hie: hier) auch Lichtenstein-Callenberg, Glauchau 
(tii wil mee häm), Hauptmannsgrün bei Reichenbach = V., W.-E. -— 
mit Gößnitz (nach hir Höhe, wie wii weh, wir auch Nd.- Lungw.): mii- 
mools mehrmals — meer Mdf., Ö.i. E., auch Licht.-Call., Obdf. 

nti-mee »nicht mehr« auch Erlbach i. E., Nd.-Lungw., Aue = W.-E., 
VS, mehr N. (Hauptmannsgrün bei Reichenbach, Greiz, Neumark ...) 
— ni-mar Nd.-Lungw., Mdf., Ö.i.E. = V., W.-E. z. T. (mehr S.), »ie 
mecr Nd.-Lungw. Ebenso: ny-mee -V., W.-E., Nd.-E. z. T. nunmehr. 

meesins Nd.-Lungw.= V. (Hauptmannsgrün b. Reichenbach, Trieb...) 
— meæeærštns Nd.-Lungw., åm mæærštn Erlbach i. E., mæ(æ)rštn - teels 
Glauchau (auch a), Gößnitz (æ), auch mærə Gößnitz, marə N.-V. (vgl. 
mhd. mėrre); meerštn Carlsfeld-Wildental, auch Bockau bei Aue (neben 
ææ und ol, 

mee-s-Isa-se@er »mehr als zu sehr«, mee-s-tsa-kuut »mehr als 
zu gut« Trieb ... i. V. 

Ein ähnlich buntes Gemisch ist bei »eh«, »ehr« = ehe zu be- 
obachten; doch ist hier die r-Form umgekehrt zu »meh(r)« im N. und 
O. häufiger: »ehr de kimmst« ist keine dem Vogt eigene, wohl aber 
im W.-E. und auch noch z.T. im Nd.-E. gebräuchliche Formel; ¿ir ehe 
oder ?ira eher Gößnitz; æærə eher bei Olbernhau ... i. E. 

Dagegen zeigt hie(r) seine r-losen Formen ebenfalls wie meh(r) 
mehr im N. und O. kii! Glauchau, kii huum hier oben (eig. »hie-hie- 
oben«) Dittmannsdorf bei Zschopau — V. kennt im ganzen nur hü un 
too hie und da, die Verbindungen wie bom »hie oben« und selten 
einmal nz too hii! meinetwegen. 

Wie bei sehr (sehrer, sehrst), schwer, klar kennt unsere Gegend bei 
mehr (mehrer, mehrst) nicht nur diese Normalformen der Steigerung, 
sondern auch Steigerungen bzw. Erweiterungen schon komparativer Be- 
griffe, öfters mit einem Stütz-n, also -rner; doch and diese mehr dem 
S. eigen. Das serner, auch sarner, sarust Glauchau-Nd.-Lungw. hat 
kein mernar, marnar, marnst hier (wohl aber im V.) zur Seite. Die 
feinsten Unterschiede nach der Bedeutung haben sich hierbei mit heraus- 
gebildet. 

Die »Mistklitsche«. 

mis(t)-tlitš f. Obd£., Md£., Ö.i.E., Pl. -titsn — s mis(t)-preet, ta mistt)- 
preetar (vgl. die Aussprache in mis[t]- kraal »Mistkraul< = Art »Mistkratzes 
mit Zinken) Trieb... i.V. — mistt)- prit$, Pl. -pritSn Lobenstein. 

In Glauchau sind mis(t)- prücl »Saujungse (Ür meist) - prüchn dir); 
in N.-L.... schimpft man mit treue mist-luutər! 

mistie Stills, mistie kiits es ist bedenklich = E. (auch V.). 


mit Adv. : Präp. 
miit Adv. auch Mdf., Ö. i. E., Licht.-Call., Hohenstein-rnsttal = 
V., W.-E. (im großen und ganzen): tọ mux Te nety miült Niederdorf bei 
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mulfi EET T TE M.iwurtsfae Obdf.. Beutha. 
malfrır Mai ar Era sel acen acf vestei s. malicl und unten 
al mulprie sers.ssen. Gann anfi Sopielterike unter »Mende oben) — 
mosl-unlf Fasu. Cacenberz Dori. Larsceschurs iori = thür. munt- wculf 
(CL net, eat? mant- wolf ders im Alten, srrut- wrdf Rotenkirchen 
ba Kirennerz- A eine h, munf-worf E. 18. 6 dert. mnut-worf Jobann- 
euren !adt anacn muul-hrie Torsstier . Die Fımen miedprie, mulprir. 
molpiie, anch senon malpare ... lnanchan. N -Lunzwitz in Parallele 
zu liy-sie aere ‚Diezeneh oder Luise Lunzwitz. Ters- mie Tirsch- 
heim un. dazu mulprre-bherfl. -fols Nd.-Lunzwitz sind am ersten noch 
direkt zu dem mhd. moll-waf zu stehen. ts melpric-foort = -fahrt 
Nd- Dungsitz (Andrnek aus dem nahen Berzmannsieben von Zwickau- 
Olsnitz-Luzany hebt in Trieb... i. V. tor manl- worfs- kan. Überall ist 
meanl- warf mehr oder minder schon durchzedrunzen: maul- wurfs-hefl 
Glauchau maul-worfs-hanfm, Pl. -kaifm Trieb i. V. Dort weiß sich 
keine Person eines andern Ausdrucks zu besinnen denn des maul-worf. 
(Pl. -werf, dazu far maul- worfs- feyar, -haufın usf.). Bei den mehr berg- 
bautreibenden Erzgebirgern hing man mit mehr Liebe an diesem Spieß- 
gesellen unter der Erde und benamste ihn mit Dutzenden von Namen. 

Soweit die Gruppe malzel reicht, soweit finden sich auch diese nicht 
mit dem Hochdeutschen übereinstimmenden Formen. Beziehungen zwischen 
den beiden Wortgruppen sind mannigfach nachzuweisen. Der Volksety- 
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mologie war da Tür und Tor geöffnet. — Ob das Altbg. in mädt- nicht 
dasselbe dä aufweist wie seine »Radehacke« gegen sonstiges »Rodehacke« ? 
Mit dem Auftreten von roota-häka (Nd.-Lungwitz neben radte-) ist auch 
der määt-wulf in einer Gegend verschwunden. 


Das »Mohnhäuptel« = -kopf = Mohn. 


muu-haatl n., Pl. -haalln auch Maf., Ö.i.E. und »im Thür.« — 
moo-khop, -khep Hundshübel ... W.-E. — määd-haatl, Pl.-n, auch mää- 
haatla-khop und -khep ebenda — mopn-pluuma Pößneck [Dorf] bei Gera 
— mää-plum, Pl. -3 (mehr auf der Flur): -{ok, Pl. -y (mehr im Garten) 
Trieb, Elsterberg ... i. V. — s muu-plät in Mdf., Ö.i.E. (-ploot+), Licht.- 
Call., s moo-plät Nd.-Lungw. (auch s moo-platl), Glauchau, Aue, Johann- 
georgenstadt, Pl. -pletar Glauchau, N.-L. (neben moo- platin), auch 
s moo-»plaatl Johanngeorgenstadt, Aue (-ple[e]tl) ist ein ganz dünnes, 
mohnblattartiges Zuckergebäck. Im übertragenen Sinne: ə moo- bzw. 
moon - ple@t- bzw. moo- plaat- lics tleet oder tlaut Aue; ein solches heißt 
in Trieb ...i.V. tor rains Spins-känker Spinnewebe. 

tə mooa sind in Johanngeorgenstadt die »Mohnsamen.«. 

Das nachbarlich egerl. tə” må"a” kann nur aus mhd. * man statt *män 
entstanden sein. Die Stelle von fo" máå"u” war schon durch die Bedeu- 
tung = Mond ausgefüllt. Was blieb da weiter übrig, als die nächstmög- 
liche Form zur Unterscheidung zu bilden? Übrigens muß dort ân mit 
an (ebenso dm mit am), âr mit ar und auch wohl âl mit al wegen der 
leichten Löslichkeit der Nasalen und Liquiden öfters zusammenfallen. 


Der Nagel. 


naal m., PI. nææel (Nd.-E. wohl < *neile wie meet < meide zum Sg. 
måât oben) auch Mdf., Ö. i. E., Aue, Raschau bei Schwarzenberg (nọọl), 
Eibenstock ... Hauptmannsgrün bei Reichenbach stellt sich wieder zum 
W.-E. wie bei maädt, Pl. maat und hat demnach tər nåål, Pl. tə naal 
(diese Form müßte dem ganzen W.-E. zukommen, doch hört man, wie 
bereits oben angedeutet, öfter schon nel): tar fiyar-naal Aue, bei Eiben- 
stock, -nool Raschau; s nala »Nälle« (oder »Neillein«) Nägelchen Aue, 
Raschau, bei Eibenstock. ndäln: for- »verhauen«, coire Hauptmanns- 
grün = W.-E., Mdf., Ö.i. E. Glauchau spricht heute meist tar nädkl, 
naaxln Verb, so auch Nd.-Lungw.; doch hat dies schon, wie oben tə 
meet Sg., tor ne@l (< mhd. nail oder neil), GG nceela (-naile urkund- 
lich in den Schönburger (reschichtsblättern III, 41; hierin finden sich 
1, 180 Nagel [auch Nahl genannt] und für Lichtenstein zu 1561: Nael- 
[schmiede) IV, 134). 

Die Klingentaler Gegend hat schon nookaln (Brunndöbra), ent- 
sprechend kuukaln W.-E., z. B. Carlsfeld: pfants-kuukoln Spielkugeln 
— zu fanzen spielen? tar nookal Bamberg, jedoch in Lobenstein 
nooxl; zu dem stimmt s naxəle = V.s neecalef = s naa.rs'l (Gewürz- 
nelke) egerl. 


298 Emil Gerbet. 


»hineintemmern« = niederschlagen, -treten. 


nai-temarn auch Mdf., Ö.i. E. Vgl. nal-trämlin niedertreten: hai 
(haar) at-trämin Heu zusammenstampfen Trieb... i. V., frauf-rim- 
{rampin Glauchau, Nd.-Lungwitz niedertreten, frauf-ryum-temin bei 
Leisnig. | 

rim-temporn die Zeit totschlagen (Trieb ... i. V.) ist wohl mit ihnen 
verwandt. 


»net<, »nich« = nicht. 


net (oft ist kein Unterschied zu merken gegen das lokale nett, z. B. 
in Beutha öfters) auch noch in Mdf., ja +Niederdorf (top mår tie net 
mitt), rNeudörfel = W.-E., V. (net) — net u.ä. Klingentaler Gegend und 
S.-V. — nie Glauchauer Gegend (käär nic yur-sär! = pas de quoi; N.-L.: 
_ läs tauart nie d.h. lange), Licht.-Call., Ö.i. E., aber auch schon in Obdf. 
eindringend (Bahnbeamter aus Obdf.: s tayart nic d. h. lange, Wirtin: iic 
waes nic ...), mehr schon in Mdf., Stollberg, Niederdorf, auch Neudörfel 
und in den größeren Industrieorten von W.-E. und V. als »feiner« denn 
net! -—— nt, ni! Gersdorf, Licht.-Call., nox xt! Glauchau — ne Glauchau. 

Vgl. oben nt-mee (unter mee) nicht mehr, das, wie nad-nic (oder 
dies Analogiebildung nach den -ig-Adverben?) »noch nicht« im V., also 
ins net-, net-Gebiet weit eindringt. Dazu ni-wäar?! nicht wahr sogar 
schon Aue (Stadt) = nowar?! Nd.-Lungw. = nuwər?! Hohenstein- Ernsttal; 
dann ni-watt nicht weit Licht.-Call. Am meisten mußte natürlich ni- 
mar nicht mehr vordringen, wurde es doch gestützt durch „i- mar = nie 
mehr: zic ktila ni-mar mitt nicht mehr oder nie mehr V.; der mundart- 
lichste Ausdruck ist jedoch hier: kaa-mol mee. kaär ni-mar Brunndöbra - 
Klingental.... 

Statt net wwaar?! heißt’s in Beutha, wie im W.-E. und V. über- 
haupt, lieber kalo?! gelt (he)?! Kühnhaide bei Zwönitz spricht Aala?. 
(das sich vielleicht wie Just! zu sista! siehst du! W.-E. verhält); oder 
hat es Anschluß an ka” kala?! oder direkt an ha"?! als Verkleinerung?). 

ne(t)-ko-haa nicht gehauen, ne(t)- pa -tsooln nicht bezahlen in Obdf. 
wie im W.-E. und V. (ne-Aa-hiim nicht gehauen). 

Die häufige Verwendung von »et vor er-Verben in den vielen 
formelhaften Wendungen, wie vc käd s net ar-trooy, mag wohl mit dazu 
beigetragen haben, daß ? als zu ər- gehörig gefühlt und nun frisch und 
fröhlich mit tər-Bildungen auf dem ganzen (icbiet des net (Süddeutsch- 
land) gearbeitet wurde. tie Akad mər əs tlan pure nis(t)-ter-leesn, vis. 
tər-saa zeigt, daß ebenso das ostmd. ¿st wohl mit zu berücksichtigen 
ist bei diesen vielumstrittenen /ar- Bildungen. 


Die Nässe. 
tə Nes £. ist nicht nur in Obdf. Flurname, sondern ebenso in Glauchau 
als (o Ae Bei Zeulenroda-Hohenleuben kommt es sogar als Ortsname 
> Nässe« vor. 
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Ein »nasser Fleck« im Acker heißt auch ta wäsar - kal (mhd. wazzer - 
galle quellige Stelle im Erdboden) V. E 

Zu nås (nous Schöneck ... S.-V. = obpf.) gehörig, mit dem auch 
nesn nässen = nås måxņy, niisln (kaum zu »nöseln« zu stellen, da dies 
im V. nitasin ja heißt und trinken bedeutet) verwandt, was anderwärts 
sitfern Ob.-Schönheide ... W.-E. = V., spriiə Carlsfeld, auch špraaə 
ebenda = Spritsn V. (dazu ə špritsər) = faan (mhd. vewen oder vawen) 
sieben Klingentaler Gegend (Schwaderbach). Zu nüsin vgl. eher wisarn N. 
wässern oder *sifern zu mhd. sifen tröpfeln. Die Länge könnte laut- 
malend sein wie in rääfln W.-E., auch V. gegenüber mhd. raffeln, und 
so könnte dies auch auf das mhd. siffen träufeln bezogen werden. 

sness šųnt, s wart sim Glauchau = s nest son, s wert slim Loben- 
stein (bei einer Wunde). 


»nachen«, »nachhine oder »nachdem« = nachher. 


noo auch Mdf., Ö.i.E., Würschnitz.... = W.-E. (Eibenstock ...), 
V.zT. = !, hd. naay schon mit in Beutha — nooxy Nd.-Lungw., bei 
Glauchau = ndä.ry(t) Glauchau (Stadt), auch schon Nd.- Lungw., vgl. nåånə 
(ohne x wie in nååmįte) Gnandorf bei Borna (Leipzig) — nggxrərt »nach- 
her« Nd.-Lungw., Licht.-Call., W.-E. (00), Neudörfel bei Ö.i.E. — ndäzsorft) 
Glauchau, Nd.-Lungw., auch »däxarts Neudörfel bei Ö.i.E. = npernt 
Gößnitz — nppx u.a. Reinholdshain = noor u.a. V., Lichtentanne bei 
Zwickau-Werdau. 

*nachen kann die Parallelbildung zu Zor-wailn (> tar-watyst Reichen- 
bacher Gegend) sein, also mit einer Art adverbialen -ex (< D. PI.?) be- 
haftet erklärt werden. *nachdem > nooy wäre wie weecern werden, Där 
(W.-E.) Bürde aufzufassen. — Zu in tər necent in der Nähe (Bockau .... 
= W.-E.) vgl. mhd. Formen wie nähent, nehent. Ob das Lautliche (pro- 
gressive Nasalierung, vgl. genung für genug) oder die Wortbildung schuld 
am n ist? | 

Die »Alkirsche«. 

oola-kher$ £., »nicht in Mdf.«, auch nicht in Ö. i. E., Glauchau, 
Lobenstein ... = V. und W.-E. Ob das r eine lautliche Vorausnahme 
des r des Grundwortes ist? 


Der »Abschlag« = »Ausschlag« (des Weges). 

oo-3look m. (vgl. 00-feelarn), Pl. -Sleec Obdf., Gablenz, Mdf., 
Ö. i. E. (fürs Wasser auf einem Wege) — uf-Slääk »Aufschlag« Licht.- 
Call., -$lad.c Nd.-Lungw., Pl. -Sle@ca — aufs)-Slook, Pl. -sleek (k beruht 
auf Formenübertragung aus dem Sg.) Schönau bei Zwickau- Wildenfels 
= V. [aųs-šlọọk » Ansprung« im Gesicht in Nd.- Lungw. = V.; in Glauchau 
aus-Släax, Pl. -Slececa]. 

So mit 0o-, trotzdem es in Mdf. und Ö. i. E. heißt âp-šlåãú (in Tal- 
heim doch noch oo-$läit wie in Trieb...i.V.. wo es gibt: sat waser 
e-mol o0o-šlåå (mhd. abe-slän) = saay »seichen« = Isı$n, tSisn = tšæærln 


2 Er ET 


"2073 Teoserl Or Zei rau in W-E. am Zar? -lanbaekt = prukln. — 


SOOLOT OIZ MIL rei = ienfiziut Sogar <mnd elahen. s hoot 
tasseMiiu ITET a.. LV, = keii r OLSE = a keci ko- haarit (schon z gr. T.). 


Der :Raudelk = Galiumpe ... 


roi om. a. wie m: tr male ;ranuiizs Heue. auch Gablenz. 
Ve ns, iR 15 unn- Er xe ar Frai!) åer Sits) k3- par! Obaf. 
en tn rendies, beuk? OLSE, Garlenz: sic alt rauti tsgik! 
a da- past! Glauchau. Int rat Adi. 

ar Erk.arunz ist wii] wert. dai tə raui (beim Hund) in der 
a (erezd. tə raut Glauchau die :Raude- (fehlt im neuen 
Wamani. oie Rände cder Reude It? rait G-Enitzi des Hundes wie der 
Krze ist Sr rautl scheint zunächst formell werizstens zu »der Rauten - 
vz V. te ratl < riden. tar haspl < *haspen > his sym Nd.-Lungw. die 
Haspe "9 Schmellers Wb. zu stimmen, doch spricht die Bedeutung da- 
in, Wie als» >»das raudige Zeuz: (so auch Trieb ... i. V.) ekelerregend 
airet urd die .Raude (der Katze in Glauchau: für »Gift: eilt. so auch 
er ruil ‚der Raudel., der sich wunderschn einordnet in die Reihe 
er Pe: ative wie tr ootl Jauche (Va. tar atii sulotl (E), tər suutl 
Na-Linzw, far ruml, tər trectl, tər malei (IS ol 


Die :Rechenforkel:. 
uin- jarel I. (5. Forchel, Furchel bei Weigand unter Forkel und 
-z anz Vulehe neben Vulke), t2 forcl Obdf.. Gablenz. so genannt, weil 
..- :Rochenstiel: (so Trieb ... i. V.) sich nach dem (rary-)haatl zu ga- 


2 ssauch. Ösi.E.— oorh Mi SWE: - forkl Hundshübel ...., 
u el. doch auch schon wie dort - furel. 
O pl > reh vergleicht sich dem -Itel > -llel > -lehel in epl- spat - cəle 


‚ X: -Lunew. und dem maret (Penig ...) N. 

2 ge E -ıtsaa, lo (rary-jisæew auch Ô. i. E. = W-E. = V. (Trieb.. ah 
-..... -tueanga Glauchau. 

—  -\haatl (enthält diese »Zähne:) Obdf. — s rary-haat 

a: sr Vgl. oben haatl. — Mundartreographisch ist wichtig, daß 

e „.g-krül. doch haat-fore in Hauptmannsgrün gesprochen wird. 

`. € rat: siladt-haatl, haatla- solant, kraut-haatl, haatla- kraut. 


~. ` 


Die »Rainung«. 
2 auch Mdf. — raanıc(t) Aue-Zelle — or Tree: »Rains Mdf., 
-2 — br reen: lor falt-rææen und tə falt- ræenen f. Se. 
— ia jenes wa@ngy nicht etwa direkt reinunge, sondern 


ON L- aptstammt) Nd.-Lungw. — tər reen bei Remse — tar 
"reen, In Bräunsdorf bei Limbach wie Nd. - Lungw. 
a -reen auch den falt-rant (d.i. -rant, -ræensr in Bockau 


` EN ist (or rant nur Grenze; darum gibt's auch den 
ni Teb... 1. V. den und die raa-staa hat, dem egerl. 


eann 
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rarj*-3td”a” entspricht. Auf diesem Gebiet heißt darum der Feldthymian 
r@een-, reen-, auch ren>r - puula (s. »Quendel« oben). — Dem ränt ent- 
spricht vogtl. tor räyk, to reyk, und dieses hat im egerl. ray bzw. rdayk 
oder besser rä*a"k (mhd. ranc), welches schon die Bedeutung von frk. 
tor raya, Pl. ta raya Bischofsgrün im Fichtelgebirge (z. B. in den »Main- 
rangen« = -talgehänge) besitzt, seine Fortsetzungen. 


Der Regen, regnen. 
a) mhd. -€g-. 

tər reen Obdf., Gablenz, Mdf., Stollberg, Ö. i. E., Erlbach i. E. .-- 
W.-E. (Aue, Hundshübel, Zwönitz ...) und Normalvogtl., auch bayr. Vogtl. 
z. T. besonders W., sonst auch einmal mit Länge (!/, hd.?) gegen Kürze 
im Verb (Nordhalben, Münchereut, Mödlareut, Kudledorf — Bischofsgrün), 
dazu reeya Verb, nur daß in Mdf. beginnend und in Ö.i. E. schon stärker 
einsetzend reeyy > reey nach obs. Art anfängt, und reeyart$ Adj. — tər 
reen und reng Verb im S.-V. (Schö., Brunndöbra-Klingental, Koskau bei 
Tanna: s reyt, böhm. und bayr. Vogtland: bei Asch-Roßbach, Sigmunds- 
grün, Rehau, Meyerhof, Bischofsgrün — doch s. tar reen — = nifrk. 
(wo ebenfalls tar reey Stadt: tar zeen Land zu hören) = egerl., so mhd. 
röngen fortsetzend; dazu Repys-porc Bischofsgrün — tər reeen Lobenstein, 
Wurzbach, Glauchau (Stadt), Verb reecnə Lobenstein, reecn Glauchau (in 
Parallele zu rary rechnen): s reecnt (doch auch s reent}) — tər raan 
Methau bei Colditz, ebenso bei Freiberg, doch s raant nur bei Freiberg, 
wohl aber s reent (s. u.) in Methau bei Colditz. Die Entstehung dieser 
Form gleicht der von mát < mhd. maget; der a-Laut erhält sich dort 
und mhd. ë hier. 

b) mhd. ei. 

tər rææn (mhd. rein, vgl. oben meet unter mååt, nææl unter nál, 
dazu Hæænl — ææ entspricht also keineswegs mhd. ¿, wie Göpfert S. 8 
annimmt, fürs Erzg.; dem mhd. ë entsprechen alle Formen unter a) oben) 
tNd.-Lungw., +Hohenstein-Ernsttal, Bräunsdorf bei Limbach = E. außer 
W.-E., dann Leutenberg in Thür.: reent (ren E. z. T.), s reent (} z. T.), 
kəræænt ebenda, s rææ-wåsər TNd.-Lungwitz (n fehlt! ähnlich in (ed. 
nuut von Glauchau s. oben witiy) — tər reen altbg. = Pößneck [Dorf] 
bei Gera, Ilm bei Leutenberg: s reent altbg., auch schon TGlauchau. — 
Daß tər rææen und s r@eni usf. ehedem bis an die Grenze von ææ: aa 
für mhd. e da und dort sich ausdehnte, steht fest nach Aussagen ältester 
Leute, die z. B. bis in die Oberdörfer Gegend sie gehört haben wollen. 
Diese Meinung wird gestützt durch die Tatsache, daß sogar im Gebiete 
des Lautwandels von mhd. e! > aa sich ein paar kümmerliche Reste davon 
finden: 

tor raa-worm (s. 0o. rææ-wåsər) T} W.-E., V., ta raa-wermar + 
(wurden unter Steinen hervorgeholt, in Flaschen gefüllt, auf den Ofen 
gestellt, »zerliefen« dann, hernach war ia raa-worm-Xmitlort gegen 
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»Schaden« — wem mar sic an 3ooln ka-täd heet — fertig) war das 
einzige Beispiel, das in der Zusammensetzung und durch das Mittel in 
der Volksmedizin sich hielt. Vgl. die Parallele satnțf (< mhd. seiten) 
sagten Trieb i. V. 

Bilder und Redensarten: s reeņt khii-kuņə V., W.-E., auch 
s reeyt khü-kune mit laator-huusn Aue; hier auch s reeyt [wii] saaxər- 
sntitar (Schnüre der Wanduhr); s reeyt mayu(l)-Seln V. ist eine hübsche 
Übertragung. 

s Nati-hamarar Reey-puuy-miinl saät imar: Muar häm an fill Se- 
narn reey wii Ülor (Wütn-taalar) W.-E. tər Reey-wermar-oykl is tar 
for-rikte Kustäf fon tər Slaem, taar frist ko-laie reey-wermar bei Aue. 
Leer krimt sic wü 9 reey-worm Falkenstein i. V... 

Aberglaube, Wetterprophezeiung: Wos na Khär-fratiie un tə 
Uustern nat ta aartn reeyt, tes sel na sumar aus-trukya Mielesdorf bei 
Tanna-Mühltroff. reeyis na Siim-Sleefor bzw. -Slaafer, reeyts siim woxy 
läyk; ta marts(n)-neewl bzw. -naawl kaena in hunart tooya ays usf. (vgl. 
auch Erzg. Hefte I, 50— 52). 

Umschreibung: iso šit tər Tai-pul (Tai-wl u.ä) no khestl aus. 


»rindern«. 

rinərn Obdf., Mdf., Ö. i. E., im V. nur »fein« für poky: tə tsiic tsə 
pok traim > tə khålm oder ta khuu (oa mot frot, 

Schelte: tə ållə pokt, tu(u) must so wol tsa pok traim! — zugleich 
ein Beispiel aus der Volkspädagogik. Hier poky (= pokte sat = kärstie 
tä) mit jenem im Wortspiel. 

In Obdf., Mdf., Ö. i. E. = W.-E., V. ist tə khuu khålpt »feine gegen 
tii bett (hekt W.-E., V.). i 

Der »Rüde«. 

rütl m. »Rüden« auch Mdf., Ö.i.E. = W.-E., V., altbg. (Gößnitz) 
— tər riitə > tə-riitə Lobenstein. Vgl. teem f. Wegen -l vgl. tər häspl 
die Haspe V. (s. rautl), wo derselbe Vorgang öfters zu finden, vgl. noch 
to khänl Kanne. 

Der »Rußweizen«. 

ruus-weels m. (< mhd. *ruoz-weize) Obdf. — too ts tər ruus nai- 
khomə Mdf., Ö. i. E. = V. z. T. — to ruus- oder ruusco- — Kwärtso ürs 
(Ziegelheim bei Waldenburg- Altenburg). 

Weizen: wæætsəf und wæætsn Nd.-Lungw., Glauchau, hier auch 
schon weelsə > weetsn, weesə (< mhd. weize) altbg., wees Lobenstein, 
waats V. und W.-E., wätts (oder warltlisn S.-V. z. T.) egerl. Ebenso in 
Zusammensetzungen: s waats-falt (Trieb i.V.); waatsos Weizenmehl. Vgl. 
waals-epfl unter epl, peertle. 

Redensart: mag .. waats .. pliit. 

Mutterkorn E.V.:s mutor-khorn, tə mųtər-kharnər Aue, Glauchau. 
Trieb i. V. bildet keinen Plural. ts mutor-awers, Pl. -ecern (»die darf 
man nicht essen, die sind giftig, sonst stirbt man!« So auch V.) Glauchau. 
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Der »Sauerlump«... = -ampfer. 


sausr-Iymp m. auch Mdf., Ö.i.E. = W.-E. (auch Zwickau); er wird 
gegessen (besonders von den Kindern, auch auf »Bemmen«), in Ö.i. E. 
und anderwärts macht man auch (sayer-lump-) syp daraus — sayar-lump» 
Methau bei Colditz-Geringswalde. 

sauar-hämf m. in Nd.-Lungw. und Glauchau = altbg., im V. saųər- 
hämpf m. — scheinbar -hanf, doch nichts anderes als »der Sauerampfer« 
> »der Sauerhampf« nach Beispielen wie kaal-hamric aus kaal-amric 
(s. o.) und for Fooxl aus ter Fooxlar (s. o. Leikauf). 


sagen. 
a) mhd. zedin, 


såå auch Mdf., Ü. i. E., Neudörfel, Beutha (gern zweigipflig sáà bis 
såůə: besonders in Satzpause — suu mus mar saäa || to wilstn Släda, doch 
släd welstn?! Beutha), Erlbach i. E.: "o sääs die sagen es Mdf., sdät 
sagte W.-E. bis hinauf nach der Carlsfelder Gegend (besonders in der 
Formel sååt-ər, sáåt-sə, säät-s), in Neudörfel, Mdf., Ö. i. E.; kə-sååt 
ebenda und Werdau. Bei und in Glauchau: sdän (Nd.-Lungw., auch 
Licht.-Call.), {ss sään ebenda, aber auch schon mit in Neudörfel bei 
Ö. i. E. neben såå (s. 0.); säd! sdäs täx! {c såås ich sag’s, tuu süästs ..., 
sååtə (auch Gnandorf bei Borna), kə-såát, sån sə s! sagen Sie es! ti 
säät die sagt Nd.-Lungw. (ny wii sa sädxt Glauchau). Diese Form sot 
sagt (auch Ö.i. E.) ist fürs W.-E. »nicht gut«, wohl weil sie dort mit sdit 
sagte zusammenfiel. Gößnitz: sädxe, ka-sääxt (schon !/, hd.). 


b) md. sein. 

s@eent: mar seen’ Nd.-Lungw., se@taf Ober-Rotenbach, Gößnitz, 
Nd.-Lungw., Altwaldenburg (hier zum Infinitiv sdäxo = altbg.), scecetar} 
> säätar (aus der Stadt Glauchau nach Nd.-Lungw. verpflanzt, weil dies 
dem Hd. doch näher steht), seetar, se«sta Gößnitz, ka-seett Nd.-Lungw., 
Nd.- Albertsdf. bei Krimmitschau -Werdau-Berga, Kleinbernsdorf bei Remse, 
f auch schon Licht.-Call. — dazu der Spitzname ?or Saxet(t)e (der immer 
täd sewiltle: nee! seetlile in seiner Rede verwandte) Krimmitschau. 

seen altbg.: ka-seet schon Schönberg-Meerane — ko-see[d]t Elias- 
brunn bei Lobenstein; tə Elcos-prinar heißen drum im Spott (mit einem 
Seitenhieb auf »Seicher«) tə Seecər Lobenstein. 


c) mhd. sagen. 


Ähnlich wie bei r«eya regnen (s. o.), treten im S. wieder Kurzformen 
auf: schon Lobenstein spricht ksoktf, kosooxt, und Trieb, Falkenstein 
(also zwischen Plauen und Greiz) können (ka-)sokt oder (ka-)sooxt ver- 
wenden; in Markneukirchen ... = S.-V., bayr. V., egerl. erhält sich dann 
auch noch wie bei € in regen[er] die Qualität «: (k)sakt zum Infinitiv 
sooy V., W.-E. (mehr S.). 
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Bamberg spricht wie V. und W.-E. z. T. (S.) soon, $looy (V. auch 
slaä, sogar noch Schöneck Släda), kloop (V. meist tlooy), frooy (V. mehr 
freey), ie moox; Ö.i.E.... sää, Slää, tlää, früä, mää täx; Glauchau (N.-L.), 
Gnandorf bei Borna ... sään ... Diese Verben haben mundartgeographi- 
sche Ausdehnungsgebiete, die, theoretisch betrachtet, zusammenfallen 
sollten; doch ist nur mehr im S. eine straffere Identität nachzuweisen. 
Im ganzen stimmen die Gebiete von määt (s. 0.) und sdät bis auf die 
Klingentaler Gegend. Feststellen kann ich, daß Hauptmannsgrün bei 
Reichenbach in diesen beiden Punkten genau gegen sonst nicht mit 
W.-E. geht; denn es spricht soorst und ka-sooxt = V. 5 treant > sə 
tråån, tə treestțt, taar træætt > traäls)t, doch s ka-træætə (kə-træeæt- 
sænsə oder -sansə) Nd.-Lungw., Glauchau (auch ee), aber es heißt hier 
auch nur Ziddan (te Slää, aber tuu Sleest, taar Sleet — gegen treæeæst, 
sə und mir $lään, ür släät), Sleet wie tre@t spricht zwar Ö.i. E., 
Hohenstein, doch auch V. ər šlææt. Es ist demnach wohl eher anzu- 
nehmen eine Umlautsform, sonst müßte ee = altbg., eœ = nd.-erzg. für 
mhd. *er stehen), ko-Sldään wie fräan, ko-fraat (Glauchau), Gr -Hëat 
N.-L., doch Gößnitz fræætə, kə-frææt. Durch den starken Verfall der 
alten echten Formen (Gößnitz spricht z. B. schon mit sooxt mar, ts» 
sooxcy) wird das Gebiet zum Labyrinth. Nur wenn einmal die ältesten 
noch zu hörenden Formen aus »Hinterdörfern« zusammengestellt werden, 
ist es vielleicht möglich, doch Näheres und Genaueres zu bieten. 


»segnen... — besprechen (Wunden)... 


saana (md. seinen) Beutha = W.-E. (z. B. Aue, Hundshübel .. .), 
saana loosn fon tar ältn saan-fraa (mit »!) in Aue, Hundshübel ... = 
W.-E. Vgl. die stramme Parallele in raa-wormtt Regenwurm (oben). 

for-se@na in Blauental bei Eibenstock kann !/ hd. Form (oder 
»versöhnen« ?) sein. 

seeena (wie sæeæns < mhd. seinse > V. saas) Obdf., Gablenz: ebenda 
td seen-fraa. secna Joen pa ratisn (so auch K. Nobis). 

for-seena (til tut for-seena, seltener seena: »dabei darf man nicht 
lachen, sprechen, s{nst hilfts neks oder niks!«) Lobenstein. 

straiy losn Mdf., Ö. i. E., dazu straic- fraa (a Straic-fraa fun N. 
lər Straie- Franft)s fun Warstns = Würschnitz) Mdf., Ö. i. E. (tə Straie- 
Kustl fun tər Elsns — Ölsnitz). 

tə plåtərn fər-tuun läsn oder far -Spra.rıy sit Glauchauer Gegend. 

Darnach gibt's in Aue auch fər-strajy neben fər-tuu (-tåúû V., -tuun 
Lobenstein) losn, z. B. tə roos (s ruųət- V., s ruut-laafm Lobenstein). 

Seg(n)en: s@@cen (mehr städtisch) Glauchau, Lichtenstein m. und 
Verb, aber schon in Nd.-Lungw. seen in nų kųt (Gott oder guten) seen! 
soviel wie nų 00! nun da! Sehr oft hört man dafür ny4 kuut Şliitn! 
(Schlitten) V., W.-E. Lobenstein spricht hier tər seeen und ar fad seeena; 
V., W.-E.: seen, serjo, so auch die Oberdörfer Gegend. 
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Die Sense. 


sceens f. Obdf. (auch sæænsl), Gablenz, Ö. i. E., sen(t)s Gablenz, 
Mdf., Borstendorf i. E., Lobenstein i. V., sæn(t)sə Licht.-Call., Glauchau, 
Nd.-Lungw. — tə saans z. T. W.-E., V., tə saas Rotenkirchen i. V. — 
san(t)s V. (Trieb, Hauptmannsgrün bei Rb....), auch W.-E. z. T., Loben- 
stein (Dorf), Ö.i. E., sansa bei Gera, auch N.-L. — saas oder saasl f. 
V. 2.T.: tor saasl-mäd u.ä. Tod. Pl. ta sanlt)sn usf. 

tər sanlt)sn-worf (Trieb ... i. V.) heißt in Nordböhmen ebenso, im 
Egerl. sains- wärp zu sains, das sich wegen ať zu egerl. at(t)n Egge 
stellt (s. o. ææt). 

Es ist — heute — schwer auszumachen, welches für jede Form 
das Etymon ist: ee muß wie aa, wenn es lokal zutrifft, zu mhd. Sei 
(mhd. sense) bzw. im N. zu mhd. ë gestellt werden. Ich wage aber, für 
san(t)s(3) nicht überall, namentlich im V., dann aber auch im W.-E. und 
Nd.-E., das Etymon genau anzugeben. Im V., allenfalls auch im W.-E. 
kann auch hier mhd. ei vorliegen; im N.-V. und W.-E. mit Nd.-E. ist 
aber die Herleitung aus mhd. ë direkt möglich; auf dem (Gebiete des 
Wandels von mhd. ei > e(æ) œ> ẹẹ ... ist man dazu genötigt, die Form 
für echt zu halten, wenn sie nicht = hd. ist. 


Das »Semmelgehäcke« = Eierspeise. 

saml-ka-hak n. Obdf. [na (p)flantt\s?! na pluum?! nee, tos Le 
wgs tsə asn! »Sammelgehack für Frauenflachs ist nicht bekannt, bloß 
als Speise«], Mdf., Gablenz, Ö. i. E. — Nach K. Nobis ist für Obdf. seml- 
kəhęk »auch Eierspeise«. 

ator-ka-haka n. Glauchau, Nd.-Lungw. kə-hakə ist in Nd.-Lungw. 
allgemein »Zusammengebratenes« = k9-mazxa = ka-parta (8. ol, 

seml-ka-rats n. V. (Trieb = N. saml-): Falkenstein ...; hierzu vgl. 
mhd. [?n-]geriusche > »Ing’reusch« im Egerlande. 

Zum Verhältnis von @ (e):a (hier und in andern Beispielen). 
saml- ist und bleibt die lautgesetzlich richtige Form für Obdf. = W.-E., 
Nd.-E. und V. (N.), vgl. namə S. 360. -kohak hat sein a sogar noch 
im städtischen -Aa-haka (Glauchau). Daß einer einmal æ (e) spricht oder 
hört, kann der mundartlichen Form keinen Abbruch tun. semikahelk: 
ist !/, verhochdeutschtes Oberdörfer saml-ka-hak. Es ist eine in der 
Pfanne gebackene Speise aus Semmelschnitten und Milch und Eiern (ator- 
ka-hak), die man so nicht in Aue und Lobenstein kennt, wohl aber in 
Trieb i. V. als saml-ko-raxS, das leider auch immer mehr »abkommt«. 

In Aue kennt man ator-keisn m. »Eiergötzen« (zu mhd. -getzen 
jedenfalls); aber diese Speise deckt sich ungefähr mit dem vogtl. kwerl- 
Eliios » Quirlklöße« (-klößer Borna bei Leipzig) = eingequirlte Eier ohne 
Semmeln, aber mit ein bißchen Mehl, sonst (städtisch) » Auflauf« (z. B. 
Lobenstein, Plauen, Aue) geheißen. In Trieb ist's eine einfache (un- 
gefüllte) Omelettenart, die in der großen Pfanne gebacken wird: ayf- 
laaf m. hört man wohl auch einmal. 
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Is samdl-sup Trieb. Aue. Lobenstein besteht aus Semmeln. Wasser 
oder etwas blauer Milch (Lobenstein) und Ei ... (Lobenstein kennt auch 
eine solche Abendsuppe mit Walderdbeeren). tə saml- milic Aue., Trieb i. V., 
Obdf.. Mdf.. OÖ. i. E.. -mile Nd.-Lungw. (s#ml- auch Glauchau) = milic- 
sup Lobenstein, Gahma (mit Zucker; im Sommer auch mit Erdbeeren — 
vg]. saml-sup). -supə Glauchauer Gegend (mit Brot. wie im V. und W.-E. 
z. T., wo sie dann auch welic-sup heißt oder jenachdem ásər-sup). 
Dieser Ausdruck wuasor-sup wieder bedeutet auch den tsiciisl-påårt 
»Doppelkinn« V. (Lobenstein bzw. Trieb). 

Frauenflachs — »sieht freilich ball wie Sammelgehack« — heißt 
fraa-fläks+ Obdf., »nichte in Mdf.. Ö.i. E, fraun-flaks Glauchau. 

Löwenmaul ist der Ersatz in Obdf.. Gablenz. Mdf., Ö.i.E., Aue, 
Trieb, Lobenstein (hier auch die »Gartenblume-). Dieser Ausdruck soll 
auch für den Löwenzahn (khuu-pluums) in Nd.-Lungw. mit verwendet 
werden. Ist es die (rote) Gartenart, dann wendet Glauchau ihn auch an. 


Die »Semse« = Simse. 
seems f., Pl. semsn Obdf., auch tə pins, tə pinsn Obdf., Mdf., Ô. i. E. 
= W.-E., V. — tə pinsə, tə pinsn Glauchau. Der Greizer Parksee heißt 
fast nur tor Pinsn-taic. Die Redensart s kiy in ta pinitn = fleetn = 
pfutš = ən-äúrš ... ist ganz gang und gäbe. 
Zur Erklärung der Form mit e sei auf thür. Semse(n) verwiesen. 
Leider fehlt das Wort dem neuen Weigand. 


sehr (kompariert). 

sarnaər, (2)jn sarnstn zu seer Obdf. (sarsin Gablenz, nox sarner 
ræna khænə Obdf., Gablenz), Mdf., Ö. i. E., auch Aue = W.-E., N.-V. 
(Neumark ...), Glauchau ræn: zumeist særnər). Zu ę:a vgl. oben saml- 
kə -hak. l 

raxt ersetzt gern »sehr« auch im V. (Trieb ...: tuu must raxt rænə!), 
ebenso tictge »tüchtig«, are »arg: in gewissen Redensarten. In Zwota i. V. 
= W.-E. z. T. heißt ærcər soviel wie mehr. 

n findet sich als Stütze ebenso in marnər Mdf., Ö. i. E. = W.-E., 
V. z. T. (hier auch neben meer : mars u. ä.), in klarnər (tlarnər wii 
z. B. Petersilie) Mdf.; doch Ö. i. E., Glauchau klåårər bzw. tlâârər håky. 


»sotan(er)« ... = solch(er). 

sitər, sita, sit[s] auch Gablenz, Mdf. (e), Ö.i. E., aber auch schon 
in der »Neumärker-Reichenbächer« Gegend. Vielleicht ist es vokalisch 
(Umlaut besonders!) beeinflußt von steor, stca, ste[s) (mhd. sülch-) Obdf. 
(vgl. Redensarten unter rayil), Mdf., Ö.i. E., Glauchau, Nd.-Lungw. (sten 
kraam!) Das Vogtl. hat mit S.-W.-E. und dem Egerl. mehr e-Formen: 
selar ... sell)reor bzw. se(t)ia, so(t)ca zu mhd. söl(lc)her, das *sötter mit ge- 
staltet haben wird. Johanngeorgenstadt hat eine Verquickung dieser beiden 
in selger (oder < mhd. sö-tän-iy?). sole, sule spricht auch Nd.-Lungw. 
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(sole khorn), St.-Egidien neben si(l)e und sit, wegen dessen Umlaut auch 
auf mhd. sö-tän-ig verwiesen sei. 


»sormsen« ... = sumsen, Summen. 


sormsn Obdf. (auch sy4yma, symsn, vgl. sein sorn eilen, eigentlich 
= morn vom Rad u. ä.), Gablenz, Mdf., Ö. i. E. — spormsn ist nirgends 
hier zu hören, höchstens mit !/, Länge ähnlich wie im engl. I heard — 
Glauchau spricht sọrmsln. Statt sormsn, das man auch in der Anna- 
berger-Marienberger Gegend hört, heißts mit Umlaut sermə (= teesn) 
Aue (= sausen, also = sọrn z. B. im V.). bei Graslitz-Klingental. sym 
kennen u.a. Glauchau und Lobenstein. 


Der Schaub. 


$Saap m. Obdf. und Umgebung = W.-E., V. Trieb i. V. hat dann 
auch das Verb šaam, s štrųųə [aųs-|šaam und s šaap-tâåx la chaumière 
das Schaubdach. Dieser Ausdruck wird auch übertragen im Scherze auf 
den Strohhut. šoop-tåx gibt's bei Glauchau. Könnte nicht das zwickische 
»Schöbhut« zuletzt tar iwl geworden sein? 


Die Scheune und Schauer (Scheuer?). 

sat Obdf., Mdf., Ö. i. E., Erlbach i. E. = W.-E., V. (V. hat in šanə 
seinen Plural, Erlbach in šęnə) — satna Glauchau, Gößnitz, Pl. tə Satin. 

Aart Zschorlau. Ich kenne nur G Satarn Scheunen in Selb. 
Brückner, Landeskunde I, 186: Helle Weihe, finstre Scheuer; Weihe = 
Weihnachten. 

$ayar m. Obdf. (so auch nach K. Nobis für ein »leichtes Dach nicht 
mit Schiefer oder Stroh gedeckt«), Gablenz, Mdf., Ö.i. E., Glauchau, Nd.- 
Lungw. ist ein Vorbaudach für Wagen usf.; vgl. Sauer f. Weßnitztal = 
Heuschuppen. — Trieb i. V. kennt es nicht. 


Die Scheibe (Heu). 


Saip f. in dieser Bedeutung auch Ö. i. E.t 

= sütf., Pl. Bin — gewissermaßen also das Heu breitschütten — 
im V. (Trieb ...): a hat-, a krumat-, a tliia-hai-3iüt iso-Smarsn |tsor- 
$matsn = ts9-praxy] auf-Seeworn oder besser tsäm-täd. Dazu GG ët. 
kääwal, mit Hilfe deren man dann »auflädt«. Es ist dasselbe Wort wie 
in iil (so auch Obdf., Gablenz) 3tryųə, ə rok-šiit, a waals-, 3 karsi-, 
9 hädwer-Siit, und in uut Schutt, suut - haųfm. 

= kə-wænt n. (was gewendet wird): ə k. aųs-præætn Mdf., Ö. i. E. 
In Trieb i. V. ist to Saip ein Flurname für ein schönes ebenes Stück 
Feld auf Liebauer Rittergutsflur. 


»spilln« = »spellen« = spalten. 
Spiln (vgl. aar-tipln in der Gegend) Obdf., Gablenz (»spilln, ge- 
schlossenes e«, also auch wie in Mdf. und Erlbach i. E. so oft und 
20* 
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auch hier = Mittelerzg. mit e — auch nach K. Nobis speln Obdf.!) — 
speln Ö. i. E., Glauchau: ka-spelt (mit dem Säbel: Gesau), Gößnitz, 
Methau bei Colditz — Spälky »spalten« V. (sSpelkt ar), noch in Ilm bei 
Leutenberg (ka-spälky), W.-E. z. T., doch Lobenstein spältn: aar-tepfl- 
spälkn sind »Kartoffelstückchen« als Speise; doch vgl. auch oben epl- 
spaieln für die Glauchauer Gegend. Statt holis spälky gern holts (tläär) 
mäzp oder håky in Lobenstein, auch Trieb ... i. V. Darum ist auch ein 
$tek-spelor Erlbach i. E. (zu štek špeln) im V. ein štek-måxər oder štek- 
tläär-mäxar zu stek mäxy oder Stek-tläär-mäxy. Ein holts-mårər V. 
ist im W.-E. wieder gern ein wält-küsr. 

$pceln heißt in der Schülersprache soviel wie Aui, piky, Siikln 
Glauchau ... 

Der Sperling u. a. 

šparlic m. Obdf., Gablenz, Mdf., Ö. i. E., Hoh.-Ernsttal, Licht.- 
Call., Glauchau — Sparliy Nd.-Lungwitz, Pl. t5 Sparlkiy Obdf., -ə Nd.- 
Lungwitz, Glauchau. 

Spääts m. Glauchau .... = W.-E., V. 2. gr. T. — wohl !/, hd.; 3 3pdts m. 
Lobenstein i. V. (schon mehr in bayr. Manier); ə 3poots Bamberg (frk.); 
tər Spuuts Mdf., Ö.i. E., Pl. ta Späätsn bzw. $pätsn, Spuutsn. Das Eger!. 
hat $pauts (Neubauer 17), es bietet vielleicht den Schlüssel zu der Form 
Spuulis; eine Art Parallele wäre d*u"na egerl. ohne und wuna nd.-erzg.; 
eine bessere wohl noch a s$poots Bamberg und erzg. 3tryus (mehr O.), 
struus (mehr Mitte, aber doch nicht im W., soweit W.-E. in Betracht 
kommt, in allen Göpfert S. 16 angezogenen Beispielen; denn es heißt 
dort ploos .. krääm .. [als vor Nasal] .. stääl [als Lehnform] .. und nur 
vielfach uuna — ein Beispiel, das weggelassen). 

Spark m. Lobenstein, Trieb, Hauptmannsgrün bei Rb....., Pl. io sSparky 
ebenda. Vom Nordvogtland nach dem Südvogtland ist die Reihe špark(y), 
Spaerk(y), Sperk(y) < mhd. sperc Schöneck, $pirk(y), ohne die Sperk(n), Spirkiy), 
die ja auch lokal und individuell einmal zu hören sind, und die špřkņ) 
im S. zu vergessen. Zedtwitz (Neubauer 34) hat also keinen Reim auf 
Tirk »Türk« erzwungen, sondern ihn in natura vorgefunden. Lobenstein 
hat Doppelformen: Spark! Spirk! tor Spark, tar Spirk, la sparky, ta Spirky, 
also in echt frk. Weise. 

Dieses prk! (das dem mhd. spere hier nicht, im S.-V. kaum be- 
stimmt entspricht) wird lautmalend sein wie $kt{rk! (Schlema, Hartenstein), 
skirk! oder sogar skyrk! (Schlema). Meerane ruft $pürk!, auch Spirk! 
Hartenstein ebenfalls Spirk! 

Wie &kirk! (für skirk!) die Brücke schlägt zu 8pirk, so skirk zu 
kırk!, ja kire! In Trieb...i.V. heißt’s spaßhaft for kerc, to kery nach 
kere! kerc! Und da dies wieder lautlich mit der Entsprechung von Jürg 
(Georg) zusammenstimmt, so faßt man sie auch auf als tər Kerc, tə Kery, 
was wieder im übertragenen Sinne soviel wie »dumme Kerle« bedeuten 
kann; und das sind sie in der Volksmeinung. »Wenn sich die Sperlinge 
(im Staube) baden, da wird schlechtes Wetter« (Aue). 
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Das »Spündebrett«. 


Spin-praat n. auch Mdf., Ö.i.E. = W.-E. und V. (mehr N.) — 
-preet, Pl. -preetar V. (mehr S) — -prææt, -præætər Stadtsprache (Glau- 
chau ...; vgl. Bretschneider > Preet- Stadt, > Praat- Snaiter Dorf N., 
Preet- Šnajior mehr S.-V. 

wi 9 Spin-, bzw. 3pin-preet (-pra@t Lobenstein), -praat dürr und 
ausgetrocknet, Trieb ....i.V., Aue... Auch da und dort soviel wie »brust- 
krank, a dt 

wii ə plåt-preet, -praat = »brustkrank«, dünnbrüstig, d. h. fast 
ohne Busen, »kein Meerbusen >= Mehrbusen« V., W.-E. = tii is Minen- 
Klät-päx »München-Gladbach« >x minus oder minder oder gar Milch + 
Glattbach. Vorstellung etwa: da bei der ist alles glatt, drum kann der 
Milchbach (erinnert an das Bild vom Lande, da Milch und Honig fließt) 
nur minimal sein. Vgl. weiter das Bild »Aber die hat eine Milchwirt- 
schaft!« Wieder ein Zeichen dafür, daß das »grobe« Volk nur zu oft 
nach dem Äußeren, aber nicht nach dem Inneren wertet. Doch hört 
man auch die Meinung »die kleinen Dürrn geb’n die beste und mehrste 
Milch« (Mensch und Tier). Anderwärts a preetl- oder praatl- miina. 

praat-nääxl-tum Nd.-E., auch W.-E., preet- Stadt (Glauchau ...), 
preets-nooxl-tum V. (mehr S.), praats-nooxl-tym V. (mehr N.). 

foux-prator oder ko-fouxta prator werden zu einer Sweeln-til > 
-Zetl zusammengefügt (Lobenstein). 


Der Spieß. 

$pis m., Pl. $pis Obdf., Mdf., Ö. i. E., zudem in W.-E. (Aue...) — 
spis, Pl. pisə Glauchauer Gegend. Dazu spisn W.-E., Nd.-E. 

Spüs (auch Gößnitz), Pl. piis, Verb špiisn V.: ə Spüsor korky- 
saldät usf. 


Das »Steinglöckel«, der »Knaller< ... = Taubenkropf. 

Stee-tlekl Obdf., Gablenz, Mdf., Ö. i. E. — ə Steen-klekl > -tlekl 
Glauchau. 

tnålər| pluumə| m. Aue (man gibt den Tee »für Wasserschneiden«), 
Glauchau — tnålər-pluumə f. auch Glauchau, Lobenstein (hier auch 
-plyum in echter Mundart): »ist Tee«, Pl. -pluum Glauchau. Warum 
Knaller(blume)? Weil sie von den Kindern oben zugehalten und dann 
zerknallt wird. 

Die »Stemmleuchse«. 

šlæm-læks f., Pl. -n Obdf., Gablenz, Mdf., Ö. i. E. und diesmal aber 
auch Hauptmannsgrün bei Reichenbach wieder — -laks Trieb ... i. V., 
Pl. -laksn. 

tem oder stemm Lobenstein bedeutet Langholz heben; Stema 
Trieb ... i. V. schwer gehen, steigen, arbeiten. 

to Stemiü »Stemm-Emmi« Spitzname einer verrufenen Kellnerin 
(zu štæmə coire). 
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Die »Stobe« = Stube u.a. 

T3teem Pl. zu 3uup ist noch nicht dem Aussterben nahe; denn 
nicht nur im echten W.-E., sondern auch in Mdf., Ö.i. E., ja sogar im 
Nd.-E., z. B. in Nd.-Lungw. »lebt« es noch und ee dazu in Steewl ebenso- 
gut in Nd.-Lungw. als in Gottesgab und im großen und ganzen auf dem 
Zwischengelände. Doch scheidet diesmal das sonst stark erzgebirgisch an- 
gehauchte Gebiet um Klingental mit seinen (o ëiuum Sg., ta Stum Pl. 
und s Stizwl (doch vgl. Lang, Z. f.d. Maa. Jg. 1907, S. 27) aus. Auch sonst 
heißts im V. gern noch tijm. Da und dort sind auch die #-Formen 
im W.-E., Nd.-E. zu hören als Mittelstufen wohl zum Hd. 

Woher steem? Vgl. beem unt treem neben hüüm unt trüüm Bam- 
berg. Im Altbg. heißt es dann schon ab Gößnitz 3iopwa: ta kols)[f]- Stopevo, 
tə Stoom-tiire, ta Stutiir-Stoowa, ta werts-Siopwa, la wọx- Stopwa, ent- 
sprechend dem echtesten altbg. $tadwa (also < *stabe für stobe wie engl. 
stove und parallel zu mädt-wulf, rääta-häke s. o. »Maulwurf«). stuup 
stimmt also zu siobe und demnach ist Sieem »Stöben«. Hier entsprechen 
sich sonach einmal erzg. mit altbg., sonst ja gern auch vogtl. mit altbg. 
Formen fe, o »Petersbirne« unter Birne, vgl. »Vöt«e V. unter Vogel und 
altbg. ka-iseen gezogen, ka-fleen geflogen, dann V. maat < Maid > meet 
Altbg.). 

Der »Sturz« oder das Sturzbrett u.a. 

$torts m. »nicht Dachfirst« Obdf., Gablenz (s. forst), sondern »Sturz«- 
(schutzbrett) und zu vergleichen mit steris Stürze. In Trieb ... i. V. heißt 
es s Smags-preet, Pl. ta Smats-preetor, so genannt, weil sie das auf sie 
fallende Regenwasser auf die Erde »schmeißen«, damit es nicht in die 
Bretter dringen kann und sie nicht faulen. Im Nd.-E. heißt es EE 
praat > Staarts-praat (Nd.- Lungw.). 

tor wädxn-Storts ist hier die »Wagenhebe« beim Schmieren de: 
Wagens mit »Wagenschmiere« oder »Stänker« f 

Auch in Gablenz kennt man am Wagen xiorts. Damit ist aber wohl 
dasselbe gemeint, was in Rotenbach ob. T. (dem bäurischen Teil) tar radt- 
styris heißt. In Hauptmannsgrün bei Rb. hat man am Vorderwagenteil 
den »Hund« und die »Langwied«, am Hinterwagenteil die »Sterzwied« 
(Starts - wiit), den storts (Bewegung) — Startsn ist trans. und intrans.; 
vgl. ko-stertst gestürzt. s hät storts hörte ich von einem Neuwittendörfer 
von einem Rade sprechen, ebenso ist’s in Trieb... i.V. Es kommt beim 
Rade darauf an, ob die Speichen mehr oder weniger geneigt eingesetzt sind. 


Der »Striemen«, das »Striemel« ... 
štriiml n. (vgl. mhd. strieme-n m.), DL mn, auch N.-L.; V. auch so 
(Pl. -2), doch mehr tər striimə (Lobenstein, Aue striim Sg. = Pl, Aue: 
striimo), ta Striima, aber nicht in der Bedeutung Streifchen (Feld); denn 
es ist = wiil f., tə šwiiln. strümln. »Feldstreifen« auch in Mdf., Ò. i. E.; 
doch ist in Ö. i. E. schon r«efl (ebenso Borstendorf in E., Glauchau 
straifl) häufiger. Trieb... i. V. spricht » straaf m. (W.-E. ə štraafm) 
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oder Straafl n.: a Straaf (falt), ə Straafl fall, auch štric m., fast nie 
Stricl (vgl. oben ko-wen). Damit wieder näher verwandt ist štriifm m. 
Sg. = Pl., V. = W.-E. z. T. (Aue), z. B. 3trufm fun ter muSales- fün 
»Muschelpfanne« Lobenstein. — Vgl. F Foky oben. 

a Striim kann auch ein »Schmutzstreifen« sein, entsprechend meint 
Striimie »schmutzstreifig« an Sachen. Ob da nicht irgendwelche Bezie- 
hung zu $Swärts-räämat W.-E. im Volke sich finden?! 


»schön« = schön und schon. 


Si 1. = schön, auch Mdf., Ö.i.E.... = W.-E. (noch Brunndöbra, 
Ob.-Schönh., Nd.-E. (mehr S.), V. (mehr nur N. und Lobenstein), Siin 
Licht.-Call., Gößnitz, Lobenstein, %na altbg. = Nd.-E. 2.T. — iə V. 
(noch Hauptmannsgrün bei Rb), doch Zenn oder $e*e® Schöneck > 3ee 
Zwota — See Plauen (Stadt), 3een Gößnitz (Stadt), Seena Glauchau (Stadt). 
Doch gilts folgendes zu beachten: % heißt’s auch noch bei Glauchau, 
ja tGlauchau, z. B. tås GG ii, ə Hi Üipk; 9 Ñi pisl khyxy Erlbach i. E., 
doch #ino koklet > -Uet Nd.-Lungw. 9 ïi haųs, in Parallele zu ə klee 
haųs, kennt auch noch das Altbg.: a *3in hays muß als Vorform gedacht 
werden. 3%, iina, ən ëm, auch An, aber 3enar (auch noch Glauchau), 
Senst: tuu pist mar tar Senstoa flifät! »Kerl« Nd.-Lungw. tə šæn - háat 
heißt’s in Ob.-Schönheide selber. Das vielgehörte tə Fii- háat und fyn tər 
Sii-hdat ist also nicht bodenständig. ə Zeng haus (Lobenstein) de in. 
Dem -ə (wie in &inə kə-tlæet) muß adverbiale ‚Kraft angedichtet werden, 
sonst könnte es im V. nicht noch heißen särta märy. 

2. = schon (Vermengung mit *%U < schier — ohne r wie hii < hier 
oder mee < mhd. mer?) = W.-E. ohne Süden (Aue, Hundshübel; Carls- 
feld-Johanngeorgenstadt: šu). 

Eine Übergangsform zwischen vogtl. 34 ($ä4 Neumark, Haupt- 
mannsgrün bei Rb., selten in Trieb) und diesem š: ist sțgə f (sonst vogtl. 
— »schön«) in der Gegend von Falkenstein-Schöneck. 

Sun »schon« in Mdf., Ö.i. E. = W.-E. z. kl. T. (auch Brunndöbra 
und wieder schon Hauptmannsgrün bei Rb.) — Syn Gößnitz im Altbg., 
Glauchau, Lobenstein — synt Glauchau — šųntłə (neben šųnt vgl. oben 
die Bemerkung über die Kraft des -ə) Borna bei Leipzig. son, soon 
in Glauchau (neben šeen[ə] schön) — überhaupt ist šon gern überall die 
IL bd Form. 

Zur Grenze bei Schöneck-Falkenstein-Klingental ...: s@ Hammer- 
brücke — 34 Johanngeorgenstadt (s wert Su aus!), Unter-Sachsenberg 
(s wirt Su und Sun ays), Sit” Schöneck, zum) neben 30 Markneukirchen, 
Zwota, šu Carlsfeld. 

»schlan« = schlagen. 

lad (mhd. slän) auch Beutha, Mdf., Ö.i. E., ja Trieb... i.V. und > 
als Släda (< mhd. slahen) Schöneck = sláa” obpf. — Slaan Lobenstein, 
Glauchau wie Gnandorf bei Borna (Leipzig) — slọọə (ọp-šSlọọ[ə]) Gößnitz 
im Altbg., wo das Infinitiv-r fehlt, doch nicht wie in slå aus Gründen 
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der Nasalierung von ehedem, wie noch slå"å” erweist: ka-slaa Obdf.... 
— ka-slään Glauchau ... = ka-3looy Trieb ... i. V. gern in der prägnanten 
Bedeutung von »gehagelt«. Die Bamberger Form 3looy kreuzt jene ober- 
pfälzische und erstreckt sich z. T. im V. auftretend bis nach dem Erzg. 
heran. Freilich wird niemals wohl genau zu entscheiden sein, ob An- 
lehnung an das frk. »schlagen« oder an das hd. statthat. slooy spricht 
Falkenstein, auch schon in Streitwald i. E. wie in Trieb ... i. V. zu hören. 
kə-šğláå hörte ich in Trieb nie, stets Aa-$looy; Lobenstein hat zu seinem 
Slåán ka-Slaäan und ka-Sigory (-3looy Schlegel, Lichtenbrunn = nach 
Steben zu). auf-ka-3läd Obdf., Mdf., Ö.i.E. = kə -hååxlt. Gößnitz (af-)ka- 
SIppn: zu te Slopa. s Sleet (s. unten sleect) Obdf., Nd.-Lungw. >s shit 
Gößnitz in Parallele zu sa (md. seen) ssen — s šlææt Trieb i. V. (als 
direkter Umlaut zu l[zle slda; tufu] Slest ... mar, so Släna, Wer Slädt; 
seltener noch ist zwar e 8Sloox, tulu] Sle[elest, ar Sleect, mar, so loop, 
Gar Slooxt, doch haben diese Formen die Zukunft im Hinblick auf ze 
Slääx, tu[u] Slececst ...), Ö.i. E. In Gnandorf bei Borna (Leipzig) ist 
Slet || tret trägt; ee in Sleet von Gahma gegen $leect von Lobenstein kann 
als Umlaut oder als entstanden aus mhd. *e” angenommen werden; bei 
Sleet | træeæt trägt in Ö.i. E. dürfte gleiches anzunehmen (gestattet) sein. 

In oo-$look (s. o.) spiegelt sich eben mhd. abe-slac wider. Auch 
im Gößnitzer 3look (= V., W.-E.). 


schief, »schiech« (»schmieg«?), Schmiege. 

šmiic (= schief »nicht« in Obdf., Gablenz, Mdf., Ö. i. E., wohl nir- 
gends — »şmiic?! — tii {s [oder wos] tsn masn! sə hæeæest aa tar tsol- 
ŝłloop« f, Glauchau smeica f. oder tər tsol-štåáååp, ebenso Nd.-Lungw., V. 
!sol-stoop seltener noch, doch mehr und mehr sich vordrängend mic f.). 

Site wird vielleicht es sein sollen. In Trieb...i.V. gibt’s noch, 
wenn auch veraltend, ic (mhd. schiec), daneben Seec (nıhd. *schelli)ch?) 
und 32, dazu krump un Sitkat laaft ar rim, d.h. mit krummen Ab- 
sätzen und infolgedessen schiefen Ganges. wint-flüclat ist z.B. ein 
Brett, das sich »gezogen« hat (Trieb, Falkenstein ...i. V.). 

süf Obdf., Mdf., Ö.i. E., Glauchau, Nd.-Lungw. — seif Lobenstein. 

seef (s. Weigand, Wb. »schief«) Obdf. (von K. Nobis bestätigt), Mdf. 
= W.-E. 

Stikat W.-E. — Das Verb sükaln V., W.-E, Nd.-E. (Glauchau) für 
schielen gehört hierher. 

Das Egerl. bietet mit Zeite) und ser(e)eot und seikln die Fortsetzung 
oder besser die (obd. oder süddeutschen) Vorstufen zu den entsprechenden 
Formen bei uns. 


Die :Schuppe«, der Schuppen. 
šųp f., PI. -m auch Ö. i. E. ... — supm m. spricht schon Glauchau 
und Mdf.; sopm Licht.-Call. — supf f., Pl. ta supfm V.: tə wooy-, ta 
holts-, to straa-, lə mųųas(t)-šupf. 
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Was ist in Glauchau, Nd.-Lungw. fa 3499? — Das ergeht aus fol- 
gender Wortfamilie: tə Snee-sypa, tər sSnee-Sypar (Person oder Instrument) 
— supm oder aufs)-Supm > ta snee-ays-super, s Syp-hollt)s (am Leiter- 
wagen). In Trieb i. V. heißt’s Suup-hol(t)s »Schubholz«, dann arm 
»schoren« oder »schuren« (vgl. schüren): Zar) Sntia-Syuara(r), s Suyar - 
preei oder s Stuuas-preet oder je nachdem 3 Saufl und Sayufln, nie ə šip 
etwa, wohl aber im Nd.-E. a sipa und pm »schüppen« (Glauchau ...). 
$nii- jedoch in Bräunsdorf bei Limbach, Gößnitz. 


Der Schwamm = Pilz. 


Swama m. Pl. Pilze Obdf., Gablenz, Mdf., Ö.i. E., Glauchau = W.-E,, 
V.: kaal-swäma Nd.-Lungw. »Gelbschwämmchen« (Stadt oder städtisch 
nachgeahnt: ¿n ta kelp-Swemln). tar) Swäma-kitar ist der stereotypische 
Ausdruck im Erzgebirge in Parallele zu GG wält-kiar. — Im bäurischen 
Vogtland liebt man das swama-tsate nicht: suamp plapt Swämp! 

Swema sind echte Schwämme. s 3weml häm (Mundschwämmchen 
der Säuglinge). 

Die Schwulität = Angst. 

Swala £.: in swäla Obdf., in Swola Gablenz, Mdf., Ö. i. E. — swäls- 
teecet: in Swälsteeln sin Glauchau, Wernsdorf, Nd.-Lungwitz, in Swälkl- 
teen sin Lobenstein, o Swäla-teetn sat Trieb ....i.V. — Swyula, Swuls 
überall auch, doch wohl !/, hd. | 

Smäla-teet: in Smäla-teetn sin Nd.-Lungw. (vgl. hierzu Smalt-tecet 
> -teet im Altbg.). Man denke an den »Schmalhans, der da Küchen- 
meister« ist und an die Parallele oben in 9mooln, s. o. luml, dazu an 
Nosmits, ta Nosmats-mitil Noßwitz[mühle| bei Elsterberg, an tər Milməs- 
Dir oder ta Milmas — aus Mühlwies[bach]? 

in lor wola mag in Swola beeinflussend gewesen sein. 

is tes hatt a Swü-ke-khait! V. kann hin und wieder auch swu(u)lg- 
teet(n) begrifflich sich nähern wegen des ähnlichen Klanges. 


Der Wagner (s. Wagen) = Stellmacher. 

waanar (vgl. die Parallele saa[n], slää|n], dazu traa|n], fräa|n)) auch 
Mdf., Ö. i. E. ... = W.-E., Nd-E. (z. T.: Hohenstein-Ernsttal, auch Nd.- 
Lungw. ...) — wooyar, auch Wooyar V., Egerl. — wææenər Nd.-Lungw., 
Bräunsdorf bei Limbach — weenar Gößnitz = altbg. Vgl. hierzu den 
Familiennamen Wehnerft). 

Es stehen also heute in Obdf. z. B. nebeneinander tər wooy, ta weei) 
(mit Umlaut wie das bayr.-österr. »Wägen«) in Parallele zu Jg. 1907 
S. 21 und tar wäänar. 

Statt des Wortes »Wagner« (in Bischofsgrün, bayr. Vogtland sogar 
»Wagnermeister«e mündlich und schriftlich gebräuchlich) gebraucht man 
schon im »Wagnerland« stel/- mä.ror (Hauptmannsgrün bei Reichenbach, 
Glauchau). Nur ;Stellmachermeister« ist in Sachsen gebräuchlich. 
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Der Walpurgisabend. 

Wol-wart-oomt m. Obdf., Gablenz, Mdf., Ö.i.E. — tar Mul-prie- 
oomt (so zusammenfallend mit mulprte, s. mulfrtic) Nd.- Lungwitz, - dämt 
Rotenbach — Wäl-porcis-, porcos-dämt Glauchau — Wäl-wert- < - part - 
amt Trieb, wäl-prum < wälpor-, wälporets-umt Falkenstein, wäl-warts- 
<-parts-oomt Johanngeorgenstadt. !sa Wäl-porca »zu Walburgi« Trieb...i.V. 

Wegen -prie vgl. Luyktste, Tarsmic Lungwitz, Tirschheim und wegen 
- wart vgl. »Weipert« unter »Krähe«. 


Der Wermut. 
weermart m. Obdf. — warmərt Gablenz |vgl. tər Kerwart Gerbet 
V.] — (hd.) weer-muut Md£., Ö.i. E. — warmat Trieb i. V. — weermat 
W.-E.: Hundshübel ..., dies nach wermat egerl. »Wermut macht werm« 
(< mhd. wirme) V., werm (Johanngeorgenstadt) Wärme. 


Die »Weichheit«? Die »Weichde«e. 

Weæeæct f. (vgl. aųf-ka-wææct Obdf., Mdf., Ö. i. E.) — ta weaxecto 
Weichheit (Nd.-Lungwitz, bei Glauchau) erweist wohl mhd. *weichde als 
Etymon. — Vgl. s hoot wi(ijtər əmol an (= ən reeyar) auf-ko-waa.t oder 
aųf-kə-warmt Trieb i. V. 


Die »Werle« (= Maulwurfsgrille) u. a. 

werl f. (»unbekannt« Obdf., Gablenz....) — warla f. TNd.-Lungw. 
(ne warla »ein kleiner Vogel[!], der am Abend immer so laut schreit«) 
zu »Werre« (Sächs. Volkswörter von K. Müller S. 51) — mulfrtc - kril (o-e) f. 
Mdf. — kril f. bei Eibenstock. 

Vgl. hai-pfaartao Glauchau, -pfe«er-la Lobenstein, -hypar Aue, 
-SnakytT Trieb i.V. = -$raky. | 

wenig. 

wiyk auch Mdf., Nd.-Lungw. (auch 3 weyk) = W.-E. (N.) — win 
Ö. i. E., Erlbach i. E. = V. (N.) — w«@cenic schon Hauptmannsgrün bei 
Reichenbach, weente-khait bei Eibenstock - Carlsfeld-J.-G. — tar Weenic(s- 
Loop) F.-N. Trieb ....i.V.; we@-, weent(c)stus Bockau bei Aue, Hunds- 
hübel, wweente Hammerbrücke = Schöneck, aber ə wey mit Schöneck, 
Brunndöbra, Markneukirchen, Morgenröte ... = W.-E.(S) und V. (S.) — 
Vgl. e@ in »jener«. 

Der Wagen (s. Wagner). 

wooy m. auch Beutha = W.-E., V., Egerl. = Bamberg, Pl. cee: 
ebenda — waun Glauchauf, Nd.-Lungw., Hoh.-Ernsttal — wæen (vgl. 
urk. »4 Wainpferdes in den Schönburgischen Geschichtsblättern III, 40) 
schon frRotenbach, FNd.-Lungw., Lobsdorf — s weenl und ta wecen 
fRotenbach (ob. T.) — ween Gößnitz = altbg.: fuur-mons-ween, ween- 
taistl; Pl. (kheyoar-)weena — doch auch schon wraa.cy > wopxy Sg., Pl. 
(rlauchau, Licht.-Call. > Nd.-Lungw. (wpoxcy-Storts). Vgl. »sagen«, auch 
»Magd«; es heißt jedoch überall »Magen« (> ın00y ...). 
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Nachtrag zum Aufsatz: Volkstümliche Redensarten, 
Sprichwörter usw. aus Zipsen.' 


Von Emrich Kövi. 


Einige speziell Zipser Redensarten, Sprüche usw. 

1. kanst mic geern hoon, vu’s kraaits a end hat, oder in italienisierter 
Form: lego do migo. 

2. of deens gazict hat’r taaıbl erbs gadrosn (er ist blatternarbig). 

3. der frsteit en mooric (Mark) isu zurn (er kann jemand bis aufs 
Mark ärgern). 

4. dr geit rem, vi 9 mumrstür (er ist mürrisch). 

5. ə traaik (trockenes) früstekl geen (geben) (durchprügeln). 

6. di Sep (Schippe) oder di rol geen (Korb geben). 

T. ə Stiiblnoos (Nasenstüber) geen. 

8. dozes von Senr (Schinder) und dos von biizə (vom Bösen = 
Schinder) oder dozes zak vi bes (= gleichviel, einerlei). 

9. joyr! fres drek for hoyr. 

10. dr hat noc di freuts (Atzung) on Snoobl (er ist ein Gelbschnabel). 

ll. dr deykt zic oi laainputsrs miss (Michael) oder vi goldšmīíids 
jeyren. 

12. Seem dic en. hals ren. 

13. ic hoo ja nec vulsrleyk (Wutschierling) yafresn (ich bin nicht 
verrückt). 

14. doxes ə reid vi fon drek a benden (unmögliche, unsinnige Rede). 

15. dr fiilt xic, vi di laos en grend (sehr wohl). 

16. en di almraei faln (statt in Ohnmacht). 

17. bir veen (wir werden) dr kneplxupə (Knüttelsuppe) geen (durch- 
prügeln). 

18. di had ən šin hals (sie kann schön singen). 

19. s kraykn (Kräuke = Epilepsie) zol nan tswsitin. 

20. dr hat zic bakroozlit (begroschelt < Groschen) (wohlhabend werden). 

21. hobr hoobr (haben wir Hafer), hobr euc geld, hobr ke hoobr, hobr 
ee ke geld. 

22. jeixslaain xisa (süßes), s petst (zwickt) mic on di fiso (statt fis). 

23. dr dreit xic, vi dr furts en oorš (er ist unschlüssig). 

24. vu geist? ic ge: vu dr kaaixr (ei Des geif (in den Abort). 

25. ie vee dic leern en dr kirc fortsn (ich werde dich dazwischen- 
nehmen). 

26. s vet zic šunt foxln (jungen, brüten, gedeihen) (die Wahrheit 
wird sich herausstellen). 

27. dr diuk zol dic riirn (der Schlag soll dich treffen). 


1 Vgl diese Ztsch. 1913 S. 233. 
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28. ’s puusen hat nan galekt (das Kätzchen ...). 
29. dr hat non küirts gateun (er hat ihn bekürzt, oder ein Leides 


30. dr es fon Sotnkoop (Kaf) (er ist ein Dummkopf). 

31. stiibl (Stiefel) met Spoorn, ə hut med a hoorn, heuzn met Iresn, 
drheim ništ tsu fresn (Spottreim auf einen Stutzer). 

32. dr hat kolaaimbrvasr (kahlen Weinbeerensaft) gatroykn. 

33. mir exas Sunt gants tSiphernaric (damisch aus Langweile) gavorn. 

34. petskneitren geen (mit dem Knie Stöße in den Hintern austeilen). 

35. en teedic (Teiding = Zank, Streit) an end mazn. 

36. dr es drengofoorn, vi dr donr en di tep (Töpfe). 

37. alst frzofn for main end, mect a rictic lestument. 

38. di šunjavr hoon fes gafresn (es ist etwas Seltenes geschehen) 
(Schönau, slaw. 3unjava O.-N., wo kein Wasser ist, daher auch keine 
Fische sind). 


Beiträge zum Wortbestand badischer Mundarten. 
Von Fr. Huber. 


Im folgenden bringe ich eine Zusammenstellung von bemerkens- 
werten Dialektwörtern aus den mittelbadischen Orten Achern (A.), Otters- 
weier (O.) bei Bühl, Bühl selbst (B.), sowie aus dem oberbadischen Ken- 
zingen (K.) und dessen nächster Umgebung, namentlich der Gegend des 
Kaiserstuhls (Kst.), insonderheit Eichstetten (Eichst). Da und dort ist 
auch der Wortbestand der Badischen Pfalz (Gegend von Wiesloch) und 
entfernterer Gegenden beigezogen. 

Herr Prof. Dr. Ph. Lenz hat meine Arbeit einer Durchsicht unter- 
zogen und mit zahlreichen Zusätzen bereichert. Ihm sei dafür hier ge- 
ziemender Dank ausgesprochen; desgleichen Herrn Prof. Waltz in Pforz- 
heim für Mitteilung elsässischer Wortformen, sowie Herrn Lehramts- 
praktikanten Moritz aus Eichstetten für mundartliche Beiträge aus seiner 
Heimat. 


1. Namen von Pflanzen und Früchten. 


‚Ärbele n., meist Pl. Erdbeere (Kst); Ärber (A., O., B.); mhd. örtber. 

‚Ischbe and Aschbe f. Espe, Zitterpappel, Populus tremula (K., A., O.). 
Redensart: Er zittert wie ä Äschbelaub. 

.Ischber m. Esparsetten-Klee, Onobrychis sativa (Forchheim, Weisweil). In 
Schelingen am Kst. Äschbür, in Endingen Äschbex, in Nordweil Äschbexe. 

‚Ischbili, auch Äschbeli n. Mispel (Eichst.): Häschbele (A., O.); in O. auch 
Näschbele; mhd. mispel, mespel, nespel. 
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Amarischge m. f. Elfenbein-Schachtelhalm, Equisetum Telmateja (E. maxi- 
mum) (Achkarren). Im Elsaß bezeichnet man mit diesem Namen die 
Tamariske, eine aus dem Mittelmeergebiet stammende Zierpflanze. 

Ammelbeere f. Pl. Sauerkirschen (K., Herbolzheim); abgeleitet von Ammer, 
das aus Amarelle gekürzt erscheint. 

Andivi m. Endivie, bekannte Salatpflanze (Mittelbaden). 

Anggebluäme f. Pl. Scharbockskraut, Ficaria ranunculoides (O.). 

Anggemüie Pl. Hahnenfuß, meist scharfer H., Ranunculus acer (Bleich- 
heim, Endingen); in letzterem Ort auch Anggemäkeli; in Bahlingen, 
Bombach, Oberhausen Anggebliämli. 

Bäredoobe Pl. Bärenklau, Heracleum sphondylium (Niederhausen); in B. 
Bäreleische und Bärebleische. Benennung nach Gestalt der Blätter! 

Binsge Pl. Binsen (Riegel, Endingen, Weisweil, Bleichheim); mhd. brn3. 

Brümbere f. Pl. Brombeeren (K.); in Sasbach a. Kst. und in Eichstetten 
Brümbäle; in Nordweil Hundsbeere; in OÖ. Brümere; in A. Bruumer; 
mhd. brämber. 

Bschreikrutt n. jähriger Ziest, Stachys annua, als Heilkraut gegen Glieder- 
weh im Gebrauch (Endingen); beschreien = Anrufen (böse Geister be- 
treffend). 

Butterbluäm f. 1. Hahnenfuß (A. und K.); 2. Sumpfdotterblume, Caltha 
pulustris (O.. Benennung nach Farbe der Blüten! 

Butz m. (f.) Brand, Getreiderost, Mutterkorn (K., Kst.). 

Oylinderbutzer oder Kanonebutzer m. Pl. Rohrkolben, Typha (Kst.); in 
Weisweil Bündili; in Niederhausen Düüdelkolwe;, in Vimbuch bei B. 
Duudelkolwe. In Fischers Schwäb. Wörterbuch Deutelkolben. » Deule« 
ist die rundliche, zapfenartige Erhöhung an der Spitze des Stengels. 
Deute = Düte. 

Deifelsmilch f. (»Teufelsmilch«) 1. Schöllkraut, Chelidonium maius (K. und 
Nordweil); 2. Wolfsmilch, Euphorbia (Bahlingen). Beide Pflanzen ent- 
halten einen weißen, scharfen Saft. 

Dindebeere f. Pl. Früchte der Rainweide, Ligustrum vulgare (Mittelbaden). 
Früher Verwendung zur Herstellung von Tinte. 

Dirlips f. Runkelrübe, Dickrübe (K., O., Eichst.); hagerer, aufgeschossener 
Knabe (O.); engl. iurnip Runkelrübe; in der Pfalz Worzel. 

Dreifaltigkeit f. Stiefmütterchen, Viola tricolor (A., O.). 

Dündermäjili n. (Pl.) Karthäusernelke, Dianthus Carthusianorum (Wyhl bei 
Endingen); in Endingen selbst Steinägili. Wenn man diese Pflanze 
ins Haus bringt, so schlägt der Blitz, der » Dunder« (Donner) ein. 

kenes, auch Änes m. Anis, bekanntes Gewürz (Mittelbaden). 

Eierdotterbluäm f. Sumpfdotterblume (Bombach). 

Englisch Riis (E. Reis) n. Eibe, Taxus baccata; Zierbaum (O., Kappel- 
windeck). 

Ep-häi n. Ffeu (Wiesloch); in O. Åp- häi. 
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Erdnuß £. Kartoffel (A., O., Neusatz, Fautenbach); der Krdnußrußmachel 
=- die Zeit der Kartoffelernte; in Unzhurst Grümbeer; in A. Grümbutr; 
in K. und am Kst. Härdepfel. 

Fiirbluäm f. Klatschrose, Klatschmohn, Papaver rhoeas (K., Bombach, 
Endingen). Benennung nach der Farbe der Blüten! In Ober- und 
Niederhausen Klabherros’. 

Fillbüch (Füllbäuche) heißen die gedrungenen Blütenknospen dieser Pflanze 
vor dem Aufblühen (K., Weisweil, Niederhausen). 

Fimmel m. männlicher Hanf, der anfangs August, vier Wochen vor dem 
andern ausgerupft wird (Köndringen, Malterdingen), abgeleitet von 
lat. femella. In der Ortenau Simmel. 

Fleischklee m. Wiesenklee (K., Forchheim, Endingen, Ober- und Nieder- 
hausen). 

Föhrebibele n. Pl. Forlenzapfen (Eichstetten, Herbolzheim); in Wiesloch 
und Walldorf bei Heidelberg Hobbele. Im Elsaß Buppe. 


Gäggelesbluäm f. Schwertlilie, meist gelbe Sch., Iris pseudacorus (O.). In 
die Büsche der in den Gärten gezogenen Arten legt der Osterhase ge- 
wöhnlich die Eier, woher wohl der Name kommt. @Gaggele = Ei. In 
Weisweil und Oberhausen Jilge (Lilie). 

Garwekrutt n. Schafgarbe, Achillea millefolium. Arzneipflanze (O., K.); 
zu mhd. gerwen, garwen, gerben gar machen, bereiten, zubereiten. 
Geißleck f. Geißblatt, Lonicera, und zwar meist deutsches G., L. pericly- 

menum (O.). Zu »lecken«. 

Gretel in der Heck n. Schwarzkümmel, Jungfer im Grünen, Nigella da- 
mascena (A., O., B.). 

Grúmbiir f. Kartoffel (an vielen Orten Mittelbadens). 

Gruuselbeer f. Stachelbeere (Mittelbaden). 

(rückgauchebrot, Gückgauchebrot n. wörtlich: Kuckucksbrot (Guckgauch, 
Kuckuck); Sauerdorn, Berberis (K. und Weisweil). 

Gügucksmäjili n. Ehrenpreis und zwar meistens Veronica chamaedrys 
(Niederhausen). Das Pflänzchen blüht zur Zeit der Rückkehr des 
Kuckucks. Els. Maje-Blume. 

Gugümmer f. Gurke; von lat. Cucumis (Mittelbaden). 

Haasebluäm oder gäälıi H. gelbe Narzisse, Sternblume, Narcissus pseudo- 
narcissus (0.) Auch die Büsche dieser Blumen wählt der Osterhase 
zum Niederlegen seiner Eier. 

Haasebrot n. Hainsimse, Luzula campestris (Mittelbaden und Oberland). 
Die Pflanze wird von den Kindern zur Herstellung der Nester ver- 
wendet, in die der Osterhase die Eier legen soll. 

Haaseklee Sauerklee, Oxalis (O.). 

Haaseme£ffili oder Haasemiffili n. Pl. gemeines Leinkraut, Linaria vul- 
garis (K., Kst., Herbolzheim). Benennung nach Gestalt der Blüten: 
Hasenmäulchen. Zu mhd. mupf, muff Hängemanul. 
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Häderich m. Ackersenf, Sinapis arvensis, ein gelb blühendes Ackerunkraut 
aus der Familie der Kreuzblütler (K., Kst.) Weisser (= weißer) Häde- 
rich m. wilder Rettich, Ackerrettich, Raphanus raphanistrum, eben- 
falls Unkraut aus der gleichen Familie (K.). 

Háibeere f. P). Heidelbeeren (K. und Umgegend); in Malterdingen Háibere, 
in A. und O. Haiwer; mhd. heidelber, heitber. 

Hanfdood m. (Hanftod) ästige Sommerwurz, Orobanche ramosa, Schma- 
rotzerpflanze auf Hanfäckern; übertragen auf alle anderen Arten dieser 
Gattung (Nordweil). In K. und Endingen heißen diese Gewächse Spargle. 

Hansistriiwili n. Pl. Johannisbeeren (Kst.); in Weisweil Hanstriiwili; in 
O. Santihanstriiwle, in der Pfalz, z. B. in Wiesloch Kanstrauwe. 

Häschbele, a. Äschbili. 

Haubluänte f. Pl. der auf dem Heuboden ausgefallene Grassamen (A., O.). 

Haawermark n. Wiesenbocksbart, Tragopogon pratensis (K., Bleichheim, 
Riegel); in Bombach Haagemuäschele; in Bahlingen Güggauch; in 
Bleichheim Güggäugele; in Oberhausen Siä = Süßes. Die Pflanze 
gilt bei Kindern als Leckerbissen. Redensart: » Hawermark macht 
d’ Buäwe stark«. 

Heigiliklee m. Luzerne oder ewiger Klee (Weisweil). Vielleicht ist » Heigili- 
klee« entstanden aus »heilige Klee«. 

Herrgotisblüämli n. blaue Kornblume (Oberhausen); in Niederhausen 
Herrgottskreenli (= H.-krönchen). 

Heksebäse (= Hexenbesen) m. Pl. Mistel, grüngelbe Schmarotzerpflanze 
auf Bäumen (Endingen); vgl. Mrschbele. 

Hiäf f. Hagebutte, Frucht der Heckenrose (O., Neusatz); der Strauch 
selbst heißt Hräfä- Heck; mhd. hiefe f. Hagebutte, Hagebuttenstrauch. 

Hihnerquenderli m. Quendel oder Thymian, Thymus serpylium (O.). Büsche 
dieser an Rainen wachsenden Pflanze werden von den Landleuten 
zum Vertreiben der Hühnerläuse in die Hühnerställe gelegt. 

Hiingscht m. kletternder Nachtschatten, Bittersüß, Solanum dulcamara (0.). 
Eine Giftpflanze, deren holzige Zweige von halbwüchsigen Burschen 
geraucht werden. Vgl. Grimms D. Wb. Hinschkraut. »Sie wird also 
genannt, weil die Hirten und Weiber das Kraut dem Rindvieh an- 
hängen für die Hinsch. Die Hinsch ist eine Krankheit des Rind- 
viehs (zu mhd. hiunisch hunnisch, ungarisch).« 

Hitmber m. Himbeere (O.); in Bleichheim und Nordweil Tales: mhd. 
hintber. »Beere der Hindin, der Hinde.« 

Holder m. Holunder (Mittelbaden); in der Pfalz Holler. 

Hulse- Hecke f. Pl. Stechpalme, Ilex aquifolium (O.); in Unzhurst Z/ulse- 
holz; mhd. kuls m., engl. holly, frz. le houz. 

Ihmekrutt n. Spierstaude (O.). Benennung nach dem Honigreichtum der 
Blüten. 

Immeklee m. Schneckenklee, Medicago (Niederhausen, Wyhl). Die Pflanze 
wird häufig von Insekten, darunter auch Bienen besucht. 
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Jilge f. gelbe Schwertlilie, Iris pseudacorus (Weisweil, Oberhausen). 

Kääsbluäm f. Wucherblume, Chrysanthemum leucanthemum (Weisweil); 
in der Pfalz grofi Kääsblum; in O. Ochsebluäm. Mit den weißen 
Zungenblüten treiben die Kinder, besonders Mädchen allerlei Kurz- 


weil. Beim Abpflücken sprechen sie z. B.: Er liebt mich — von 
Herzen, — mit Schmerzen, — über alle Maßen, — ganz rasend, — 
ein wenig, — gar nicht. 


Küäslikrutt, Kääselskrutt n. wilde Malve, Malva silvestris (K., O.) Die 
Früchte werden von Kindern gegessen. 

Kämmigfägerschlirbli n. Pl. (Kaminfegerpantöffelchen), Spinnenragwurz, 
Ophrys aranifera (Endingen). Schlurbe Pantoffel; Diminutiv: Schlrbl:. 
Die Blüte hat Ähnlichkeit mit einem winzigen Pantöffelchen. Hier 
liegt ein anziehendes Beispiel treffender und gesunder Volksetymologie 
vor, das zugleich einen Beweis für den Natursinn und die scharfe 
Beobachtungsgabe des Landvolkes liefert. 

Katzeweedel m. Ackerschachtelhalm, Equisetum arvense (K., Endingen, 
Malterdingen); in Achkarren und Weisweil Katzewaadel. 

Kescht f. Kastanie (A., O., B. und anderwärts), Pl. Aeschie; vgl. Kluge, 
Etym. Wörterbuch 5. Aufl., S.188. Keschte- Zil, stachelige Hülle der 
K. (O.); Eil = Igel. Keschte-schirschle, äußere, braune, harte Schalen 
der K. (O.); zu mhd. schär Schutz, Schirm, Obdach; schiüren schützen, 
beschützen. Ebenda ’s Hem (Hemd), die dünne Oberhaut derselben 
Frucht. 

Klepfer m. Pl., Klepferli n. Pl. Blüten des aufgeblasenen Leimkrauts, 
Silene inflata (K., Kst.); in Bahlingen Klepperli. Die Kinder bringen 
die aufgeblasenen Blütenkelche durch einen Schlag zum Platzen und 
freuen sich über den dabei entstehenden Knall. 

Kliwe Pl. klebriges Labkraut, Galium aparine (K.); in Weisweil Klaa- 
weere; in Eichstetten Klääwere; in Bahlingen Klüäbäre Die hakig- 
borstigen Früchte heften sich an Kleidern an; zu mhd. kliben kleben, 
festsitzen, anhangen. | 

Knowlig, auch Knowli m. Knoblauch (Mittelbaden und Oberland). Wilder 
'Kn. m. doldige Vogelmilch, Ornithogalum umbellatum (K.) Wilder 
Kn. m. Bärenlauch, Allium ursinum (K., Riegel, Oberhausen); in Weis- 
weil Judekindli. Am Kst. und in andern Landesteilen heißen die wild- 
wachsenden Laucharten fast durchweg »wilder Knowlig«. 

Kolidnder m. Koriander (Mittelbaden, K., Kst.); aus mlat. cobandrum. 

Krüise, Krtäsä f. Pl. Kirschen (Mittelbaden und Kat): alem. chriesi. 

Lewatt m. Reps (Kst.); frz. navet, lat. Brassica napus. 

Lüichter oder Liächtli Pl. Früchte des Pfaffenröhrleins, Taraxacum offi- 
cinale auf dem Fruchtboden (K. und Kst). Die kugeligen Frucht- 
stände geben im Mai den Kindern erwünschten Anlaß zu allerlei 
unterhaltenden Spielen. 

Liünä f. deutsche Waldrebe, Clematis vitalba (K. und Kst., auch im Elsaß); 
in Malterdingen und Kündringen Läänä; schweiz. Liele; ahd. liola. 
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Die holzigen Zweige dieser giftigen Schlingpflanze bilden für die 
männliche Jugend einen begehrenswerten Ersatz für die Zigarren. 
Liäscht oder Liäsch m. Riedgras, Carex (K., Weisweil, Wyhl, Nimburg). 
Sesselliäscht, Seegras, Carex brizoides (Weisweil. Verwendung zum 

Auspolstern von Ruhesesseln und Matratzen; mhd. kesche. 

Maagsuume m. Schlaf-, Gartenmohn (O.); in K. Maasem und Maagsoome; 
in Endingen Maagschälle; in Riegel Maayüggele. 

Mäkinmig oder Makimmi m. Kümmel (A., O, K.); els. Mattekimmi. 
Maschtel m. Mastel, weiblicher Hanf, der Mitte September ausgerupft 
wird (Malterdingen, Köndringen); von lat. masculus; els. Maschel. 
Meelbeere f. Pl. Früchte des Weißdorns, Crataegus (Wiesloch bei Heidel- 

berg und anderwärts). 

Merzebluäme f. Pl. Buschwindröschen, Anemone nemorosa (O.); in Weis- 
weil Gäißebluäme; in Kiechlingsbergen Kuckucksmäie. 

Mischbele Pl. Misteln (O.); in Bühlertal Gnischbele; in Kappelwindeck bei 
Bühl ANischple. Lichtscheue Schmarotzerpflanze auf Obst- und Nadel- 
bäunen, galt früher als Schutzmittel gegen Zauberei und Hexenwesen. 
Sie spielt schon in der germanischen Mythologie eine bedeutende Rolle. 
Die Pflanze dient da und dort zum Ausschmücken von Weihnachts- 
krippen. 

Mißlänmli n. Pl. Rainfarn, Chrysanthemum vulgare (K.). Bestandteil der 
Kräuterbüschel für Mariä Himmelfahrt. Der erste Teil des Wortes 
geht wahrscheinlich auf mhd. mies Moos zurück. Die Pflanze heißt 
in Ober- und Niederhausen (ääls Brollä, in Bahlingen Theekrütt. 

Mörchlebliäscht (Morchelblüte) m. rötliche Schuppenwurz, Lathraea squa- 
maria (Weisweil). Schmarotzerpflanze, die im März an Stellen blüht, 
wo dann im Mai Morcheln zum Vorschein kommen. Wieder ein auf- 
fallendes, höchst bemerkenswertes Beispiel von Benennung. Bläscht, 
mhd. bluost f. Blüte. In Mittelbaden Bluoscht und Bluäscht. 

Muedergottesruete Pl. Weidenröschen, Epilobium (O.); Bestandteil der an 
Mariä Himmelfahrt (15. August) geweihten » Wiehhennen« s.d. 

Múederkìimmi m. Dill, Anethum graveolens, Doldenpflanze, die zum Ein- 
machen von Bohnen und Gurken verwendet wird (O.). Die Pflanze 
wird oft mit Kümmel verwechselt. Manche halten sie für die weib- 
liche Pflanze des Kümmels, daher vielleicht der Name. 

Müuretriiwili Pl. (Mauertrauben) Mauerpfeffer, Sedum (Endingen). Der 
Name rührt wohl von dem Blütenstand her. 

Nägeli, Nägele, Nägili n. Pl. Nelke, Dianthus (A., O., K. und Kst.); mhd. 
negellin Gewürznelke, ndd. negellin Nägelchen, ndl. nagelbloem Nelke. 

Peterli m. Petersilie (allgemein in Mittelbaden und Oberland). 

Pfirschi m. Pfirsich (A., O., B.); in der Pfalz Persching; mhd. pfersich. 

Pfluum £. Pflaume (A.); in O. Pflum (kurzes, offenes u). 

Rudde £. Pl. Kornraden (O., B., Weisweil, Forchheim); in Endingen Jtadle; 
in O. auch »roti Kornbluäme«. Die Radde- Sieb ist ein Sieb, das zum 
Entfernen der Samen dieser Pflanze aus dem Getreide dient. 
Zeitschrift für Deutsche Mundarten. VIII. 91 
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Raddexunge f. Pl. (Rattenzungen) Wiesenknöterich, Natterwurz, Polygonum 
bistorta (O.), Unkraut auf feuchten Wiesen mit schönem, rosenrotem 
Blütenstand. Der Name rührt wohl von der Form der dreieckig- 
pfeilförmigen Blätter her. 

Reischte m. gehechelter und daher verkäuflicher Hanf (Malterdingen); 
mhd. riste f. 

Ringlo, Ringlot f. Reineclaude, große, bei der Reife grüne Pflaume (A., 
O., B.). | 

Ritscheri m. Ackersalat, Valerianella olitoria (A., O.); Name wahrschein- 
lich daher, weil er gleichsam am Boden »dahinrutscht«, kriechend 
wächst; vgl. indessen mhd. rütsche jäher Bergabhang. Im Elsaß 
Ritscherli m. Rapunzel (Rapunzel = Feldsalat), Fettmännchen; in der 
Schweiz bedeutet Rütscherli »Zwergbohne« (Schweiz. Idiotikon VI, 1860). 

Ritterschtüfili n. Pl. Akelei, Aquilegia (K.). Die Beschaffenheit der Blüten 
verursachte die Benennung. 

Röddi, wisser un roter Roddi m. Knöterich, Polygonum, ein Ackerunkraut, 
und zwar Vogelknöterich, P. aviculare. und Pfirsichblättriger K., P. persi- 
caria (A., O.). Im Elsaß Rottig. Siehe Grimms D. Wb. unter Ruftich. 

Röosemartiklee oder Roosemarinklee m. Rosmarinklee, Luzerne oder ewiger 
Klee, Medicago sativa (K. und Kst.); in Weisweil Heigzliklee. 

Rößerdnüuß f. oder Rößerdepfel, auch kurzweg Erdepfel, meist Pl. Roß- 
kartoffel, Topinambur, knollige Sonnenblume, Helianthus tuberosus 
(A., O.); in Weisweil und Oberhausen wälschti Härdepfel. Die aus 
Amerika stammende Pflanze wird wegen der zu Viehfutter dienenden 
Knollen angebaut. | 

Roßfuurz m. Ackerbovist, Stäubling, Bovista nigrescens, graubrauner, 
zischend platzender Staubschwamm, der im Herbst auf Wiesen zum 
Vorschein kommt (Niederhausen). Bofist steht nach Weigand für 
vohenfist; vohe = Füchsin; fist = Bauchwind. 

Roßknowlig m. große Moschushyazinthe, Muscari racemosum (Kst., En- 
dingen). 

Sahr m. Riedgras, Segge, Carex (O.); mhd. saher m. Sumpfgras, Schilf. 

Sáichblùiime f. Löwenzahn, Pfaffenröhrlein, Taraxacum officinale (Riegel, 
Weisweil, Bleichheim). Salatpflanze, der harntreibende Wirkung zu- 
geschrieben wird. In K., Herbolzheim und Endingen Roßbluäme; in 
Forchheim Milehstöck; in Wiesloch Milehbüsch; in A. Schlangebluäme. 
Aus den hohlen Stengeln (Blütenschäften) stellen die Kinder Ketten, 
Kränze und andere Gebilde her. 

Schädderle, Schädderli, Tschädderli n. Pl. Klappertopf, Alectorolophus (RK. 
und Umgegend). Die reifen Samen verursachen beim Schwingen der 
Pflanze durch Anschlagen an der Kapselwand ein grelles, schmettern- 
des Geräusch, ein »Schättern«. 

Schißmalder, Maldersiengel m. Gänsefuß, Chenopodium, ein Ackerunkraut 
(Weisweil, Niederhausen). Im Elsaß gilt dieselbe Bezeichnung für 
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»Melde«. Benennung wahrscheinlich wegen der abführenden Wirkung 
der Pflanze auf das Vieh. 

Schmäle Pl. Kollektivbezeichnung für Rispengräser (K., Oberhausen); mhd. 
smelehe Schmiele zu mihıd. smelhe schmal. 

Schnittli m. Schnittlauch (A , O., B.); in K. und am Kst. Schnittling und 
Schnittlig; mhd. snitelouch, snil- louch. 

Schwälme Pl. Rispen, Rispengräser (O.); ahd. *smelawe, smilawa Schmiele. 
Bemerkenswerte Dissimilation: Swelme < Smelwe. 

Seefelbaum m. Sevibaum, Sadebaum, Juniperus sabina (A., O., Kappel- 
windeck, B.) Zweige dieses Strauches nehmen die Knaben auf Palm- 
sonntag zu den Palmen, die in der Kirche geweiht werden. Außer- 
dem verwendet man dazu Lercheholz (Zweige der Lärche), englisch 
Rüs (Zweige der Eibe), Cederholz (Zweige des Lebensbaums), Buchs- 
Zweige, Kätzle der Weide, Hulsehecke (Zweige der Stechpalme) und 
Kreuzchen aus Pfaffekäpple (Evonymus europaeus), die aus den Büschen 
herausragen. 

Sengeneßle Pl. Brennesseln (A., O.); in K. Zängneßle; in Bombach und 
Riegel Zangneßle; in Weisweil Sangneßle. 

Sötöhre (Säuohren) Pl. großer Wegerich, Plantago maior (K.); in O. Weder:. 

Süügeesili n. Pl. Bienensaug, Taubnessel (Weisweil, Oberhausen); an beiden 
Orten auch Süügessili; in Riegel Süügerle; in K. Danneßle; in Nieder- 
hausen Süügmäie; in O. dauwe (taube) Sengeneßle. Nicht nur Bienen 
und Hummeln, sondern auch Kinder saugen aus den Blüten Honig. 
Zu mhd. sägen saugen. 

Suurhempfele oder Suurhampfele n. Pl. Sauerampfer, Rumex acetosa 
Forchheim und Kst.; in Bombach Süürampfäle; in Oberhausen Süür- 
ässe (= Saueressen). 

Trümmelschleegele oder Trummerschleegele n. Pl. Teufelsabbiß, Succisa pra- 
tensis (A., O., B.); in B. auch blaui Himmelsknepf. Name nach der 
Form des Bilütenstandes. Die Pflanze ist Bestandteil der » Wieh- 
henne« (s. d.). 

Úhmed n. Öhmd, Ohmet (B. und Unzhurst); in O., A. und andern Orten 
Eemd oder Eemed; mhd. ämät, üemet. Die Zeit der Öhmdernte heißt 
der Eemedhaunet. 

Veegelesgras n. Hühnerdarm, Stellaria media (A., O.). Die Pflanze ist be- 
liebtes Grünfutter für Kanarienvögel und Distelfinken. 

Véjili n. Veilchen (K., Kst., z. B. Bahlingen); in A., O. und vielen Orten 
des Oberlands Vezloode; in der Pfalz Velchele oder Merzevelchele. Bei 
Säckingen heißt das Pflänzchen Guffenööndli = schweiz. Guviönli, aus 
Guf Stecknadel und Viönli Viola, Veilchen. 

Vogelhai n. rauhhaarige Wicke, Vicia hirsuta (Herbolzheim). Unkraut auf 
Getreideäckern. 

Wäckholder oder Wäckolder m. Wachholder (Mittelbaden). Die Früchte 
sind ein beliebtes Gewürz und Hausmittel. Sie dienen z. B. zum Ein- 
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machen von Sauerkraut, zum Würzen von gekochten Rüben, zum Aus- 
räuchern von Wohnräumen. Auch liefern sie Branntwein (Wäckholder- 
schnaps). Mbd. wehhaltar, wecholter, wachalter, queckolter. 

Weddel oder rot: Weddel m. Pl. Blutweiderich, Lythrum salicaria (O.). 

Wedderi, auch spitze Wedderi, Spitzwegerich, Plantago lanceolata (O., B.): 
in K. spitzä Wädderich. Die Blätter werden zu Tee verwendet. 

Wegwaade f. Großer Wegerich, Plantago maior (K.); wohl entstellt aus 
»Wegwarte«. Gebraucht als Vogelfutter. 

Wermet oder Wärıet m. Wermut, und zwar meist Gartenwermut, Arte- 
misia absynthium (Mittelbaden). Dazu » Wärmet-Tee«. Mhd. wermuot, 
wermuelte. 

Wih-henn f. Kräuterbüschel, der an Mariä Himmelfahrt (15. August) in 
der Kirche geweiht wird (A., O., B.). In Lauf und Neusatz heißen 
die Büschel Wiehbibbe, in K. Wullestengel, weil sich in der Mitte der- 
selben eine Wollblume (ein Wullestengel) befindet; in Wiesloch Krätter- 
buschele. Im Elsaß Wihhenni m. (Els. Wb. II, 958) Der Marientag, 
an welchem die Kräuter geweiht werden, heißt in A. und O. Wih- 
hennedag, in Berolzheim bei Adelsheim, Maria Wirzweih. 


Nach E. H. Meyer (Bad. Volksleben S. 106) kommt der Name von 
der knolligen Fetthenne, Sedum Telephium, die mancherorts ein Be- 
standteil der Kräuterbüschel ist. Vielleicht hat aber das Volk bei der 
Schaffung des Namens an die Gestalt und das scheckige (grißlige) Aus- 
sehen einer liegenden Henne gedacht [?]. 


Ein solcher Kräuterbüschel enthält z. B. in O. folgende Pflanzen, 
meist Heilkräuter: 
l. Rudde (Raute) Gartenraute, Ruta graveolens. 
2. Wermet Gartenwermut, Artemisia absynthium, in Ermangelung 
desselben Feldbeifuß, Artemisia campestris. 
3. [isekrutt n. Arzneieisenkraut, Verbena officinalis. 
4. Bluetstrepfle Pl. Blutströpfchen, Wiesenknopf, Sanguisorba offi- 
cinalis. 
5. Trummerschlegele n. Pl. Teufelsabbiß, Succisa pratensis. 
D Muedergottesruete Pl. Weidenröschen, meist Epilobium angusti- 
folium. 
7. Wollbluäme Pl. Verbascun, und zwar V. nigrum oder V. thapsi- 
forme oder V. lychnitis. 
8. Roti Weddel oder Roti Waddel P). Gemeiner Weiderich, Lythrum 
salicaria. 
9. Karebenedikt Benediktenkraut, Centaurea benedicta. 
10. Rainfarn m. (f.) Chrysanthemum vulgare (Tanacetum vulgare). 
11. Strähl m. (PL) wilde Karde, Dipsacus silvester. 
12. Sunnebluäm f. Sonnenblume, Helianthus annuus. 
Wullestengel m. Wollblume (K.). Bestandteil des Kräuterbüschels, der in 
K. selbst » Wullesiengel« heißt. 
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Zibäärtle Pl. kleine gelbe Pflaumen, etwas kleiner als Mirabellen, die 
feinen Branntwein liefern (O., K.) Nach der Insel Cypern benannt 
(Zeitschrift f. hochd- Mundarten IV, 171). 

Zweckgras n. Quecke, Agropyrum repens (O.; Ackerunkraut mit kriechen- 
dem Wurzelstock. Der Acker ist »xweckig«, d. h. er enthält viel Zweck- 
gras. In K. Schnuergras. 


2. Tiernamen. 

Áagerscht oder Áägerscht f. Elster (K., Weisweil, Endingen, Riegel); in 
Forchheim und am Kst., z. B. in Bahlingen Aägerschdä, Aagerschde; 
in A., O. und B. Atzel; mhd. egelster, ahd. agalstra, agaxza. 

Ándärätscher (Entenrätscher), auch bloß Rätscher m. Enterich (K. und 
Kst.); mhd. ant, ente Ente; ahd. antrehho, mhd. antreche Enterich. Der 
mundartliche Ausdruck gehört zu mhd. retschen schnarren, schwatzen, 
quaken. 

Aicherli, Eicherli n. Eichhörnchen (K. und Kst.); in A. und O. Zichhälmel:; 
mhd. eschorn, schwäb. oachalm, oakırmle. Ableitung unsicher. 

Bibbili, Bibbele n. meist Pl. junges Huhn (A., O., B., K., Kst.); in K. 
und am Kst. auch Gliggerli; in der Pfalz Hinggele; westmd. hünkel. 

Blindeschlicher m. Blindschleiche (A., O., Kst., Weisweil). 

Blumespäächt m. Buntspecht (O.); vielfarbig wie eine Blume! 

Broßfink m. Gimpel, Dompfaff, Pyrrhula europaea. Der Vogel ist Lieb- 
haber der Baumknospen, mundartl. » Brosse«. 

Brueder Jockel m. Goldamsel, Pirol, Oriolus galbula (O.).. Im zweiten Teil 
des volkstümlichen Namens liegt wie in der lateinischen Bezeichnung 
eine Deutung des Rufes vor. 

Brünnemiederle (Brunnenmütterchen) n. Wassermolch (A., O.), in Nieder- 

_ hausen Moargrundl. 

Büp-haa (mit nasalem a) m. Wiedehopf (A., O.); in Eichstetten: Nüscht- 
schisser. In Mittelbaden ist die Redensart gebräuchlich: Er stinkt 
wie ä Buphaa. Im Elsaß heißt der Vogel Schißdreckvogel. Die Be- 
zeichnung Buphahn hängt ebenso wie der lateinische Name Upupa 
mit dem Ruf »Up, up, up« zusammen; der in Eichstetten und im 
Elsaß übliche Ausdruck ist mit der Unreinlichkeit des Vogels in Ver- 
bindung zu bringen. 

Dischdili n. Distelfink, Acanthis Carduelis (K. und Kst.); in A., O., B. 
Dischele. Zierliches, durch Verzehren von Distelsamen äußerst nütz- 
liches Vögelein. 

Dörndräjer m. kleiner Dorndreher, Neuntöter, Lanius collurio (O.). 

Drooschtel, Droostel f. Singdrossel, Turdus musicus ul, B., A.); mhd. 
dröschel, ahd. drösca, dröscala. 

Düüweschteeßer oder Düüweschteeßel m. Taubenstößer, Hühnerhabicht (K., 
Kst., Forchheim, Niederhausen). Schädlicher Raubvogel, geführlicher 
Feind der Singvögel. 
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Eelglääsli n. Eidechse (K., Riegel); in Herbolzheim Eelglaasli; in Weis- 
weil Eelglaßli, in A., bei Waldkirch und andern Orten Heckgaiß; in 
O. und Neusatz Eesessele; auf dem Hotzenwald Häägöchsli. 

Eemeis f. Ameise (O., Neusatz); mhd. ameige, eimeize. 

Falch m. Kuh von blaßgelber Farbe; auch falbes Pferd (Mittelbaden). 

irn m. Weißfisch (A., O.); schweiz. Furn, Pl. Fürn; mhd. vurne. Nach 
H. Fischer vielleicht mit »Forelle« verwandt. 

Gää f. Feldwanze (O., B., Kappelwindeck, Bühlertal, Steinbach, Schwarzach); 
bayer. Gueg,’ Goug, Gachel, Gackel; schweiz. Gauch, Gäch, Gägg, 
Gaja, Gäji, Gai. Nach dem Schweiz. Idiotikon ursprüngliche Form 
Gauch. In Heidelberg Gee, Els. Gauch. 

Gäälamsel f. 1. Goldammer, Emberiza citrinella (O.); 2. Goldamsel, Pirol 
(KL Am Gefieder beider Vögel, wenigstens der Männchen, ist Gelb 
vorherrschend. 

Gánsger m., Pl. Gänsger Gänserich (Kst., Forchheim, Ober- und Nieder- 
hausen); in K. und Weisweil Ganser; ahd. ganazzo, mhd. ganze; Güretl 
in der Pfalz. 

Gidli n. Pl. junge Enten (Bahlingen); wohl nur Kosenamen. 

Gtzili n. junge Ziege (Herbolzheim); in A. und O. Gizle. Zu mhd. kiz, 
kitze n. Junges der Ziege. 

Gliggerli n. Pl. junge Hühner, Küchelchen (K. und Umgegend, z.B. Eichst.); 
Kosewort, wahrscheinlich zum folgenden. 

Glüggert f. Henne mit Jungen, Bruthenne (K., Eichst. Niederhausen); in 
A. und O. Gluckhenn oder kurzweg Gluck; mhd. klucke mit derselben 
Bedeutung, glucken glucken. 

Gollemmer m. Goldammer (bad. Pfalz). 

Gugelhahn m. Hahn (A., O.); nhd. Gockelhahn, mhd. guyelhan. Vgl. auch 
mbhd. gogelen sich ausgelassen gebärden, schreien, krächzen. 

Guller m. Hahn (K. und Kst.); schweiz. Gulli Hahn, Truthahn, wahrschein- 
lich nach seiner Stimme; welscher Guller Truthahn (A., O., B.). 

Gúufeschisser m. Wasserjungfer; auch Spottname für einen schmächtigen 
Buben (0.). In K. und Unmgegend Wassernoodle (Pl.), Giftnoodle, Deifels- 
noodle, blaut Noodle(= Nadeln). Tiere mit dünnem, schlankem Hinterleib! 

Hääsluus f. Kleiderlaus (A., O., K.); zu mhd. häz, haege Rock, Kleid, 
Kleidung. 

Haigumber m. Heuschrecke (Eichstetten); mhd. gumpen hüpfen. Das Wort 
bedeutet also »Heuhüpfer«, ein in der bad. Pfalz gebräuchlicher Aus- 
druck. 

Hattel f. Ziege, Geiß (Mittelbaden); dirri Hattel schlanke, magere Frauens- 
person; mhd. hatele Ziege. 

Heckgaiß f Eidechse (s. Eelgläsli). 

Hooseklemmer m. große Wald- oder Bärenameise (Ö.); zu mhd. klemmen 
mit den Klauen packen. Jlooseklemmergeist m. = Ameisengeist (O.). 
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Hörnuß oder Hornusse f. Hornisse (A., O., B.); in Schwarzach Hornissel; 

in Kappelwindeck Hornes; mhd. hörniz, hörnug. Wegen seines Stiches 
: gefürchtetes Insekt. »Drei bringe ä Mensch um, niinä ä Gaul«. 

Jinäich f. Neunauge, ein wurmähnlicher Fisch, der wegen seines Bisses 
den Knaben verhaßt ist (A., O.); mhd. niun-ouge. Mit dem unbe- 
stimmten Artikel verbunden hatte man ä Nünäich; infolge falscher 

‚ Auffassung des N bildete man hierauf ën Lnäich. 

Ildes m. Iltis, marderähnliches Raubtier, dem der Volksmund Mordgier, 
Schlafsucht und zähes Leben nachsagt (O.). Zr het ä Schlof wie ä 
Ildes. | 

Immäschnabber m. Rotschwänzchen (Eichstetten); in Weisweil und Nim- 
burg Immäbigger; in Bahlingen Immäraiber. Feind der Bienen! 

Kalb n. ganz junges Rind. Diminutiv: in K. Moggili; in Forchheim und 
Weisweil Kälwli und Kalwli; in A. und O. Kälwl. Das zur Aufzucht 
bestimmte viertel- bis halbjährige Kalb heißt in Mittelbaden Kelbl (n), 
ein dreiviertel- bis einjähriges weibliches Rind Kelb (f.), ein junges 
trächtiges Rind oder eine junge Kuh Kalwin Kalbin (Kálwene). Be- 
merkenswert ist die doppelte Ablautsstufe des Wortes: Kälwl — 
Kalb — Kelbl — Kelb — Kalwin. Vgl. Kluge, Etym. Wörterbuch 
5. Aufl., S. 181. 

Kanalivegele n., Kanalivogel m. Kanarienvogel (A., O.). 

Kidder, Kitter m. Tauber (Mittelbaden, K., Kst., Weisweil); mhd. kute. 

Kitschli, Kütsch n. Füllen (K., Weisweil); in Ober- und Niederhausen, 
Eichstetten, Forchheim MWischili, Wüschl; in A., O., B. Huitschel, 
Hutsch. Kitschli wohl entstanden aus @’ Hitschli, das Diminutiv von 
Hutsch ist, welch letzteres Wort als Lockruf aufzufassen ist. Die 
drei verschiedenen Formen finden sich auch im Elsaß. 

Kriäsäschneller m. Kirschkernbeißer, Coccothraustes vulgaris (O.) Der 
Vogel ist Liebhaber der Kirschenkerne, die er durch Aufsprengen 
(»Aufschnellen«) der Steine mittels des starken Schnabels freilegt. 

Leegeri, Leegiri f. weibliche Gans, Leggans (Kst., Weisweil, Niederhausen); 
in Niederhausen auch Läb Zusammenhang des Wortes mit »legen« 
erscheint zweifellos. Leegeri bedeutet also die Brutgans, die Eier 
legende Gans. 

Móargrundl f. Wassermolch (Niederhausen); zu mhd. muor n. Sumpf, 
Morast, Moor. 

Móllikepf, Mollekepf m. Pl. Kaulquappen, beinlose, geschwänzte Fröschchen 
(A., K., Kst.); in Oberhausen Rofkepf; in O. Räjemolle (Regenmolle); 
mhd. mol, molle = Eidechse, Molch. 

Moor f. weibliches Schwein, Zuchtsau (Mittelbaden); mhd. môre f. Sau, 
Zuchtsau. 

Muchkrettl n. Feuerkröte mit gelber Unterseite (O.); zu mhd. mächen ver- 
stecken, verbergen. Der erste Bestandteil des Wortes wird auch von 
dem dumpfen Ruf des Tierchens abgeleitet. Kinder rufen beim Ver- 
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nehmen des Schalls: » Much, much, much, — henn er miine Muèder 
noch nit gsehne mit dem gälä Buch, Buch, Buch!«; in K. Gugge- 
meenli (G.-männlein). 

Müddlä f. Ziege (Herbolzheim, Kst. und Malterdingen); in Eichstetten 
Geißmuddlä; schweiz. Muttle f. Ziege; Mutte f. ungehörnte Ziege; 
Mutti m. Ziegenbock ohne Hörner, Huhn ohne Schwanz. Zugrunde 
liegt das Adj. mutt »ungehörnt, stumpf«, dies von churwelsch mott, 
lat. mutilus (Schweiz. Idiotikon IV, 570£.). 

Muuni m. Stier (K., Herbolzheim, Kst., Ober- und Niederhausen); auch 
schweiz. Muhnt. 

Müuskinni (Mauskönig) m. Zaunkönig (O.); kinni < mhd. künece König. 

Needili n. Pl. ganz kleine Fische (K.); in Nimburg und Eichstetten Seemli; 
in Endingen Schnitder. 

Ntinedeeder m. Neuntöter, großer grauer Würger, Lanius excubitor (O.). 

Öhregriiwler m. Ohrwurm (Eichstetten, Markgräflerland); in Bühlertal 
Ohrmutzel; in Steinbach und Schwarzach Ohreschlupfer; in O., B., 
K. Ohreklemmer; in Riegel und Endingen Ohremüizer, Ohremükzerli; 
in Endingen daneben auch Ohrepfätzer; zu mhd. grübelen »bohrend 
graben« gehörend.. In der Schweiz wie in Bühlertal Oremützel 
(Idiot. IV, 132). Herkunft des zweiten Bestandteils dunkel. Mhd. mutzen 
schmücken, putzen als Grundlage Kaum wahrscheinlich; vielleicht zu 
els. mützxle zerreißen. 

Pfiffhölder m. dickleibiger Nachtschmetterling, der abends beleuchtete 
Zimmer aufsucht (O., B., Kappelwindeck, Neusatz). Vgl. mhd. valter 
(wrfalter) Schmetterling, schweizerisch pfif- falter, pipolder (Kluge, 
Etymol. Wörterbuch), ndl. vijfwouter eine Art Schmetterling. 

Pfooler m. junger, ein- bis zweijähriger Ochs (K., Herbolzheim). In Basel- 
land Pfolerli »kleines« Zuchttier (Idiot. V, 1095), dieses abgeleitet von 
Folen m. Beschäler (Idiot. I, 785); mhd. vole m. junges Pferd, männl. 
Folen, els. Pfülele lautgesetzlich stimmend zu lat. pullus. 

Roller, Katxeroller m. männliche Katze (A., O., B., Weisweil). 

Rübbeschìisser (Raupensch.) m. jeder weiße Schmetterling: Kohl-, Rüben-, 
Baumweißling (K., Niederhausen, Forchheim). 

Schääg f. Eichelbäher (A., O., B., wohl in ganz Mittelbaden). Der Name 
rührt vielleicht vom eintönigen, grellen Ruf her, hängt vielleicht auch 
mit »Scheck, scheckig< zusammen wegen der bunten Farbe der Federn. 

Schäärmüüs oder kurzweg Schäär f. Maulwurf (K. und Kst... Der Mann, 
welcher im Auftrag der Gemeinden »berufsmäßig« mit raffiniert her- 
gestellten Schlingen die Maulwürfe fängt, heißt ebenda Schäärmüüser; 
mhd. scher Maulwurf. 

Schiffli n. Zuckergast, bekanntes kleines, silberglänzendes Insekt, das sich 
in trockenen Räumen, Koffern, Kisten u. dgl. aufhält (K.); in Riegel 
und Oberhausen Fischli; in A. und O. Fischle: in Eichstetten Silwer- 
schooce; die beiden ersten Bezeichnungen erklären sich aus der Gestalt 
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des Tierchens. Das Grundwort des in Eichstetten üblichen Ausdrucks 
ist mhd. schabe Schabe. 

Schoawer m. Weißfisch (K.); in Endingen und Eichstetten Schuabfisch; 
in Niederhausen und Nimburg Schuawer; wahrscheinlich Zusammen- 
hang mit mhd. schuope, schuop m. Schuppe. 

Schwälmel n. Schwalbe, Pl. Schwälmle (A., O.); mhd. swalwe. 

Schwoowe, Schwoowekäfer (Schwabenkäfer) Pl. Küchenschaben, aus dem 
Orient stammende Insekten (Riegel, Eichstetten, Malterdingen). 

Summervogel m. Tagschmetterling (Forchheim und wohl auch am Kst.). 

Tschüdderheuerl n. Nachteule, Steinkauz (Hotzenwald); T7schudder = 
Schauder; Heuerl = kleine Eule, Eulchen. Das Wort würde also 
»kleine Schaudereule bedeuten; k in heuerl ist ebenso aufzufassen 
wie Anfangs-k in Härdepfel (Erdäpfel); ndd. schuddern schaudern, 
mhd. zuwel, iule Eule, els. keujel. 

Úälwurm m. Engerling (A., O.); aus Nuälwurm entstanden, das auf mhd. 
nüllen, alem. nuelen »wühlen« zurückgeht. Vgl. auch die Bildung 
von »linäich«. In Wiesloch heißt der Engerling Quaddworm. Quadd 
wohl von mbd. guät Kot abgeleitet. 

Wändälä, Wändlä n. Bettwanze (Kst.); bei K. ist das Wort auch Bezeich- 
nung für »Baumwanze«. Vgl. mhd. want-lus. 

Wännewickel Turmfalke, Falco tinnunculus (in ganz Mittelbaden); ein 
wegen seines großen Nutzens beim Landvolk beliebter Tagraubvogel, 
dem die Bauern durch Anbringen eines Korbes am Giebel der Scheune 
den Nestbau erleichtern. In Kappelwindeck: Wannewächtele. Der 
Vogel schwebt oft minutenlang an einer Stelle hoch in der Luft, in- 
dem er die Flügel auf und ab bewegt, also förmlich »wannt«. Der 
zweit® Teil des Wortes ist wohl Diminutiv zu Weihe, Weih, mhd. wie, 
wige;, schon ahd. wanno-ıw&ho, mhd. warnen in der Wanne schwingen. 
Mhd. zwöge gehört zu wigen kämpfen, wächel zu wehen kämpfen. Der 
Vogel ist also der Kämpfer. Vgl. Schmeller, Bayer. Wörterbuch II, 921: 
Wannenwäher, -wächel, ein kleiner, für heilig geltender Raubvogel, 
dem Wannen an die Häuser ausgehängt werden, daß er in ihnen 
niste; das Haus, an welchem er ein Nest baut, soll vor einschlagen- 
dem Blitz sicher sein. Ebenso wird im Englischen der mundartliche 
Name des Turmfalken wind-hover erklärt: »The weind-hover or kestrel 
has a peculiar mode of hanging in the air in one place« (Wright, 
Dial.- Diction. VI, 504a). 

Wäfz f. Wespe (A., O.); in Kappelwindeck Wäschbel; in Bahlingen Wäschbe; 
mhd. wefse, wespe. 

Wärr, Werr f. Maulwurfsgrille (Mittelbaden und Oberland); das Wort ge- 
hört wohl zu mhd. werren stören, schaden. 

Widli oder Widdili n. junge Gans (K., Forchheim, Oberhausen); in Weis- 
weil und Bahlingen Wäüirrili; schweiz. wudle wuri für Enten. Wulle- 
Wulle als Lockruf für Gänse weit verbreitet, alem. und fränk. 

Zindwirmi n. Leuchtkäferchen, Johanniswürmchen (A.,0.,K.); zu »zünden.«. 
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3. Sonstige Wörter. 


a bd adverbialer Ausdruck von der Bedeutung o nein (Mittelb. und Ober- 
land); < frz. ah bah! 
úahiildisch (abhäldig) Adj. steil, abschüssig; ä aahäldischi Strooß (OI: 
zu mhd. kalde f. Abhang, Bergabhang gehörig. 
dahewe Adv. anfangs, bereits, endlich; 's isch aahewe Zit, daß de kummsch 
(Mittelbaden, z. B. A., O.); zu mhd. anhabe f. Anfang, Beginn. 
da-michle schw. Vb. zum besten halten, anführen (A., O., B.); abgeleitet 
von Michel. Michel, der Gute, Einfältige, den man zum Narren 
haben darf. Der deutsche Michel! 
aa-muschle schw. Vb. in auffälliger Weise, verschiedenfarbig kleiden (O.). 
úase, vun dase, äsóo, vun äsóo Adv. von selbst, ohne weiteres, unge- 
rufen; selbstverständlich (Mittelbaden und Oberland); aus mhd. alse 
also; vgl. Fischer, Schwäb. Wb. I, S. 151. er kummt vun aase (er 
kommt ungerufen); bliibsch du do? aase. — Was hesch am Finger? 
Ho, ’s isch äsoo kumme. 
Aawendl m. Grasstreifen an der Schmalseite eines Ackers, wo der Bauer 
den Pflug wendet (O.). Vgl. mhd. anwande f. Grenze, Grenzstreifen. 
dbboose schw. Vb. die Getreidegarben mit dem Bindnagel oder dem 
°- Dreschflegel abklopfen (A., O.); mhd. bözen dreschen. 
Abdrickellumpe m. Lappen, Lumpen zum Abtrocknen des gespülten EB- 
geschirrs; trickle trocknen (A., O.). 
úbfaime, abfeime schw. Vb. abschäumen, abschöpfen, den Most aus der 
Traubenbütte ablassen (K.); mhd. veimen abschäumen. 
dbfummle schw. Vb. abreiben; schnell und unordentlich abschreiben 
(A., O.). Das Wort ist niederdeutschen Ursprungs. e 
äibkaartle schw. Vb. zum Nachteil eines andern etwas heimlich verabreden 
(Mittelbaden. Vom Kartenspiel. 
dbkratze schw. Vb. auf schroffen Befehl oder erregte Aufforderung hin 
fortgehen, barsch fortgeschickt werden; du kannsch abkratze (A., O., 
B.); vielleicht Zusammenhang mit »Kratzfuß«, der Verbeugung, die 
der Weggehende vor dem Höherstehenden macht. 
dbsaime schw. Vb. den Most aus der Traubenbütte ablassen, den Rahm 
der Milch abschöpfen (Eichst.) (Synonym mit dbfaime); (Weisweil, 
Kst., auch im Elsaß); zu mhd. seem m. süße Flüssigkeit, Honigseim. 
äbschmiere schw. Vb. durchprügeln; gleichbedeutend mit verdresche (A., 
0., B.) 
Ägersehte- Auge (Elstern- Augen) Pl. Hühneraugen; in A. und O.: Kräjen- 
auge (Krähenaugen). 
ä-är, ebber Pron. jemand; ’s isch ä-är doo ysii (Kst., Weisweil); in Mittel- 
baden nur ebber. 
ähre schw. Vb. auf den abgeernteten Äckern Ähren lesen (A., O., B.). 
‚fise m. Geschwür (A., O., B. Eichst.); md. eis m. Geschwür. 
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dide, AÄlti f. Alter; ’s geht noch der Älde = die Reihenfolge wird nach 

` dem Alter bestimmt (O., Kappelwindeck). 

4Ärwet f. Arbeit (A., O.); hesch kei Ärwet? was stehsch denn rum? kaw 
i Ärwet mit dir? habe ich etwas mit dir zu schaffen? (K.); in Eichst. 
Arbet. 

déi ro Adj. schmackhaft, zum Essen reizend. d’ Bir isch äßig = die 
Birne ist schmackhaft (A., O.); mhd. gec eßbar. 

Ämbili n. kleine Ampel, Lämpchen, namentlich zur Laterne (Kst.). 

Ärgili, Ärgele, Ergili, Örgeli n. runder Kübel mit zwei Handhaben (K. 
und Kst). Elsaß: Örkele. Von lat. wrceolus; vgl. auch argilla. 

äschtemiere, äschtimiere schw. Vb. achten, schätzen (Mittelbaden); < frz. 
estimer schätzen. 

all unflektiertes Adj. oder Adv. ganz aufgebraucht; ’s Brot isch all (Pfalz). 

dllee Interj, Adv. vorwärts < frz. allez!; meist gleichbedeutend mit firschi 
< vür sich; schritt ämool firschi un steh nit immer no (Mittelbaden). 
Dieselbe Anwendung findet állo < frz. allons. 

álle bótt, álle gebött, álle gélte, álle ritt Adv. jeden Augenblick, oft; fort 
und fort, beständig (Mittelbaden); alle bott „alle Aufgebote, so oft 
das Bot auf dem Rathaus stattfindet“. Fischer, a. a. O. I, S. 135; vgl. 
auch Fischer I, S. 130— 134; zu mhd. bot n. Gebot; eine Partie im 
Spiel; mhd. gëlt n. Bezahlung, Vergeltung, Schuldforderung. 

áller Adj. flektiert; der Zelleri isch mer aller gstohle worre (Mittelbaden). 

állewiil Adv. immer, beständig; er stupft mi allewiil (A. O., Kst.). 

Álmäloos n. Gemeindelos, Allmende- Anteil (Herbolzheim; ä Loos (K.); 
Markloos (A.); ä gmei(n) Ländli (Weisweil); ä gmei(n) Dail (Riegel); 
Burgernutze m. (O.); Haini- Dail (Neusatz); Haini- Hägenich Ge- 
meindegut. 

Álmuäsii n. Almosen (O., Kappelwindeck); mhd. almuosen n. 

allbache Adj. altgebacken, z. B. altbaches Brot; langweilig, spießbürger- 
lich: des isch noch ä Altbachener (O., B., Eichst.). 

Ambl f. Ampel, namentlich Küchen- und Laternenlampe (ganz Mittelbaden). 

iin dem Adv. beinahe, fast; d’ Schissel isch an dem leer; i bin an dem 
gfalle (A., O., Eichst.). Vielleicht wurde ursprünglich ein Substantiv 
hinzugedacht. 

and Ad). und Adv. leid; ’s duet mer and es kränkt mich, schmerzt mich; 
er (sie) duet mer and ich habe Langeweile, Sehnsucht nach ihm 
(nach ihr) (A., O.); mhd. ande, ant m. f. Kränkung; ande, ant Adj. 
schmerzlich, unleidlich, übel zumute. 

Angel m. Stachel der Biene, der Wespe; der Angel isch stecke bliiwe 
(A., O.). 

Anke, Anggä m. Anken, ausgelassene Butter (Mittelbaden); in Ober- und 
Niederhausen: Angeruum; mhd. anke und roum Rahm. Angge in 
Eichst. und am Kst. frische Butter. 
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Arbschte oder Blau-Arbschte Pl. diejenigen blauen Trauben (blauen Bur- 
gunder, die den Affentaler Rotwein liefern (O., SAEPE VES, Neu- 
satz); vgl. Fischer, a. a. O. I, S. 306. 

Armedéi f. Armut (A., O., B.); am Kst. Armet. 

Árschbeller m. Pl. Schläge auf den Hintern (A., O.); mhd. arsbelle. 

aß Konj. daß; mach, aß de kummsch (A., O., B., Kst.). 

Baas f. 1. Schwester des Vaters oder der Mutter; Tante; irgendeine 
Verwandte 2. Klatschweib, schwatzhaftes Frauenzimmer (in fast ganz 
Baden); mhd. base. 

Bääsel n. Patin; Geschwisterkind, Cousine (A. O., Bi in Eichst. 

°  Bääslı. 

Babbe m. Brei, Kinderbrei (A., O., B., Eichst.); in O. auch Bäbbel: mhd. 
pap, peppe; Nooni bobäie, der Babbe isch guet, We mer brav Zucker 
un Hunnig dri duet (Volksreim in A.). 

babble schw. Vb. pappeln, schwatzen (Mittelbaden); vgl. frz. babiller plau- 
dern, schwatzen. 

Bäbber f. Mund; halt die Bäbber schweige, halt den Mund (Mittelbaden); 
dem si Bäbber steht kei Minut still. 

bäbbere, päppere Vb. schnattern, plappern (A., 0., B.) 

badde schw. Vb. nützen, vorwärts bringen; do batt alles nic da nützt 
alles nichts (Mittelbaden und Oberland). 

bäffxe schw. Vb. maulen, hinterdrein reden, nach einem Tadel, einer 
Zurechtweisung fortgesetzt murren (A., O., Eichst.); zu mhd. baffen, 
beffen schelten, zanken. Bäffzger m. einer, der fortwährend mault 
‚(Eichst.). 

Bäifleisch (Beinfleisch) n. mageres gekochtes Fleisch (meist Abfallstück) 
von frisch ‘geschlachteten Schweinen (O.); in B. Wellfleisch, Kessel- 
fleisch; in der bad. Pfalz Quelljleisch. 

Bai mache einem Bai (Beine) machen, ihn springen lehren, zur Ge- 
schwindigkeit antreiben (Mittelbaden). 

bijazze schw. Vb. nach Art eines Possenreißers herumtollen (A., O.); ab- 
geleitet von Bajaxzzo Hanswurst. 

hbäje st. Vb. Brot rösten, Einback in Zwieback überführen (0, Kst.); mbd. 
baejen durch Überschläge erwärmen. 

bämble tr. und intr. schw. Vb. läuten (von den Glocken); sie bämble alle- 
wiil, °s bämbelt an eim Stück (A., O., B.) 

Bämsel, Bänsel m. Pinsel (K., Kst., Ettenheim); in A. und O. Bensel; 
mhd. bensel. underbämsle, underbänsle Vb. unterschreiben, unter- 
zeichnen, besonders eine Urkunde (Kst, Ettenheim). 

Birches m. Brot der Juden, aus gekochten und geriebenen Kartoffeln 
und feinem Mehl bereitet (!/, Kartoffeln und ?/, Mehl) und mit Mohn- 
samen bestreut (B., Eiclist.); von hebr. beracha Segen; das Wort be- 
deutet also »Segenbrot«. 
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Banmert m. Bannwart, Feldhüter (K. und Kst.); in A. und O. Bangert. 

bansche schw. Vb. wüst, roh, gierig essen (©.); zu mhd. panze m. Wanst, 
Magen; vgl. auch PS in Flüssigkeiten herumwühlen. 

Bärblee n. Regenschirm (A., O.); frz. le parapluie. 

Basche m. grober, ungesitteter Mensch (Mittelbaden); Abkürzung von 
Sebastian, Bastian; in Eichst. Baschi, Soubaschi, Dreckbascht. 

bäschtle schw. Vb. hämmernd ausbessern; im Haus allerlei Gegenstände, 
Geräte anfertigen (Mittelbaden). Substantiv: der Bäschller. 

batsche, bätsche schw. Vb. mit der flachen Hand einen klatschenden Ton 
hervorbringen; des het awer bäscht (gebätscht) (A., O., B.). 

Bätschhand f. Handschlag in der Kindersprache (wohl ganz Baden); zu 
patschen, pälschen. 

batschnäß Adj. ganz naß, tropfnaß (Mittelbaden). 

beerschwärz Adj. tiefschwarz; beerschwarze Poar C.L 

bekúmme st. Vb. bekommen, nämlich Strafe, Prügel; wart, du bekummsch 
(Mittelbaden). 

bengle schw. Vb. mit einem Bengel (Knüttel) in unerlaubter Weise Obst 
von einem Baum herunterschlagen; weitverbreitetes Wort (A., O., B., 
K.); in Eichst. raabengle; mhd. bengeln. 

Bérner-wägele n. vierrädriges, leichtes Fuhrwerk mit offenem Kasten 
(Mittelbaden). 

Bérnet m. Fischnetz ohne Stil (A., O., B.); vgl. mhd. bëre, bêr m. sack- 
förmiges Fischernetz. 

Berschi m. Flußbarsch, auch zwerghaftes Kind (A., O.); ahd. bersich = Barsch. 

Bele)rzel, Börzel m. 1. Bürzel, 2. Stelle am Hinterkopf, wo die Haare 
strahlenförmig angeordnet sind; © hau der eins uff de Berzel nuff 
(A., ©.) 

Béttzit f. Zeit zum Beten beim Morgen- und Abendläuten (Mittelbaden). 

bheewe, sich bh. st. Vb. sich beheben, sich bei einer Arbeit oder über 
einen Schmerz bedrückt zeigen, sich beklagen, jammern; er bhebt si 
am Bäi, am Arm (A., O.); in Eichst. er ghebt si. 

Bhilf m. (É) Hilfe, Beistand; er isch arg krank; er kann sich gar kei 
Bhilf gee (A., O., Eichst.). 

Bicke m. Haß, Groll; der het ä Bicke uff mi er kann mich nicht leiden 
(Mittelbaden und Oberland); in Eichst. er het e Bick uff ein. 

bickelhert Adj. so hart, daß zum Bearbeiten eine Picke oder Spitzhacke 
(ein Pickel) nötig ist; in bezug auf das Erdreich des Gartens und 
Feldes gebraucht (A., O., B.); vgl. mhd. bickel m. Spitzhacke. 

Biddeme f. Bütte, großer Zuber (Kst.); ahd. butinna; für n ist m eingetreten. 

Biggi, Bigi f. hohe Tragbütte, die unten schmäler ist als oben (K. und 
Kst.); schweiz. Bückt. 

Bildsteckel n. Steinsäule oder Holzpfosten mit einem Marien- oder Christus- 
bildnis an einem Feldweg (A., O., B.). 
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Bihn (geschlossenes i) f. die beim Haus liegenden Äcker eines Landwirts 
OI: in O. gibt es ein Gewann, das den Namen Rosinebihn hat; 
vielleicht besteht ein Zusammenhang mit folgendem Wort. 


Bihn, Bihni f. Bühne, Speicher; Boden unter dem Dach, der insbe- 
sondere zur Aufbewahrung des Getreides und Obstes dient (Mittel- 
baden und Oberland); mhd. bün, büne f. Bühne; Decke eines Ge- 
maches; Latte, Brett. 


Bindilisdàg, Bindelesdag m. Tag, an dem die Dienstboten ihre Stellen 
wechseln, ihr »Bündel« packen, namentlich der zweite Weihnachts- 
feiertag (Mittelbaden und Oberland); in der Heidelberger Gegend heißt 
der Tag Wanderlestag. 


bitschiere, pitschiere schw. Vb. siegeln (Brief, Flasche) (Mittelb ). 


bitschiert Part. Perf. in üble Lage, in Verlegenheit gebracht (Mittelbaden); 
der Ausdruck ist wahrscheinlich vom amtlichen Versiegeln bei Kon- 
kurs hergeleitet. Synonym lackiert. Vgl. Fischer, Schwäb. Wörter- 
buch I, S. 1143; vgl. auch Lenz, Fremdwörter des Handschuhsh. Dial. 
II, S. 12. 

Bittich, Biddich, Boddich m. Bottich; hoher, ovaler Zuber zum Herbsten 
(O., B.); Elsaß: Bottich m. Kübel mit zwei Handhaben. 

Bitz (offenes i) Pl. Abfälle beim Schälen von Obst, Kartoffeln, Gurken 
(A. O., B.); abgeleitet von putzen; vgl. Els. Wb. II, S. 127; Fischer 
I, S. 1575. In O. auch Abbiixet; bitzxle Vb. klein zerschneiden. Ge- 
bütz n. Abfälle beim Putzen des Getreides (Eichst.). 

bladde schw. Vb. entblättern, z. B. Dickrüben, Tabak (A. O., K.); mhd. 
blaten. 

Blah m. großes Tuch zum Zudecken, Verhüllen von Stroh, Heu oder 
Möbeln auf Wagen (A., O., B.); mhd. blahe, blâ f. grobes Leintuch. 
Blätsche, Bletsche Pl. Blätter der Kohlarten, Ärutibletsche,; bletsche \b. 

solche Blätter abpflücken; mer duen ’s Krutt bletsche (A., O.). 

Blitz, Plätz, Bletz n. Ausschlag, Grind, Kruste an einer durch Sturz 
oder Riß verletzten Hautstelle (A, O., B., Kst.); wohl aus mhd. blez m. 
Lappen, Fetzen. 

Bletsch, Pletsch, Blätsch f. breiter Mund mit aufgeworfenen Lippen; 
Diminutiv Bletschel; °’s Kind macht ä Bletschel es verzieht seinen 
Mund zum Weinen (A., O.); in der Pfalz ’s Kind macht ä Pfändl: 
in Eichst. und am Kst. Brietscheli. 

blangere schw. Vb. unpers. ’s blangert mi ich habe Verlangen, Sehnsucht 
nach etwas (A., O., Kst.); zu mhd. belangen lang dünken, Verlangen 
haben nach etw. 

blecke schw. Vb. hervorblicken, sichtbar werden, glänzen; d’ Keschte blecke, 
wenn d’ Eile uff sinn; Œ Nuf blecke (A., O.); mhd. blecken, ahd. 
blecchen. 

Blöchere f. Walze (Kst., z. B. Eichstetten); mhd. bloch Holzklotz, Block. 
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Blooder f. Hautblase infolge eines Drucks, Blatter (A., O., K.); in Eichst. 
Bloodere;, mhd. blätere f. Blase, Blatter, Pocke. 

Blüäscht m. Blüte, Gesamtheit der Blüten; ’s zsch aller Bluäscht runter 
gfalle (A., O.); in Weisweil: Bliäscht; mhd. bluost. 

blüdfuäß Adj. barfuß (Kst., Malterdingen); bludd nackt, bloß (Mittelbaden), 
z. B. der Vogel isch noch bludd; mhd. blut. 

bobble, popple schw. Vb. in Menge herabfallen, besonders vom geschüttelten 
Obst; do bobbelťs ämol (Mittelbaden); mhd. popelen sprudeln. 

böbberle, bebberle, pöpperle schw. Vb. nacheinander leise klopfen; ’s bebber- 
let am Fenster, an der Tür (A., O.). 

Bödeschtäi m. Botenstein, Platz vor dem Rathaus oder Schulhaus, an 
welchem der Ortsbote (Ratsdiener) am Sonntag nach dem Hauptgottes- 
dienst Gemeindebeschlüsse oder bezirksamtliche Verfügungen bekannt- 
gibt; am Bodestäi isch’s verkiindt worre (A., O.). 

Boll f. Küchengefäß zum Wasserschöpfen (bad. Pfalz); mhd. bolle f. kugel- 
förmiges Gefäß. 

Bolle m. Klumpen; runder, kugeliger Körper, z. B. Roßbolle Exkremente 
des Pferdes; Diminutiv: Böllele, z. B. Geißeböllele Exkremente der 
Ziege (Mittelbaden). 

Bool m. Rausch (A., O.); engl. bowle berauschendes Getränk. 

Böorzer m. kleiner, im Wachstum zurückgebliebener Mensch; unruhiges 
kleines Kind (A., O., Eichst.) Vgl. Fischer I, a. a. O. S. 1302. 

Borble Pl. Unebenheiten der Haut, von Brennesseln, Insektenstichen oder 
der Pockenkrankheit herrührend (O.); in Eichst. Burble. 

boose schw. Vb. etwas Böses anstellen; was hesch wider ’boost (gebost)? 
(Mittelbaden). 

Boose, Strauboose m. ausgedroschene Getreidegarbe; Strohbund, z. B. 
Kornbose, Hawerbose (A., O., Eichst.); mhd. bôge m. Flachsbündel. 

boose, abboose schw. Vb. die Garbe abdreschen (A., O.); mhd. bôgen. 

braachte schw. Vb. prahlen, aufschneiden (O.); die braacht mit ihrem Geld; 
mhd. brahten schreien. 

braffle (beraffeln) schw. Vb. anreden; bewundern, z. B. einen schönen Hut 
oder ein neues Kleid (A., O.); mhd. raffeln bedeutet lärmen, klappern. 

braizle schw. Vb. prasseln, sieden, knistern, braten (A., O.); mhd. brasten, 
brasteln prasseln. 

Brech f. lange Reihe von aufgeschichtetem Heu auf der Wiese vor dem 
Aufladen (Mittelbaden). 

brenzle schw. Vb. leicht angebrannt sein; der Broode (Braten) brenzelt (A., O.). 

briögle schw. Vb. laut weinen (A., OÖ. K.); schweiz. brieggen weinen; zu 
ahd. briohan krümmen, den Mund, das Gesicht verziehen. 

Brieigschirr n. großer Zuber zum Brühen des geschlachteten Schweines 
(Niederhausen bei K. u. Kst., z.B. Eichst.); zu mhd. brügjen brühen. 


336 Fr. Huber. 


Britsch, Pritsch t. Holzlager, Schlagholz (daher pritsche schlagen); Bretter- 
lager zum Aufbewahren von Obst (A., O., B.); der Schnider sitzt uff 
der Britsch, mhd. britze f. Pritsche zu Brett. In Eichst. Hurd. In 
der Pfalz Hurde, Hurd; mhd. hurt f. Flechtwerk, Hürde. fuli Britsch f. 
faules Frauenzimmer (A., O., B.). 

Britschewäage m. Lastwagen mit Bretterboden und seitlichen senkrechten 
Brettern (Mittelbaden). 

Broosle n. Pl. Brosamen; Diminutiv Breeseli, Breesili (Mittelbaden); in 
Eichst. Brooseme, Pl. Breesemle (?); mhd. brosem, brosme f. Brosame, 
Krume. 

Bröseme, Bröbroseme f. Brosame; Diminutiv Brésemli und Brésil: Sing. 
und Plur. (Kst.). 

Broß m. n. Knospe an Obstbäumen; junger Trieb (O.); mhd. brog n. Knospe, 
Sprosse. 

bruddle, bruttle schw. Vb. leise und unverständlich vor sich hin sprechen, 
murmeln, murren (A., O., Eichst.); mhd. brodeln brodeln, aufwallen ; 
vgl. auch Fischer, a. a. O. I, S. 1463. 

Bruuser, Brüser m. Kreisel, Tanzknopf (K.); zu nhd. brausen wegen des 
summenden Geräusches; in Endingen Hoowergitz Habergeiß; diese 
Bezeichnung schon bei Murner; in Niederhausen und Riegel Mai: 
buä, zu nhd. murren (?); in Eichst. Aurlibaus (?) 

Búėsä m. Brust, Brusttasche; er beis ou Buesä gsteckt (O., K.); mhd. 
buosen, buosem m. Busen. 

Bühnelied n. Bohnenlied; nur in der Redensart: „des geht iwer’s Buhne- 
lied“ das ist der Gipfel des Unschicklichen, des Ungehörigen, geht 
über alle Grenzen (Mittelbaden und anderwärts). Bezüglich der Her- 
kunft des Ausdrucks vermutet Fischer (I, S. 1290) obscöne Anspielung.! 

Bumbes, Bumpes Pl. Schläge (A. und anderwärts), schallnachahmendes 
Wort; Synonym Wichs, Mackes, letzteres hebräisch. 

buschber, busper Adj. munter, frisch, lebhaft, wohlauf (A., O., B., Eichst.). 

Buschel f. Büschel (Ähren, Gras, Stroh, Reisig) (A. O.); in Eichst. 
Buschle. 

butsche, putsche schw. Vb. schlagen, prügeln, klatschen; die butsche immer 
anenander rum (A., O., Eichst.); schallnachahmendes Wort! 

Butz m. Getreideband, Uredo segetum (K. und Kst.); Vogelscheuche 
(Eichst.); Maske, z. B. Fastnachtsbutze (Pfalz und Mittelbaden); in A. 
früher Schuudibutz; im Elsaß Schübutz m. Vogelscheuche; mhd. Ant :e 
Poltergeist, Schreckgestalt. 

Bützsau f. Mutterschwein (Pfalz); Rutzxeli n. kleines Schwein (Eichst.). 

Dachtel, Daachtel f. Ohrfeige (A., 0O., B); mhd dachtel, dattel; abdachtle 
schw. Vb. beohrfeigen. 





! Die Redensart bezieht sich wohl auf das Bohnenlied, Volkslied des 16. Jh. (Weise 
bei Schöffer u. Aviarius 1537) mit seinem drolligen Inhalt. O. Hg. 
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däil Adj. numerale viele, manche; däll henn gsätlt, er het ä guits Us- 
sehne (A., O., B.). 

Däism m. Sauerteig (O., B., Lichtenau); mhd. deisıne m. Sauerteig. 

Dambes m. Rausch (A., O., Eichst.), zu »Dampfe, das z. B. im Elsaß die- 
selbe Bedeutung hat. 

dann Adv. im Fragesatz denn, z. B. was isch dir dann? (Pfalz); mhd. 
danne dann, denn. 

Därgel m. kleiner Kerl, Knirps (Mittelbaden); schwäb. Törkel, Terkel. 
Herkunft? vgl. Fischer II, S. 277. 

daß Konj. als nach einem Komparativ ich bin größer daß du (A. 
O., B.). 

datsche, tatsche schw. Vb. mit der flachen Hand schlagen, ein kleines 
Kind auf den bloßen Hinterteil des Körpers schlagen (Mittelbaden). 
Das Wort ist fast gleichbedeutend mit patschen, klatschen (schallnach- 
ahmend); nhd. tatschen. 

Datze m. Stockschlag auf die Hand, vielfach gefürchtete Schulstrafe (A. 
O., Eichst. und anderwärts); schwäb. Za/x, Tätzle: vgl. Fischer Il, 
S. 99; mhd. tatze f. Tatze, Pfote, Hand. 

Deckbett n. Bettdecke (Mittelbaden, Eichst.). 

deert Adv. dort; deerdanne oder dohanne dort drüben (Mittelbaden). 

derung, dervú Adv. davon; devu kumme davon kommen, einem Unfall 
oder Unglück entgehen, unversehrt bleiben; eine Krankheit überstehen, 
wieder gesund werden (Mittelbaden). 

Dich (kurzes geschlossenes i) n. Stellfalle (A., O., B.); mhd. föch m. Deich, 
Danım. 

Dilldapp m. linkischer, einfältiger Mensch, Tollpatsch (K., B., Eichst.). 

dirmle (dürmle) schw. Vb. taumelu, hin und her wanken; der dirmell awer, 
er hei no nit usgschloofe (Mittelbaden, Eichst.); mhd. Zürmeln, turmeln 
schwindeln, taumeln. 

dirmlig (dürmlig) Adj. schwindlig, betäubt; 's sch mer ganz dirmlig 
(Mittelbaden); mhd. fürmelic Adj. schwindelig. 

Dirre f. Dürre, Trockenheit; Magerkeit; die Dirrä isch nit guät firs Feld; 
— sie kleppert fascht vor Dirrä (A., O.), in Eichst. Dirri. 

dischberät, dischperdt Adj. verwirrt (Mittelbaden); lat. desperat. 

dischberlächt Adj. halbdunkel (A., O.). 


dischberle schw. Vb. unpersönlich »dunkel werdene; ’s dischberlet schu 
es wird schon dunkel (A. OI: schwäb. es düspelet. Das Wort gehört 
zu nhd. düster. 

dischgeriere schw. Vb. sich unterhalten, ein Gespräch führen (A., O., B., 
Eichst.); mer henn ois dischgeriert, un derwiil hemer de Zug verbaßt; 
frz. discourir reden, sprechen. 

Dischkúrs, Dischgúrs m. Gespräch, Rede; was henn er fir ü Dischkurs? 
(A., O.) in Eichst. Dischgurs; frz. le discours. 
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Dischpedät m. Wortstreit, erregtes Gespräch, Zank; lat. disputatio Dis- 
putation. 

dischpediere schw. Vb. streiten, zanken (Mittelbaden); frz. disputer. 

dissele schw. Vb. leise gehen mit der Nebenbedeutung des Heimlichen 
(Eichst.). 

ditte (geschlossenes ?) Vb. deuten; Part. Perf. geditte (offenes d (Mittel 
baden); in Eichst. Part. Perf. ditte (offenes t); er het ditte. 

Dohle m. 1. sehr großer, kreisrunder Zuber (Endingen); 2. schmaler, mit 
Erde bedeckte Holzüberbrückung über einen Graben, auch dieser 
selbst (A., O., B.); in Eichst. mit Erde gedeckter, enger Kanal; ahd. 
dola Röhre; vgl. mhd. tole, tol f. Wasserstrom, Abzugsgraben. 

Dolder m. Gipfel eines Baumes; Gipfel, Blütenstand einer Krautpflanze 
(A., O., B.); mhd. tolde f. Wipfel oder Krone einer Pflanze. 

Dolge, Dolke m. Klecks, Tintenklecks (Mittelbaden). 

Doobe, Doope Pl. Hände; das Wort wird namentlich in abfälligem Sinne 
und in erregtem Tone gebraucht; lo dini Doobe dervu! (A., O., Eichst.); 
mhd. täpe. 

Doowel m. Vertiefung mit sehr steilen Wänden, Schlucht im Wald, im 
Hügelgebiet (Mittelbaden), mhd. Zobel m. Waldtal, Schlucht. 

Dötschnaas f. stumpfe, am Ende flache Nase (A., O.). 


ıdrängse schw. Vb. stöhnen, leise jammern, bei der Arbeit oder im Schlaf 
(A., O.). Vgl. Fischer II, S. 368. 

Dreck (offenes e) m. Kot, Unreines; er het Dreck am Stecke man hat 
noch mit ihm abzurechnen, er hat kein gutes Gewissen (wohl in ganz 
Baden gebräuchlich). 

drickle, trickle schw. Vb. intr. und tr. trocken werden, trocken machen 
(Mittelbaden). 

drockse schw. Vb. stöhnen, seufzen (Kst., z. B. Eichst.); Vers: drocks nıt 
so, drocks nit so, ’s kummt e Zitt, bisch wider froh. 

ddrocksle schw. Vb. stöhnen, seufzen (K. und Kst.); zu mhd. druc Druck. 

(druckse schw. Vb. sich abmühen, ohne zum Ziel zu gelangen; an einer 
Arbeit herumdrücken (Mittelb., Eichst.); Subst. der Druckser. Fischer II, 
S. 419; mhd. drucken drücken. 

drúele, droole schw. Vb. beim Essen die Kleider beschmutzen (A., O., K.); 
in Eichst. driäle, schwäb. trile; mhd. triel Lippe, Mund. 

Drueli m. schmutziger Mensch, namentlich einer, der sich beim Essen 
besudelt (A., O., K., Eichst.); schwäb. Trieler. 

Drüelläppe, Drielerlappe m., Dri£lerläppel n. Läppchen für Kinder zum 
Schutze der Kleider beim Essen (A., O., B.); in Eichst. Driällappe 
und Drüirleli; im Elsaß Trüellätschel. 

Duck, Tuck m. böser, hinterlistiger Streich; eim d Duck spiele einen 
hintergehen, auf hinterlistige Weise schädigen; un dem het er si Duck 
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usylu (ausgelassen) (Mittelb. und Oberland); mhd. ne m. Schlag, Stoß, 
Streich. 

Düggtilimüser m. Duckmäuser, hinterlistiger Heuchler (Kst., Forchheim); 
in Eichst. Duckmuuser und Duggelimuuser; mhd. tucken sich beugen, 
sich neigen; mhd. müsen suchend schleichen, listig sein. 

Dünnerschti, Düurschti m. Donnerstag (Mittelbaden); in Eichst. Dunschdiy; 
vgl. dazu Fischer II, S. 262, 263. 

Dippel, Dibbel m. nur gebräuchlich in der Redensart einem den D. 
bohren ihn zur Einsicht, zur Besinnung bringen (A., O. und Oberland, 
z. B. Eichst.. Düppel Drebkrankheit der Schafe; vgl. Fischer a. a. O. 
l, S. 474. 

Dupper, Duprian m. ungeschickter, einfältiger Mensch (A., O., B.); f. Duppel; 
gleichbedeutend mit dem vorhergehenden Wort; vgl. Fischer II, S. 474. 

durch adjektivisch gebraucht; er isch durch er ist gescheit und unter- 
richtet (A. Kim Eichst. er isch duur (offenes u). 

durgle schw. Vb. hin und her schwanken, taumeln (A., O.); in Eichst. 
dorgle. 

Duubel m. dummer Kerl (Kst., z. B. Eichst.). 

dusle schw. Vb. schlummern (A., O., B.); mhd. dösen sich still verhalten, 
schlummern; verdusle, verdissele schw. Vb. einschlafen (A. O., B.). 

dúsmaa Adj. still, schüchtern (Mittelbaden); frz. dowcement. 

düstere, dischtere schw. Vb. still und heimlich sprechen (O.); zu mhd. 
tuster n. Gespenst, Kobold. 

ebe Adv. vielleicht, etwa; čsch er ebe do gei? isch ders ebe xwohl? 
(Mittelb. und Oberland); in Eichst. hat das Wort auch die Bedeutung 
„ungefähr“; mhd. éier, 

ebene Adv. ungefähr, etwa; ebene sechse etwa sechs (A., O., B.); ebene 
und ebe bezeichnen annähernd dasselbe; mhd. eiewenne. (?) 

ébs, ébbes Adv. etwas (Mittelbaden); in Eichst. ebbis; mhd. Etewaz. 

FEendekrischt m. Antichrist; Lästerwort, das den Sinn hat von: Bösewicht, 
Unruhstifter, Tunichtgut, Spitzbube (Mittelb.). | 

eender Adv. vorher, früher, eher (Mittelbaden, Eichst.); zu mhd. end ehe, 
bevor. 

eexne, ääzne schw. Vb. in Weinbergen oder auf Obstbäumen Nachlese 
halten (Kst., z. B. Eichst., Malterdingen); in K., Herbolzheim und 
Bleichheim etzne; in Köndringen eenzne; in A. O. und B. retzle; in 
der bad. Pfalz schtupfle; mhd. atzen, etzen speisen, abweiden; mhd. 
stupfeln Ähren oder Trauben nachlesen. 

Khrevàtter m. Trauzeuge bei der Vermählung (A., O.); in der Seegegend 
Ehregsell; in Eichst. Ehrysell. 

eind Adj. einzeln, das eine eines Paares; der einde Schuäh (A., O.). 

einzächt, einzecht Adj. einzeln, das einzige eines zusammengehörenden 
Paares, mehrerer Gegenstände (Mittelb. und Oberland). 
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Epfel m. 1. Apfel (Eichst., K.); 2. Apfelsorte; des isch ä gueter Epfel das 
ist eine gute Apfelsorte (K., Eichst.); 3. Kopf; © hau der ä paar uff 
de Epfel nuff (O., Eichst.). 

erlickere (offenes i) schw. Vb. entdecken, erspähen, auskundschaften (A., 
O. und Oberland, z. B. Kst.). Vgl. dazu Fischer, Schwäb. Wb. I, 
S. 486, 487. 

Ern, Ärn, Aärn f. Erntezeit; erne schw. Vb. ernten, Getreide einheinisen 
(Mittelbaden und Oberland). 

Fägä m. Flügel; ü Fägä vumä Spatz (Kst); zu mhd. fettach; nhd. Fittich. 

Fäger, Feger m. tüchtiger, gewandter Mensch; eitler, hochmütiger Bursche 
(Mittelbaden); in Eichst. a ganzer Fäger = ein tüchtiger Mensch. 

Füijet, Fäget f. Kehricht (A., O.); in Eichst. Fägede; zu mhd. fegen. 

fäärn, färnt Adv. voriges Jahr (O., K., Kst.); vorfäärn vor zwei Jahren; 
mhd. verne, vernt im vorigen Jahr. 

Fäasenaacht f. Fastnacht; der kummt x’spät wie dalt F. (Mittelb.); in 
Eichstetten Faasnet. 

fáasenáckig, fáasenácket Adj. ganz nackt; mhd. vase m. f. Faser, Franse, 
Einfassung, Saum; also Bedeutung: ohne Faser am Leib (Mittelbaden). 

Fääs f. Spelz, Triticum Spelta (Mittelbaden); diese Getreideart wird heute 
wegen des geringen Erlöses wenig mehr gebaut; mhd. vese f. der un- 
enthülste Spelt, Spelz. 

Fahrt f. eine auf dem Kopf zu tragende, gewöhnlich in ein Tuch gehüllte 
Last, z. RB Gras (Mittelbaden); in Eichst. @ Traagede. 

fajöle schw. Vb. schnell laufen, davonspringen (A., O.); schweiz. fagölen. 

Falch m. Rind von blaßgelber Farbe; Pferd von der Färbung zwischen 
»fuchsrot« und »braun« (Mittelbaden). Das Wort gehört zu »falb«, 
fahl, blaßgelb; mhd. val, fal, -wes Adj. bleich, entfärbt; gelb, blond, 
falb. Vgl. Fischer, Schw. Wb. II, S. 919. 

falge schw. Vb. hacken, umhacken; d’Räwe falge (K. und Kst.) 

fallet Kránket f. fallende Krankheit, Fallsucht, Epilepsie (Mittelb.) 

falsch Adj. erbost, erzürnt; einen f. mache ihn ärgern; mach’ mi nur 
nit falsch; der hat mi mit sim Singe ganz falsch gemacht (A., O., 
B.); dafür in K. winsch; in der bad. Pfalz massig. 

Fanges, Fangerles; F. mache Spiel der Kinder, wobei sie einander fangen 
(wohl in ganz Baden). 

Farüunkel, Furunkel m. Geschwür im Gesicht oder im Nacken (A., O., 
B., Eichst.). 

federe, sich f. schw. Vb. sich federn, das Federkleid wechseln, mausern; 
d’ Ilihner duen si federe (Mittelbaden). 

feechte, ferchte (geschlossenes e) schw. Vb. fürchten; č feecht mi ich fürchte 
mich; worum gehsch nit rii? Jo, i feecht mi vor em Hund; x’ferchte 
mache Furcht einjagen (A., O. B.); in Eichstetten färchte oder färche; 
mhd. vurhlen, vorhten, md. vochten. 
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Féechtkatx f. furchtsames Ding (A., O., B.). 

Fidúz f. Vertrauen, Neigung; er het kei F. derzue (A., O., B., Eichstetten); 
lat. fiducia. . 

fiind (langes offenes 2) Adj. feindlich, feindselig; er isch mer find; sie 
sinn enander schpinnefind (A.,O., Eichstetten); mhd. vint sin feind sein. 

Finesse Pl. Ränke, Kunstgriffe, Schlauheit; er spielt Skat mit alle F. 
(ganz Baden); frz. finesse f. Feinheit, Schlauheit, List. 

Finke m. Pl. warme Winterhausschuhe, Selbendschuhe (Hotzenwald); 
schwäb., schweiz. und elsässisch. 

finkle schw. Vb. mit Funken spielen (Mittelbaden). 

finschterli Adv. im Dunkeln; er ziegt si f. us (A., O.). 

Firduech n. Diminutiv: Firdiechel n. (Fürtuch) Vortuch, Schürze (A., O.); 
am Kst., in Eichstetten und in Weisweil Firde. 

fir mi Adv. für mich; er isch fir mi gange er ist mir begegnet (A., O., B.). 

Fitz f. Rute zum Züchtigen der Kinder (A., O. und Oberland); nıhd. rz, 
vilx m., vitze f. eine Anzahl Fäden. 

Bize schw. Vb., mit der Rute züchtigen (A., O., Eichstetten). 

fladdiere (flattiere) schw. Vb. zu Gefallen sein, sich wohl an (daran) machen, 
schmeicheln (ganz Baden); frz. flatter schmeicheln. 

Flädelsupp f. Suppe mit in Streifen geschnittenem Pfannenkuchen (Eier- 
kuchen) (Mittelbaden, K. und Freiburg); in Eichst. Flädhsuppe; mbd. 
vlade m. breiter, dünner Kuchen. 

flecke (geschlossenes e) schw. Vb. quetschen; durch eine rasch zufahrende 
Tür sich eine Verletzung zuziehen; © kaa mi gfleckt (Mittelbaden). 

Fleckli (geschlossenes e) m. Fleckling, Diele, Brett (A., O.); in Eichst. 
Flecklig; mhd. vlecke f. Brett, Bole. 

Fleil m. Flügel, auch übertragen: Kleid, Rock; wart, i pack di am Fleil (O.). 

flenne schw. Vb. weinen (Pfalz); in Eichst. pflenne; mlıd. flenner einer, der 
weint, heult. 

flissig Adj. fleißig; sinner flissig? Gruß an Arbeitende beim Vorübergehen. 
Antwort: Jo, ä bissel oder jo, mer mueß,; jo, mer sott (sollte) (Mittelb.). 

Flittich, Fliddich m. Flügel, Saum des Kleides; soll © di am Fl. (am 
Schlafiddich, am Schlawiddig) packe? (A., O.); vgl. Fischer Il, S. 1575; 
mhd. flittich, vlötach, vetach, vetich, vitich m. Fittich; eine Art Schutz- 
wehr. 

frävle, frevle schw. Vb. im Freien Obst oder Feldgewächse entwenden 
(Mittelbaden); mhd. vrevelen. 

Frauebild n. Muttergottesbild, das bei Prozessionen von Jungfrauen, den 
sogen. Frauebildmaidle getragen wird (A., 0.) 

Fridi m. Freitag (Mittelbaden); in Eichstetten Fridig. 

frind (kurzes offenes ©) Adj. verwandt (A., O., B); mhd. erzunt, md. vränt 
Freund, Verwandter. 
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füefle, fiößle schw. Vb. mit kleinen Schritten schnell gehen; die {sinn 
awer gfießelt, wie sie mich gsehne henn (Mittelbaden). 

fuggere schw. Vb. umtauschen, verkaufen, Tauschhandel treiben; dazu ab- 
fuggere, verfuggere; meist in bezug auf Kinder gebraucht, die ohne 
Wissen der Eltern minderwertige Gegenstände (Freimarken, Bildchen) 
veräußern (wohl in ganz Baden). Das Wort ist abgeleitet vom Namen 
des Augsburger Handelshauses. 


Funkesünndig m. in Oberbaden, z. B. am Kaiserstuhl der Sonntag nach 
Fastnacht, an welchem die Scheiben geschlagen werden, kreisrunde 
oder quadratische, gerundete und mit einem Loch versehene Scheiben, 
die am Feuer geglüht und dann fortgeschleudert werden. 

Gääder, Geeder pn. Sehnen, Flechsen des Tierfleisches (A., O.); Adj. yäd- 
derig voll Sehnen (Eichst); mhd. ge-aeder n. Gesamtheit der Adern, 
Sehnen, Nerven. 


gägs, gäks Ausruf des Spottes in der Kindersprache; der Ausruf wird 
meist mit einer Bewegung der Finger verbunden (Mittelbaden); in 
Eichst. ägs oder ätsch. 

gäh Adj. jäh, steil abfallend (Mittelbaden); in Eichst. gäch; mhd. garhe, 
gäch schnell, jähe. 

Gärn., ufs Gäi giù 1. etwas zu kaufen suchen, besonders von Metzgern 
und Handelsleuten; 2. um ein Mädchen werben (Mittelbaden). Els. 
Gäü Landbezirk; vgl. Els. Wörterbuch I, S. 191 und 312. er het des 
Rind im ä andere Gäi gholt (O., Eichst). 

gätle schw. Vb. tändeln, liebkosen (Mittelbaden und anderwärts); mhd. 
geilen übermütig, ausgelassen sein. 

Gallerät £. Gallerte (O.); in Eichst. Gallere. 

yärtle schw. Vb. Gartenarbeit verrichten (Mittelbaden und Oberland). 

Gatx, Wassergatz f. Gefäß zum Wasserschöpfen (Hotzenwald); aus mhd. 
galze, ital. cazzu. 

Gitter n. Gitter, gitterähnliche Verzierung an Torten (A., O., Eichst.): 
mhd. geter und gater m. n. Gatter, Gitter. 

(ceddi, Göddi m. Pate (K. und Kst.); mhd. göte, götte m. Pate. Daneben 
(Goddi f. Patin (K. und Kst.); mhd. gote, gotte f. Patin. 

Geddel n. Patin (Mittelbaden); im Unterland Gecdel. 

yell, gelle Adv., Interj. nicht wahr? (rhetorische Frage); gell du? Lo isch 
so? gellen ihr? gell ist Singularis, gelle Pluralis; zu dem Vb. gelten 
(Mittelbaden und Oberland). 

Gfehr n. Aufsehen, Geräusch; Auseinandersetzung über cine Sache; mach 
Lei ag Gier (A. OI: wohl zu mhd. gevaere f. n. Hinterlist, Betrug. 

Gfräüä n. roher Ausdruck für »Gesicht-, Mund; ¿ kau der eins ins 
Gfräß (&., 0., Eichst.). In Eichst. und anderwärts für Gesicht und 
Mund Gosche; i schlag der eins in (oder uff) d’ Gosche. Das Wort 
(ri? bedeutet auch »Lumpenzeug, Wertlosess (Mittelbaden). 
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Ghänggel m. Fruchtstiel der Johannisbeeren (A., ©., B.); heraushängende 
Masse von Nasenschleim (A., O.). 

gheie schw. Vb. tr. und intr. (geheien) werfen, fallen, stürzen (Mittelbaden 
und Unterland); dazu adgheie, runtergheie, weggheie; mhd. gehiwen, 
gehien. 

ghiir Adj. geheuer, frei von Spuk, gefahrlos, ruhig; das Wort wird meist 
mit der Negation verbunden; do isch’s nit ghiir da ist es nicht ge- 
heuer, da geht etwas (ein Gespenst) um (Mittelbaden); mhd. gehiure 
geheuer, sanft, lieblich, angenehm. 

ghunke st. Part. Perf. von hinken (Mittelbaden und SES ebenso 
gwunke Part. Perf. von winken. 

GHäßä m. Nebenarm eines Flusses (Weisweil); mhd. gieze m. fließendes 

Wasser, schmaler und tiefer Flußarm. 

Giüfizze Pl. scherzhafte Bezeichnung für etwas Unerreichbares oder Wert- 
loses; was bringsch mer mit? Antwort: Gifizze un Krebsschere (A., 
O.) oder Giifixzle und Schneckehernle (O., Steinbach). Gifizx Kiebitz; 
mhd. gîibitxe, gibitx. 

Giggele (geschlossenes č) n. Pl. Äuglein; ’s Kind wacht glockhell un sperrt 
d’ Gigele uff (A., O.); in Eichst. Giggeli; zu mhd. gücken, gucken neu- 
gierig schauen. 

giggele schw. Vb. ehe schauen (Eichst.). 

güirze schw. Vb. knirschen, knarren; d’ Schueh güirze; der Schnee giirxt 
(Mittelbaden); im Elsaß girgse; in Eichst. gire, gikse; mhd. kirsen 
knirschen. 

Gischpel, Gispel m. Mensch von auffälligem Benehmen, »der verruckt 
tut und dumme Possen macht« (A., O., Eichst.); über die Bedeutung 
des Wortes vgl. Ph. Lenz, Beiträge zu einem Wörterbuch der badischen 
Mundarten — in der »Ortenau«, Mitteilungen des historischen Vereins 
für Mittelbaden I, 1910/11 (danach Gispel zu »Gipfel« gehörig). 

(ritz £. Sproß (Nebentrieb) am Blattgrund des Tabaks, der Kohlarten (Mittel- 
baden). 

yitze schw. Vb. am Tabak diesen Sproß entfernen, mit den Fingern ab- 
zwicken (Mittelb.). 

(rixze Pl. Ranken an Erbsen, Wicken, Reben (K. und Herbolzhein). 

Gläwersalz n. Glaubersalz (O.). 

ä Glaubegottvatter un ä Vatterunserslang, Zitt fir ä hert gsottes Ei (O.). 

Gluckser m. schallnachahmendes Wort für das unwillkürliche, geräusch- 
volle Ausstoßen der Luft aus der Speiseröhre (A., O., Eichst.); Elsaß 
Gluxer; in K. Schluckser; Diminutivform: Schlickserli; in der bad. Pfalz 
Schlickser; mhd. slucken schlucken; das Iterativum dazu: sluckzen; — 
slicken schlingen, schlucken. 

Gluscht f. das Gelüsten; die Gluscht biäpä das Gelüste büßen, für die 
Begierde bestraft werden (Mittelbaden). 
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gluuse schw. Vb. schwach glühen, glimmen, vom Kohlen- und Holzfeuer 
(A., O.); Eichst. und Elsaß glunse. Vgl. mhd. glüejen, glüegen glühen: 
nhd. gluh glühend; vgl. auch mhd. glünsen glimmen; glunse f. 
Funke. 

gnappe, gnabbe schw. Vb. mit dem Kopf nicken, ja sagen; hinken; er 
duet xu allem gnappe er sagt zu allem ja; © well nit Gmeinderat 
werre, i kann nit gnappe (å., O., B.); in Eichst. meist jo gnappe; 
mhd. graben, gnappen wackeln, hinken; vgl. auch gnepfe. 

gnarfe schw. Vb. mit den Zähnen knirschen (O.); gleichbedeutend mit 
mhd. knarpeln. 

(narfel m. (n.) Knorpelmasse des Kalbfleisches (A., O., B.). 

gnepfe schw. Vb. hinken (Mittelb. und Unterland); in Eichst. aus dem 
Gleichgewicht kommen, z. B. der Stuhl gnepft; mhd. yrepfen sich 
neigen, hinken. 

gniste, gnischte schw. Vb. sich ruhig verhalten, gut tun; meist mit der 
Negation verbunden; er gnischt nit er ist nicht ruhig; er kann nienes 
gnischte er kann nirgends gut tun, nirgends ordentlich sein, nirgends 
sich fügen (A., 0.) Wohl < ge + nisten. 

d goldes Nixel un ä silwers Wart-ä-witle, scherzhafter Ausdruck zur 
Abfertigung neugieriger Kinder, etwa auf die Frage: was isch do drin? 
oder was hesch mer mitbroocht? (A., OU. und anderwärts); in Eichst. 
ü goldigs Niddili un ä lange Deukdra (oder dä laugs Wartäwuli). 

Goll f. mit Stiel versehenes Gefäß zum Wasserschöpfen (K.). 

Graddel, Grattel m. Stolz, Hochmut (Mittelbaden, Eichst. und Unterland). 
Zu lat. gradus Stufe, Grad? Dazu 


yraddle, grattle schw. Vb. auf allen Vieren kriechen, emporklettern (in 
fast ganz Baden). 

(räif f. grobe Gabel mit drei oder vier Zinken zum Spreiten des Dungs 
oder des Strohs: Mistgriiif (A., O., B.); zu nhd. greifen. Vgl. auch 
Dr. Ph. Lenz, Beiträge in der »Ortenaus I, 1910/11. 

yrääte roll Adj., Adv. yeräten (gesiebt) voll! geschüttelt voll, besonders 
von dem herabgefallenen, unter dem Baum liegenden Obst (Mittel- 
baden); in Eichst. »rendliy voll oder rudsch voll. Zu mhd. reden durch 
das Sieb schütteln, sieben, sichten. 

yretts, grätts Adj., Adv. nahe, deutlich vernehmbar; wer het der Zug so 
greits here fahre (O.). Zu mhd. gereite Adj. leicht und schnell, alsbald. 

(remp m. Händler, Wiederverkäufer: Butter-, Bier-, Obstgremp; Grempe. 
Grempene f. Händlerin (Mittelbaden); in Eichst. nur Grembi. Die 
Stadt Bühl hat ein Grempegässel; vgl. mhd. grempeler, grempener wm. 
Kleinhändler. 

Kringel m. Kreis, meist in der Redensart: /m Kringel rum im Kreis 
herum; ’s geht alles mit mer im Kringel rum, doch auch im Ringel 
vum (A., Q.). 
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Griß n. 's Maidel het’s Griß sie wird mehrfach umworben (Mittelbaden, 
Eichst.); zu nhd. reißen; also Sinn: man »reißt sich« um jemand oder 
um eine Sache. 

grire (= krilso) schw. Vb. einen eigentümlich schrillen Ton von sich geben; 
d’ Finke grixe vor dem Eintritt von Regenwetter: die Feldgrille grixt 
(A., O.); in Eichst. gize. 

gschäffenig Adj. arbeitsam, regsam (Mittelb.). 

gschlaacht Adj. zart, besonders von Gemüse, Obst; d’ Buhneschüfe sin 
gschlaacht (Mittelbaden). 

gschliche kumme Vb. du kummsch mer gschliche dich fasse ich diesmal, 
dich weise ich in die Grenzen, zur Ordnung (Mittelb. und anderwärts). 

Gschpaß m. Spaß; er versteht kei Gschpaß (A., O., Eichst.). 

gschpengstere schw. Vb. nachts unruhig hin und her gehen, herumgehen wie 
ein @spengst (Gespenst) (A., O., B., Eichst.). 

gschlandent Milch geronnene Milch, Sauermilch (Mittelbaden). 

Gseem n. eigentlich das (fesäme, der Same, Sämereien (Eichst.); die Kinder 
des ersten Schuljahrs (Niederhausen). 


güetersprich, adverbialer Ausdruck von der Bedeutung: als ob, gleich- 
sam als, wie um zu sagen (A., O., B.). Beispiel: er het ganx frindli 
»quete Dag« gsätt, gueterschprich, mer welle wider guet mitnander si. 
Vgl. dazu Ztschrift für deutsche Mundarten 1908, S. 289—302 und 
Fischer, Schwäb. Wörterbuch III, S. 761. 

Gug (offenes x), Diminutiv Gügel (offenes t) f. Tüte, Düte (Mittelb.); in 
Eichst. und am Kst. Gugäle und Gugge. Das Wort ist schwäb.-bayer.; 
mhd. gugele, gugel Kapuze. 

Guguus — .da! neckischer Zuruf an kleine Kinder beim Versteckspiel 
(Mittelbaden). In Eichst. guguus — dabot: oder gugusili — dabotzili. 

(gie m. tiefe Stelle eines Baches (A., O.); mhd. gaonpe Wasserwirbel. 

yumbe, gumpe schw. Vb. springen (Eichst., z. B. gumb do riwer spring da 
herüber); am Pumpbrunnen den Schwengel bewegen zum Heraufpumpen 
des Wassers (A., O.); Gumpbrunne Pumpbrunnen; mhd. gumpen hüpfen. 

Gunne m. (f.) Gefallen: i due em de Gunne nit a ich erweise ihm den 
Gefallen nicht (A., O.); zu mhd. gunnen gönnen. 

Gurr f. altes Lästerweib; alt? Gurr (O.); schwäb. Gurr 1. Stute; 2. schlechtes, 
altes Pferd; 3. böses, altes Weib. 

(utter f. große bauchige Glasflasche, die zum Aufbewahren von Brannt- 
wein dient; Schnapsgutter (A., O., B.); in Eichst. Gudtere f. Flasche 
jeder Art; Gütterli Fläschchen, Apothekerfläschchen. 

Haabele n. scherzhafter Ausdruck für einen großen Kopf; des Kind het 
awer ä Haabele (O.). Vgl. angls. hafola Kopf. 

hääli, häälinger, häälings Adv. heimlicherweise (A., O., B.); in Eichst. 
hälinge; mhd. Adj. haeline, Adv. haelingen. 

Häbbe f. Blasinstrument aus Weidenrohr (Kst., z. B. Eichst.). 
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Hälme Pl. die Spelzen (Spreu) des gedroschenen Hafers, die, mit zer- 
hackten Rüben vermischt, zu sogenanntem Kurzfutter verwendet werden 
(A., O., Eichst.). Offenbar Plural von »Halm«. 

Hälsig n. Seil (Markgräflerland, Schweiz). 

Hämbegge, Hambecki, Hämbeckt n. Waschbecken (Eichstetten); < »Hand- 
becken«; vgl. Els. Wörterb. II, S. 25. 

Hamme m. Abhang an einem Weg (A., O.); vgl. mhd. kamel schroff ab- 
gebrochene Anhöhe [am Kst. und im Markgräflerland bedeutet das 
Wort Hamme »Schinken«; engl. ham]. 

Hampfel f. Diminutiv: Hempfele eine Handvoll (Mittelb. verbreitet); in 
Eichst. Hampfle. 

Hans im Schnokeloch; »der het’s wie der Hans im Schnokeloch; was 
er het, des will er nit, un was er will, des het er nit«. Zurecht- 
weisung eines Kindes, das nicht zufriedenzustellen ist, das alles aus- 
schlägt, was man ihm geben will (O.); vgl. Els. Wörterbuch I, S. 552: 
»Schokeloch, ehemaliges Wirtshaus am Breuscheck bei Königshofen, 
schon 1588 genannt«. 

Haawacht m. Waldhüter (A., O.); < »Habacht« oder »Habwacht«. 

Hau n. Heu (Mittelb.); bei K., Eichst. und am Kst. Hai; Hai hiffle Heu 
aufhäufeln. 

Hawergaiß f. Knopf mit durchgestecktem Hölzchen als Spielzeug; Holunder- 
markkügelchen mit hineingestecktem, rundem Schuhnagel (O.); vgl. 
auch Els. Wörterb. I, S. 237. Eichst. Gelegentlich auch Hurlöbaus. 
Vgl. Bruuser. 

Ileegemark n. Mus aus Hagebutten (Hagebutzen) (Mittelb.). 

IHelgä, Helge, Helgli, Helgili n. und oft Pl. Bild, ursprünglich Heiligen- 
bild; kelgli, helgili heißen insbesondere die Bildchen, welche die Kinder 
in den Kaufläden als Dreingabe erhalten (K., Kst.); vgl. Els. Wörterb. I, 
S. 322. 

hellig Adj. ermüdet, matt, ausgehungert; du helliger Schniider (A., O.); 
mhd. hellec, hellice ermüdet, erschöpft. 

Helm, Hauhelm n. Griff, Stiel der Hacke (A., O.); Els. Wörterb. I, S. 3327; 
mhd. helm, halme Handhabe, Stiel. 

Hemeglunker, Hemdleglunker m. ein nur mit dem Hemd bekleidetes Kind 
(A.); in Eichst. Hemglunker. 

Henschi m. meist Pl. Handschuhe (A.,O ): am Kst., z.B. in Eichst. Hänschig. 

Hef m., dauer (tauber) H., blinder H. (A., O., Eichst.). Die Hessen 
scheinen bei den Alemannen nicht in bestem Anschen gestanden zu 
haben. - 

hiddigsdàags Adv. heutzutage (Mittelb., Eichst. kidigsdags), mhd. kiutece Adj. 
heutig; vgl. auch mhd. iute des tages. 

Hiėèf, Hiäf f., PI. Hiäifü Hagebutte, Frucht der Heckenrose; der Strauch 
selbst heißt Miäfüi- Heck (0., Neusatz): mhd. kiefe Hagebutte, Hagebutten- 
strauch. 
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Hihl f. Höhle, Wohnung; wenn’s so kalt isch, bliibt mer in der Hihl(A., O.). 
hitroode Vb. mit st. Part. Perf. heiraten (Hanauerland); in Eichst, kiroode; 
in der bad. Pfalz kaire; er isch verhaiert; er hot ghaiert; mhd. hiräten. 

e Hits n. Ortsarrest (Kst.); der Durn (A., Weisweil); ’s keet ul: ’s Pfeis 
(Oberhausen). 

hiiwle schw. Vb. und am Hiiwel (Hübel) packe = am Kopf einen schütteln 
(A., O.); wohl zu mhd. hübel m. Hügel, Erhöhung. 

Milbetritsch m. unbeholfener, beschränkter Mensch (A., O., K.); in andern 
Gegenden, z. B. bei Eichst. auch Zilbetritsch, zu Alb Alp. 

Hindere, Hinderes m. Hinterteil des Körpers; soll i dir de Ilindere voll 
haue? (Mittelb.); am Kst. ’s Füidle und Fiideli. 

hinderefiir (offenes ¿ in der vierten Silbe) Adj. verkehrt, verrückt; 7 wurr 
noch ganz hinderefiir (A., O.); in Eichst. x'hinderefir. 

»hinderschtverderscht Adv. das hinterste als vorderstes, verkehrt; der setxt 
de Huet »’hinderschtrerderscht uff (A., O., B.); in Eichst. z’hinderscht- 
vörderscht. 

hinischt oder hinischnaacht Adv. vergangene Nacht (Mittelb.); in Eichst. 
hinecht mit fast tonlosem e; mhd. hineht, hinaht. 

hirehle schw. Vb. geräuschvoll, röchelnd atmen (A., O., Eichst.). 

Hocke m. ein Quantum (vier Stück) beim Zählen von Nüssen und Kastanien 
(A., O.); vielleicht ursprünglich soviel als der Kleinhändler den Kindern 
als Dreingabe verabreichte. Eichst. Zeckle, Heckli; Elsaß Höckle (vier 
oder fünf Stück); schwäb. Hock. 

hopse schw. Vb. hüpfen, springen (Mittelb.); (wer ä Grawe hopse; "s isch 
ghopst wie gsprunge es ist einerlei. 

Houl, Hougel £., verächtlicher Ausdruck für einen vorspringenden Mund; 
der macht ä Houl (O.): neuschwäb. auch die beiden spitz zusammen- 
laufenden Arme, zwischen denen die Deichsel am Wagen befestigt ist. 

hucke schw. Vb. sitzen; huck doch noo! (Mittelb.); in Eichst. kocke. 

IHudle m. Pl. Lumpen, Fetzen; sie lauft in de Hudle rum (A., O., B.); 
in Eichst. Hudellumpe Fetzen. 

hudle schw. Vb. flüchtig und schnell arbeiten; davon das Substantiv: der 
Hudler (Mittelb. und anderwärts). 

Huffe m. Haufe, davon Arffle Vb. aufhäufeln, Haufen herstellen, z. B. 
Han hiffle, Erduuß hiffle (Mittelb.). 

Hurzel, Hutzel f. gedörrter Birnschnitz, gedörrte Birne: schlanke, ab- 
semagerte Frauensperson (Mittelb.); << mhd. Zuedtzel getrocknete Birne. 
Mit auffallendem r auch in den folgenden Formen. 

Hiurzelbrot, Hutzelbrot n. Hutzeln und Nüsse enthaltendes Brot, das auf 
die Weihnachtszeit gebacken wird; //urzellaiwel, Hutzellaiiwel n. kleiner 
Laib Hutzelbrot (Mittelbaden). 

hurzle schw. tr. Vb. jemand auf «dem Rücken tragen, indem man ihn mit 
den Händen an den Unterschenkeln festhält; namentlich bei Kinder- 
spielen üblich (A., O., B.). 
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huschle schw. Vb. schnell vorbeigehen; schnell und unordentlich arbeiten ; 
er hets zsamme noo ghuschelt (Mittelb.). 

Hüusheere n. Hausflur, Hausgang, meist mit Steinplatten belegter Vor- 
platz vor Küche und Wohnzimmer in Bauernhäusern (A., O.); in B., 
Kappelwindeck und Steinbach Huuseerle; mhd. ern Fußboden, Tenne. 

Húus-schtiir, Uschtiir f. Aussteuer (Mittelbaden); in Eichst. Uus-schtür; 
mhd. histiure, hirätstiure. 

jJädde, jätte schw. Vb. mit st. Part. Perf. jäten, Unkraut ausreißen (fast 
ganz Baden); mhd. jeten. 

jedweder Dron. jeder von beiden (A., O.); mhd. zetweder, ve- deweder. 

Jesuwiter m. Jesuit; Jesuwitergüeter Äcker und Wiesen der Jesuiten (O.). 

John f. eine gewöhnlich aus zwei Reihen bestehende Abteilung des Wein- 
bergs, in der geherbstet wird, Kein bestimmtes Flächenmaß (K., Eichst. 
und Kst.); mhd. jJän m. Reihe. 

Jöhrmärkkruhm m. Jahrmarktkram; das vom Jahrmarkt als Geschenk Mit- 
gebrachte (Mittelbaden); mhd. krâm m. Krambude, Ware. 

Jimes (offenes i) m. Mahlzeit; ’s isch Timeszxit; des langt zume Times 
(A., O., B.); mhd. ombiz n. Essen, Mahlzeit. 

ttriche schw. Vb. wiederkauen (von den Zweihufern) (Pfalz); mhd. vtrücken 
wiederkauen; ahd. ztaruchan. 

iwerschnappe schw. Vb. verrückt werden, den Verstand verlieren (wohl 
in ganz Mittelbaden). 

‚Jüch n. Joch, ein Morgen oder 36 Ar Ackerland, soviel als mit einem 
Joch Rinder an einem Tag umgepflügt werden kann (Mittelb.); in 
Eichst. Juucherde; mhd. jiuch, jüch n. f. Joch. 

Jüschtement Adv. eigentlich, gerade; mir könnte justement au doo bliiwe 
(Mittelb.); frz. justement 

Jülzge schw. Vb. jauchzen (K. und anderwärts); in Eichst, jut:ge; mhd. 
Jüchexen, jJüch schreien, jauchzen. 

Kafrüse Pl schlechte Gesellen, böse Kameraden (bad. Pfalz); hebräisch! 
in Eichst. Kafrüs böse Gesellschaft; des isch ä iwle Kafrus. 

Kaib, Keib m. schlechter Kerl, gemeiner Mensch; ursprünglich Aas 
(Mittelb. und Oberland); mhd. keibe m. Aas, Leichnam, Mensch, der 
den Galgen verdient. 

Kämmigfäger Kaminfeger (Ettenheim, Kst.); in Eichst. Kämmifäger; alem. 
Kemi, bayer. Kemich, schwäb. Kemmet. 

Kalches mache einem einen boshaften Streich spielen, namentlich auf den 
1. Mai oder vor dem Hochzeitstag (wohl in ganz Mittelbaden); hebräisch. 

Kambel m. Kampel, Diminutiv zu mhd. kamp, kam Kamm; das Wort be- 
deutet heute auf dem Lande vorzugsweise den Kamm zum Zusammen- 
halten des geflochtenen Zopfes am Kopf der Frau (0., B.). Dazu 
Sträffkamm m. langzähniger, gebogener Kamm für Mädchen, der von 
der Stirn her in die Haare geschoben wmd (UL 
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Kavänz f. Ferien; entstellt aus Vakanz; nur noch selten im Gebrauch (A.). 

Keef, Vogelskeef n. Käfig für Stubenvögel (A., O.); nıhd. kerje Vogelhaus, 
Käfig, Gefängnis. 

Keener (offenes e der ersten Silbe) m. Dachrinne (A., O., B.); in K. Kääner;; 
in Eichst. Käänel; in der bad. Pfalz Kandel; mhd. kanel, kenel, kener, 
kandel Röhre, Rinne. 

kéin - nitxig, daneben knitx Adj. verdorben, schlecht, unbrauchbar, z. B. 
von Kartoffeln, Bohnen; knitx auch von Menschen gebräuchlich, meist 
in der Bedeutung »schelmisch«; knitzer Strick (Mittelb.); »keinnützig:« 
gehört zu »kein«. Das Wort bedeutet ursprünglich also »unnütz, in 
keiner Weise nützlich«. 

Kenschterle, Kenschteri n. in der Wand angebrachtes oder an dieser 
hängendes, verschließbares Schränkchen zum Aufbewahren von Gläsern, 
Fläschchen, Trink- und Eßwaren; vielerorts heute noch der Schatz 
der Hausfrau (O., Kst.); in Eichst. Glasschrank zum Aufbewahren der 
Glaswaren; mhd. kensterlin n. Schrank, Kasten in der Wand. 

keische schw. Vb. eine schwere Last, z. B. einen gefüllten Korb oder Sack 
unter großer Anstrengung fortschaffen (A., O., B.); mhd. ketschen, kegen 
ziehen, schleppen; in Eichst. dafür kräätsche. 

Äetschkarch m. zweiräderiger Karren mit zwei Griffen, der gewöhnlich 
nachgezogen wird (O., B., Neusatz, Kappelwindeck). In Eichst. Karich; 
mhd. karrech, karrich m. 

kichere schw. Vb. kichern, heimlich lachen (wohl in ganz Mittelbaden); in 
Eichst. guddere. 

kiche, küche schw. Vb. keuchen, husten (Mittelb.); mhd. köchen schwer 
atmen, keuchen; ndl. kugchen husten. 

Kügili, Küügele n. Kügelchen zum Spielen für Kinder (A., O., K., Eichst.); 
mhd. kügellin n. 

Kiime, Kime m. Auswuchs, Trieb der Kartoffel im Frühjahr (A., O., Eichst).; 
Nasenschleim; o, hengt dem ä Kime an der Nas (A., O.); das Wort 
gehört zu nhd. » Keem«. In Eichst. Krrmesalat Salat von den Keimen 
der weißen Rüben. 

de Kimmel riiwe den Kümmel reiben, Vorwürfe machen, ausschelten, 
derb zurechtweisen (Mittelb.). 

Kinz(i)gä f. tiefer Hohlweg (K.); in Eichst. Kinzge; häufiger Flurname am 
Kaiserstuhl; Zusammenhang desselben mit dem Flußnamen »Krnzig«? 

Kippes mache gemeinschaftlich Handel treiben, Geschäfte abschließen 
(Mittelb.); hebräisch Kuphäh. Eichst. Kibbe mache = mit jemand Ge- 
schäfte machen. / 

Kirbs f. Kürbis (Mittelb.); Airbse-kerne!; mhd. kürbiz, kürbez; Eichst. 
Kirbse. 

kirne schw. Vb. die Kerne der Nüsse bloßlegen, ausmachen; d’ Nuf kirne 
(A., O.); mhd. kirnen die Kerne ausmachen. 
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Kitt, Kütt f. Schar Rebhühner oder Wachteln (Mittelb. und Pfalz); mhd. 
kütte f. Herde, Schar; in Eichst. do isch e Kitt binander gsi für Schar 
lustiger Gesellen. 

Kitter, Küdder m. Tauber (Mittelb. und Oberland); in Eichst. Audder; 
mhd. kute, kuter m. 

kittere schw. Vb. lachen, kichern (A., O. und anderwärts), mhd. kittern 
kichern; kuteren wie ein Tauber girren, lachen. 

Kitzelbühne, Kitzebuhne f. Pl. Kitzelbohnen, Hagelkörner von Erbsen- 
oder Bohnengröße (A., O.); ursprüngliche Bedeutung vielleicht Ex- 
kremente der »Kitzen« oder jungen Ziegen. 

klebbere schw. Vb. klappern (Mittelb.). 

Klebberle n. Pl. dünne, schmale Stäbchen aus hartem Holz, die zwischen 
Zeige- und Mittelfinger gehalten werden und beim Aneinanderschlagen 
ein klapperndes Geräusch hervorbringen. Spielzeug für Knaben, be- 
sonders an Fastnacht (Mittelb. und Unterland); in Eichst. Klebberli. 

Kloul, Klougel, Kluugel f. Knäuel Faden oder Wolle (A., O.); mhd. kliuwel 
n. Diminutiv zu kliuwe n. Knäuel, Kugel; klugel f. Kugel; Eichst. 
Knaule = Knäuel Wolle. 

Klowe, Klobe m. 1. zweischenkliges, gewöhnlich eisernes Werkzeug zum 
Festhalten; 2. Tabakspfeife; 3. alter Gaul (Mittelb.). 

Klügger m., Kliggerli n. meist Plur. Kügelchen zum Spielen (Oberland); 
mhd. klucker Kugel, Globus; in K. und Eichst. Kügil. 

knelle schw. Vb. knallen machen; mit der Geißel knelle (Mittelb.); mhd. 
knellen mit einem Knall zerplatzen. 

Knepfle, Knöpfle Pl. Mehlspeisen von länglicher Form aus Milch, Mehl 
und Eiern (Baden und Württemberg). Der Liebhaber dieses Gerichts 
erhält oft scherzweise den Beinamen Anepflesschwob. In der Pfalz 
hat das Gericht den Namen Spätzle; Eichst. Knepfli. 

kölschebläu Adj. blau wie kölsch, gestreifter Barchent; er isch kölscheblau 
gschlage worre, ’s Kind wird vom Husten kölscheblau (A., O., Eichst.). 

Kowl, Kobel m. Haar- oder Federschopf; Stelle am Hinterkopf, wo die 
Haare sich sträuben. Diminutiv: Kewele (Köbele); de Kow! lieche = 
die Haare zerzausen; Aowel-eend f. Haubenente (O.); Aowel-lerch f. 
Haubenlerche (O.). 

Kradde, Gradde f. Körbchen zum Pflücken von Kirschen und Beerenobst 
(K. und Kst.); mhd. kratte, gratte m. Korb. 

kräkse schw. Vb. krächzen; stöhnen, ächzen; Aräkser m. alter, gebrech- 
licher, fortwährend jammernder Mann (O., B.). 

kräkse schw. Vb. kränkeln (A., O., Eichst.); Ardkser m. schwere chronische 
Krankheit (A., O., Eichst.). 

krank uf em Freßbank, so sagt man von einem, der eine Krankheit 
erheuchelt, dabei aber einen gesunden Appetit zeigt (A., O., Eichst.). 

Kratzed f. (m.) Eierkuchen (Freiburg); in Eichst. Aratzede f. zerhackte 
Eierkuchen. 
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krempfe schw. Vb. d’ Rewe krempfe im Frühjahr die verholzten Ranken 
der Weinstöcke abschneiden (O., Neusatz); vielleicht zu mhd. krimpfen 
Vb. einschrumpfen, krampfhaft zusammenziehen. 

Krengel m. meist Pl. Ranken der Bohne, Erbse, des Hopfens; Faser an 
der Naht der grünen Bohnenhülse (Mittelb.); verkrengelt Part. Perf. 
von Ranken umschlungen (A., O., B.). 

krenglet Part. Perf. verziert, verschlungen; z. B. der isch scheen krenglet 
(K., Eichst.). 

krepfe scaw. Vb. unpersönl. ’s krepft mi es reut, kränkt, plagt mich (A., 
O., B.). : 

Kretzer m. Kratzwunde; Messerstrich auf der Schiefertafel (A., O.); in 
Eichst. Kretz m. Kratzwunde. 

krinzig Adj. mit der Krätze, Räude behaftet, krätzig, räudig (Mittelb.). 

krooble schw. Vb. krabbeln; o, ’s kroobelt der jo ä Luus am Kopf (Mittelb.); 
mhd. krabelen, krappeln. 

Kroti f. Kröte; dich soll ä Kroti pfätze, scherzhafte Abweisung einer 
spaßhaften Anrempelung (Mittelb.). 

Kruscht m. alter, wertloser Kram (A., O.); Eichst. Kruuscht. 

küdrig, küdrig Adj. pelzig, faserig, von Rüben und Rettichen (A., O., 
B. und anderwärts); das Wort ist von »ÄAuder« Werg abgeleitet; in 
K. und Eichst. wääsig. Redensart: ’s isch kiiderig Naacht = es ist 
sehr finster (K., Eichst.). 

kuehfinschter Adj. finster »wie innere Kueh«, stockfinter, sehr finster 
(O., Eichst.). 

Kumpf m. Holzbehälter zum Aufbewahren des Wetzsteins beim Mähen 
(Mittelb. und Kst.); mhd. kumpf. Kumpf m. = dicke Nase (Kst., z.B. 

“ Eichst.). 

utt (geschlossenes «) f. Vertiefung, kleine Grube beim Kartoffelsetzen 
und Bohnenstecken; mer duen Kutte hacke (A., O., B.); schon im 
15. Jahrh. kůte f. Grube. 

kuuche schw. Vb. hauchen, in die Hand hauchen bei Kälte (K., Eichst.); 
mhd. küchen hauchen. 

Kuuder n. (m.) Werg, Hanfabfall beim Hecheln; liefert Perücken für das 
Christkind (Mittelb. und Oberland). 

laadsche Vb. sich ohne Arbeit herumtreiben; einem eine herunterhauen, 
einem eine »laadsche« (Eichst.). 

Läifel f. (Plur. Läifle) grüne Schale der unreifen Nuß (AL Elsaß Läufel, 
Plur. Läufle; ia O. Läichel, Plur. Läichle; ahd. louft f. äußerste Nuß- 
‚schale; spätmittelhochd. Louffel. 

lüifle schw. Vb. die grüne Hülle der Nuß entfernen (A.); in O. läichle. 

Läipfe f. grüne Schale der Nuß (Eichst.); läipfe schw. Vb. die grüne Hülle 
entfernen; z. B. d’ Nuß läipfe (Eichst.). 
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lamble schw. Vb. lampen, lampeln, schlaff herabhängen; er loßt alles 
lamble er ist bewußtlos (A., O. und anderwärts); mhd. lampen welk 
niederhängen. Eichst. lambe. 

Lapp f. roher Ausdruck für »Mund« (Mittelb.); kalt diè Lapp schweige; 
einem iwer d’ Lapp fahre ihn abfertigen, ihm hinausgeben, die Mei- 
nung sagen, heimleuchten. 

Larifäri n. einfältiges Geschwätz, sinnloses Zeug, wertlose Sache (wohl 
in ganz Mittelbaden). 

latsche schw. Vb. sich ohne Beschäftigung herumtreiben (A., O.). 

Latschi m. flegelhafter Mensch, Müßiggänger (A., O., Eichst.). 

leche, läche Vb. durch die Trockenheit Risse erhalten, lech werden; der 
Kiwel isch lech er lecht (wohl in ganz Mittelbaden); mhd. lechen. 

Letz, Läfz f. Lippe; d Lefxe vum Kranke sinn ganx trucke un verderrt 
(A., O.); in Eichst. Läfxe; mhd. lėfs, lëfse m., f. Lippe. 

Lenx m. Abkürzung von Lorenz, am häufigsten in der Redensart: »fuuler 
Lenx« (A., O., B.. 

letz, lätz Adj. letz, verkehrt, verfehlt; jetz sche let: jetzt ist es schlimm, 
verhängnisvoll (ganz Baden); mhd. letze, letz. Adj. verkehrt, unrichtig. 

letze, lälze schw. Vb. d’ Rewe lätze = die Reben hacken (O., B.); das Wort 
gehört zum vorhergehenden; es bedeutet ursprünglich das Erdreich 
auf die andere Seite legen, umackern, hacken. 

letzrum-nemme \b. auf das Knie legen und durchprügeln (A., O., B.). 

Lich f. Leichenbegängnis (A., O., B.); auch Licht; ’s isch ä Licht, es 
wird jemand beerdigt; in Eichst. ist Zzch f. Leiche, Leichnam; Licht 
f. Leichenbegängnis; mhd. lich f. Leib, Leiche, Begräbnis. 

lieche st. Vb. ausrupfen, ausreißen, z. B. Rüben, gelbe Rüben, Setzlinge, 
wenn solche zu dicht stehen; Réiäwle liche; Hau (Heu) !., Hanf !.; 
d’ Hoor lieche, an den Haaren zupfen (Mittelb.); Part. Perf. gloche, ver- 
loche; mhd. lüchen, licchen v. zupfen, rupfen. 

Stecke liche Vb. Rebstecken herausreißen. (Eichst.). Dazu 

lHlauliecher m. Eisenhaken zum Herausziehen des Heus aus dem Heu- 
schopf, Heustall (A., O.): in Eichst.: Hailiėcher. 

lind Adj. weich anzufühlen, zart; 's Deit, !’ Diir, ’s Fleisch isch lind 
(Hotzenwald): Elsaß linde (linge) Eier; in Eichst. lind Brot = frisch 
gebackenes Brot; mhd. lönde Adj. lind, weich, sanft, zart, wenig gesalzen. 


losch Adj. locker, getrieben, schwammig, vom Kraut, vom Brot (O.); vom 
Eis matt, mürb, bröckelig im Gegensatz zu glasig, kernig, kristall- 
klar (O., B.). 

luck Adj. locker; Hau, Mehl, Deig (Teig) isch luck (Mittelb.). Vgl. mhd. 
lücke; Adj. locker. 

luck gewe, luck gee st. Vb. nachgeben, weichen; er git nit luck, er weicht 
nicht (Mittelb.). 

Luft m. Wind; der Luft geht der Wind weht (A., O., Eichst.). 
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Lugge, Lucke f. Scharte im Messer (K., Kst.); mhd. lücke, lucke f. Loch, 
Lücke. 

Luumel f. altes Messer, stumpfe Klinge (A., O., B.); in Eichst. Zoomele; 
vgl. frz. lame f. Klinge. 

Lúusangel m Lausbube, kleiner Bösewicht, Schlingel, ungezogener Bur- 
sche (A., OÖ... Eichst. Zuuse. 

luschoore, luschoorle schw. Vb. horchen, namentlich vor der Tür oder dem 
Fenster eines Hauses; auch vom Jagdwild gebraucht: ’s Reh luschoort 
(A., O.); Eichst. luschdere; zu mhd. lûschen lauschen. 

Mackes Pl. Schläge (Mittelb.); von hebr. maca schlagen. 

Mäie m. blühender Zweig, Strauß (Kst.); vor dem Haus aufgerichteter, 
mit farbigen Bändern geschmückter Baum (Birke oder Tanne) als 
Zeichen der Ehrung, besonders auf 1. Mai (Mittelb.); mhd. mere m. 
Maibaum, Mailied. Dazu Christmäie m. Christbaum (O.). 

Mann m Pl. Mannä Gebäck von der Form einer menschlichen Figur, 
eigens auf den Nikolaustag (Klaustag) und am Kst. auch an Weih- 
nachten zubereitet (K., Kst., Freiburg). 

Mannshäuet f. Flächenmaß bei den Weinbergen, 4,5 Ar, der 8. Teil eines 
Morgens (K., Ettenheim und Kst.). 

Märk m. Markt; Johrmärk m. Jahrmarkt (Mittelb.); in Eichst. Märkt. 

Massel m. unfeiner Ausdruck für »großer, dicker Kopf« (O.); zu messen, 
Maß, Messel; vgl. elsässisch e Massel vom e Kind »ein übergroßes 
Kind« (Els. Wb. I, S. 717). 

massig Adj. wild, bissig (Mittelb.); hebr. »nassik; Massig m. -- wildes 
Pferd; roher, zu Tätlichkeiten geneigter Mensch (Mittelb.). 

maschi Adj. mast, fett, gut gedüngt; üppig gediehen; der Acker ist (oder 
hat) mast; der Tabak, das Welschkorn, das Kraut ist mast (fast ganz 
Baden). 

mee Ady. mehr; er het nix mee (å., O., B., Eichst. und anderwärts); mhd. 
mêr, më. 

Meendig m. Montag (Eichst.); in A., O. u. B. Meendi, oft auch Meendig. 

meener Komparativ von viel; i haa meener aß du; Superl. meenscht 
meist; er ?sch d’ meenscht Zit nit dheim (A., O., B.). 

Merge Pl. von Morye(n); ebene zwei Merge isch’s so kalt gsti (A., O., Eichst.). 

Messel n. altes Maß zum Messen von Früchten, 1!/, Liter, € Messel 
Buhne, Nuß, Keschte, Grumbtire (Mittelb.); Eichst. Messli. 

Meß pn Man, richtige Größe; er isch nit Soldat worre; er hel’s Meß nit 
ghet (Mittelb.). 

Mihloa(r)x m. Mühlarzt, Mühlknecht (A., O., Bi 

Millere m. süßer Rahm (Forchheim, Ober- und Niederhausen). In Eichst. 
Millere = Buttermilch. 

milliünisch Adv. im höchsten Grade, z. B. heiß, dick; (Mittelbaden), ¿ ka 
mi milliunisch gergert (zeärgert). 

Zeitschrift für Doutsche Mundarten. VILE. v3 


354 Fr. Huber. 


Minchmihl f. die Mönchmühle bei Ottersweier, die früher den :Mönchen« 
gehörte; mhd. mänech, münich, münch nı. Mönch. 

missere schw. Vb. einen eigentümlich widerlichen Geschmack haben; 's Mehl 
missert, hat einen sonderbaren Geschmack und ballt sich leicht — Eigen- 
schaften, die es vornehmlich infolge der Aufbewahrung an einem 
feuchten Ort erhält (0... Das Wort scheint verwandt mit schweiz. 
müüsele »nach Mäusen riechen oder schmecken«. Wein »mäselet:, 
wenn er mit dem Alter einen sonderbaren Geschmack bekommt 
(Schweiz. Id. IV, 481). In Eichst. michdele. 

Mischtlach f. Mistjauche (Mittelb.). 

Mittiwuch = Mittwoch Eichst. 

Mocke m. Brocken (A., O., K., Kst.); mhd. mocke m. Klumpen, Brocken. 

ä mools zwei, drei Zahladv. etwa zwei-, dreimal. Ebenda. 

Mohr (offenes o) f. weibliches Schwein, Zuchtschwein (Mittelb.); mhd. 
möre f. Sau, Zuchtsau. 

Möores f. Pl. Angst vor Züchtigung, vor Verweis (Mittelbaden). 

morn, mornisdags Adv. morgen (Mittelb.). 

muchle schw. Vb. heimlich, hinterlistig beiseiteschaffen; entwenden; dazu 
vermuchelt diebisch (Mittelb.). Vgl. mhd. mùchen verstecken, ver- 
bergen; vermüchen heimlich auf die Seite schaffen und verstecken. 

muchlig Adj. dumpfig, schimmlig, z. B. Heu, das bei anhaltendem Regen- 
wetter lang auf der Wiese liegt (A., O., Eichst.). 

Muck f. des isch ä alti Muck das ist-etwas Bekanntes (Mittelb.). 

Muddig f. Vorrat von Obst zum Ausreifen (im Kindermund) (Eichst.). 

muddle, muttle schw. Vb. murmeln; undeutlich, unverständlich sprechen. 
(0., B.); des Gemuddel dieses undeutliche Sprechen; verwandt mit 
engl. to mutter. 

Muddli m. einer, der undeutlich spricht (Eichst.). 

Mumpfel m. ein Mundvoll, ein Brocken (A., O.). 

Mündschtick n. Mundfertigkeit, Redegewandtheit; der het awer ä Mund- 
stick, dem geht d’ Klepper, der ist redegewandt, (A., O., B.); in Eichst. 
Mundschtuck. | 

Mutxe m. Oberteil des Frauenkleides, heute »Schoßtaille« (A., O.); zu 
mhd. mutzen schmücken, putzen. 

Muulorgel f. Mundharmonika (O.). 

Náachtschläppel n. neckischer Abschiedsschlag der Kinder am Abend (A.); 

in O. Naachtsääje »Nachtsegen«e. In Eichst. Guel- Nacht- Butsch. 

Nackeschaiß m. Nackter (Eichst.). | 

Nähtsfade m. Nähfaden; üfäädle Vb. cinfädeln, ein Unternehmen vorbe- 
reiten (A., 0., B., Eichst.). 

der Nähts geht em us = seine Kräfte lassen nach (Mittelb.). 

närrächt Adj. närrisch (A., O., B.); mhd. »arreht; in der bad. Pfalz 
närrsch. Kichst. näärsch. 
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Narre Pl. aufgeschossene, mit Dolden und Blütenknospen versehene gelbe 
Rüben (O.); mhd. narre m. Tor, Narr. 

Nascht m. Ast; Pl. die Nescht; mer welle d’ Nescht absäge (A., O., Eichst.). 

Nassauer m. plötzlicher starker Regen, Platzregen (A., O., B., Eichst.). 

nause schw. Vb. murren, launenhaft sein, leise weinen; vernaust mürrisch, 
launisch; Subst.; der Nauser. Das Wort ist auch in der Schweiz üblich; 
vgl. mhd. nösen ärgern, stören, schaden. In Eichst. nauze, Nauzer. 

neecht Adv. letzte Nacht (Mittelbaden); Eichst. nächt. 

ueeder und neecher Komparativ von nahe; er gitt nit needer er gibt nicht 
nach (Mittelbaden); mhd. nähent, nähet nahe; näch, nd Adv. nahe. 

Needlig m. der eingefädelte Nähfaden (Eichst.); ë Naieri, wu nit naie ka, 
fangt mit eme lange Needlig a. 

Nessi f. Nässe (A, O., B., Eichst.); di lang Nessi isch nit quet fir’s Feld; 
mhd. nezze. 

nickle schw. Vb. ärgern, verdrießen (A., O. und Eichst.); des nickelt mi 
ä mol. 

niömes, niöme Pron. niemand (A., O., B.); Eichst. nzemetz, mhd. nie-men. 

niönes, niöne Adv. nirgends (A., O., B., Eichst.); mhd. niener, nienen. 

Niindelschtäin, Nütnelschtein m. Fickmühl f., Spiel mit Bohnen oder kreis- 
runden Scheibchen, wobei drei auf gerader Linie liegende Körperchen 
eine Mühle bilden. Wenn man durch Öffnen einer Mühle jeweils 
eine andere schließen kann, so hat man eine sog. »Fickmühle« (Mittel- 
baden und Oberland). | 

Ain pn. Neunling, neun zu einem Haufen aufgestellte Garben, auf denen 
eine zehnte liegt (Weisweil). Diese Art der Anordnung der Garben 
ist eine Erinnerung an die Abgabe des Zehnten, der in den Zehnt- 
scheuern aufbewahrt wurde, vgl. auch Els. Wb. I, S. 776; Eichst. 
Niinlig. 

‚oo, nood Adv. nahe; "es isch noo doo es ist nahe da (Mittelbaden). 

noo Adv. hin, dahin, hinüber; er will nit noo (Mittelbaden). 

nottle schw. Vb. hin und her rücken, rütteln, zitternd bewegen, z. B. den 
Stuhl oder den Tisch; wer nottelt denn doo? (Mittelbaden); zu mhd. 
notten sich hin und her bewegen. 

nuffkätzere schw. Vb. mühsam hinaufschaffen (O., B.). 

obsendat Adj. eigensinnig, stolz, heikel (A., O., Eichst.); von lat. obstinatus. 

ölwer Adj. albern, töricht; ungeschickt, grob (bad. Pfalz); mhd. alwere 
Adj. einfältig, albern. Dr. Ph. Lenz ist der Ansicht, daß das Wort 
von Albert herrühre, welches früher langes «a hatte, aus dem sich 
das o erklären läßt. 

oower Adv. er geht nit oower er rührt sich nicht, geht nicht von der 
Stelle (A., O.); vielleicht mhd. oder ober. 

orgle schw. Vb. unausgesetzt weinen oder klagen, besonders von Kindern 
(Mittelbaden). 
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Püäber f. Blasinstrument, Trompete (A., O., B.); schweiz. Päbe f. 

püäbere schw. Vb. auf einer Trompete blasen; intr. er pääbert; unpers. 
es päbert; das Wort hat auch die Bedeutung von »zechen«; er päbert 
gern (Mittelbaden); vgl. mhd. paperen die Lippen unverständlich bewegen. 

passe, basse schw. Vb. warten, auflauern; passend sein; gefallen; refl. 
sich schicken, zur Höflichkeit gehören (Mittelbaden und Oberland). 

Peeter m. loses, leichtes Kleidungsstück für den Oberkörper der Frauen, 
als Haus- und Nachtgewand im Gebrauch; Bettpeeter (A., O., Bi 
vgl. Fischer, Schwäb. Wörterb. I, S. 952 — 955. 

Pfätzzaum m. Zaum mit besonderer Vorrichtung zum Bändigen feuriger 
Pferde (Mittelbaden). 

Pfetterich m. Taufpate (Mittelbaden); in der bad. Pfalz Petlerich. 

pfelze, pfätze schw. Vb. zwicken (Mittelbaden und Oberland); in der Pfalz 

petxe; mhd. pfetzen zupfen, zwicken. | 

Pfiffedeckel m. Ausdruck zur Abweisung eines unbescheiden Bittenden, 
eines Zudringlichen; o, derf i des hoo? KErwiderung: Jä, Pfiffedeckel, 
du kämsch grad recht, du wärsch nit iwel verrisse (A., O., B., Eichst.). 

pfüse schw. Vb. schallnachahmendes Zeitwort für das eigentümliche, 
pfeifende Geräusch der Flüssigkeiten vor dem Sieden (A., O., Eichst.); 
schwäb. pfeise; vgl. Els Wb II, S. 139; Schwäb. Wb. I, S. 1031 und 
S. 1050. 

Pfingschldreel: m. derjenige, der am Pfingstsonntag in einer Familie zuletzt 
aufsteht und dann verspottet wird (A., O.). 

P’fipfes m. Pips, Krankheit der Hühner, die in der Bildung eines harten 
Häutchens an der Zungenspitze besteht, das entfernt werden muß 
(Mittelbaden); mhd. pfipfiz. 

pflatschig Adj. aufgeweicht; d’ Strof}? isch pflatschig (O.). 

pfläschtere schw. Vb. geräuschvoll und gierig essen; beim Bergsteigen 
auffallend stark atmen (O.); vgl. elsäss. Magepflaster n. etwas Ordent- 
liches zu essen; ferner die Redensart: Wer in sich plästert, muß au 
us sich pflästere = wer viel ißt, muß viel von sich gehen lassen. 

Pflegel m. Dreschflegel; seltener Pfleil (A., O.). 

pflotsche schw. Vb. bequem, mit ausgebreiteten Beinen hinsitzen, mit der 
Nebenbedeutung des Unanständigen (A., O.). 

Pfniüsel m. Schnupfen, Rachenkatarrh (an mehreren Orten des Kst.). 
Im Elsaß Pflissel, Pfnissel. 

Pfuddle f. Pl. Dreckbollen: Roßpfudale Exkremente des Pferdes (K., Kst.). 

Pfulwe m. Kopfkissen (Mittelb.); Eichst. Pfulge; mhd. pfülwe Federkissen. 

pfupfere schw. Vb. 1. zischen, schwach brausen; der heiße Herd pfupfert, 
wenn man einige Tropfen Wasser darauf schüttet: 2. stoßweise heim- 
lich lachen, kichern; «’ Kinder pfupfere im Winkel, im Versteck (A., O.). 

pfuuse schw. Vb. trutzen, grollen; unwillig, beleidigt sein (A., O.); schwäb. 
pfause, mhd. pfüsen schnauben; Eichst. Pfruskopf = Trutzkopf. 
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Pfuitel f. beleibte Frauensperson; dicke Pfuttel (Mittelbaden). 

Pfutze m. meist Pl. kleines Hautgeschwür, Poche; Ausschlag im Gesicht; 
daher Pfuizegsicht (A., O., B.). 

plääre, plerre schw. Vb. heftig weinen, schreien; was plerrsch denn immer? 
(A., O., K.); mhd. bleren, blerren schreien. 

plotze schw. Vb. mit Geräusch und Wucht fallen; schütteln; z. B. Butter 
plotze (Mittelbaden). Vgl. mhd. platzen, blatzen »geräuschvoll auf- 
fallen, schlagen«. 

Plunder m. Leibwäsche und Bettzeug für Kinder, für Bräute (K. und Kst.); 
mhd. plunder m. Hausgerät, Kleider, Wäsche, Bettzeug. In Eichst. all- 
gemein Kleider und Bettzeug; hier Sunndigsplunder = Sonntagskleider. 

Prässant n. ’s het kei Prässant es eilt nicht (A., O., B.); vgl. frz. presser 
drängen, beschleunigen. 

Präxepter m. Unterlehrer; jedoch nur noch im Munde älterer Leute (0O.). 
Präägili, Präägeldi, Präägelts n. (Pl.) in Scheiben geschnittene geröstete 
Kartoffeln (Kst., z. B. Eichst.); mär hän hit Präägelts (Weisweil). 
präägle schw. Vb. rösten, z. B. Herdäpfel präägle (Kst.); in Menge her- 

unterfallen, z. B. ’s präägelt Maikäfer. 

Priis f. (m.) 1. kleine Menge Schnupftabak, soviel als man zwischen 
Zeigefinger und Daumen aus der Dose nehmen und fassen kann 
(wohl ganz Baden); frz. la prise Nehmen, Fassen, Gabe. 

Priis m. Preis einer Ware (Mittelb. und Oberland). 

Proviser m. Unterlehrer (Kappelrodeck, Waldulm). 

rääs Adj. zu stark gesalzen, scharf von Geschmack, herb (A., O., Bah- 
lingen); in Eichst. rees; mhd. raexe. In der bad. Pfalz hannıy << mhd. 
handie, handec schneidend, stechend, scharf, bitter. 

räbbexig Adj. mit dunklen Flecken behaftet, vom Obst, besonders von 
Birnen (O.). 

Rümesser n. Messer mit gebogener Klinge zum Beschneiden der Reben 
und zum Abschneiden der Trauben (Kst.); in Mittelb. Itdemesser. 
Beide Wörter < Rebmesser. 

Rüähmeschenkel m. vierkantiges, quadratisch behauenes, langes Holzstück 
(Balken), an welches die Latten eines Zaunes genagelt werden (Mittelb.). 

raan, roo(n) Adj. schlank, schmächtig, dürr (O., B.); gleichbedeutend 
mit mhd. rån. Eichst. raan; °S isch e raans Ding. 

Ranze m. Bauch; € hau der de Ranze voll (Mittelb.); mhd. rans m. Bauch, 
Wanst. 

Rätsch f. 1. drehbares Spielzeug, das ein schnarrendes Geräusch hervor- 
bringt und das besonders an Fastnacht verwendet wird; 2. Vorrich- 
tung, die in katholischen Kirchen am Karfreitag statt der Glocken 
und Schellen dient; 3. klatschsüchtiges Weib (Mittelb.). Dazu 

rätsche schw. Vb. schnarren, raspeln, klappern; schwatzen, viel reden. 
Beide zu mhd. reischen schuarren, schwatzen, 
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Rauchel m. feiner, namentlich aus einem Ofen oder Herd dringender 
Rauch; der Broode (Braten) oder Schungge (Schinken) schmeckt nach 
Rauchel oder er rauchelt (O., B.). 

Raum m. Rahm der Milch (Mittelb.); mhd. roum m. Eichst. Ruw. 

reesch (meist geschlossenes e) Adj. gut getrocknet (Holz, Wäsche); gut 
gebacken, angenehm durchröstet (Brot, Kuchen) (Mittelb.); els. rösch. 

Reex, Rees, Rööx f. Rötze, etwas tief liegende Fläche, die unter Wasser 
gesetzt werden kann und zum »Rötzen« des Hanfes dient (Mittelb.). 
In A. hat ein Stadtteil davon den Namen; am Kst. Reeze Hanfreeze; 
vgl. mhd. roeren, roetzen faul machen; vgl. auch nhd. rösten. 

Register, Regischter n. alte, durchtriebene, boshafte Frauensperson (A., O.); 
übertragen von einer nicht mehr klangvollen Pfeifenreihe der Orgel. 

rengeniere schw. Vb. herrschen, überhandnehmen; ’s rengeniert ä Suucht 
es herrscht eine ansteckende Krankheit (Mittelb.); zu frz. régner. 

Renn m. Stoß; er het em ä Renn gee (Mittelb.). 

Renndeich n. Rinnengräbchen unter der Dachtraufe (Pfalz); zu mhd. rennen 
rinnen und mhd. deich Damm. 

Rescho m. Feuerrost des Kochherdes (Mittelb.); frz. réchaud m. Kohlen- 
becken, Wärmpfanne, Schüsselwärmer. 

relsle schw. Vb. an Obstbäumen oder in Weinbergen Nachlese halten 
(A., 0). | 

riddle schw. Vb. rütteln; erwähnen, zur Sprache bringen (A., O.); auch 
elsässisch; -< mhd. rütleln, rütelen. 

rihre, rire Vb. hacken, z.B. d’ Riötele rihre = die Rüben hacken (O., 
Neusatz). 

riidig Adj. räudig, mit der Krätze behaftet, von Tieren und Menschen 
(K. und Kst.); mhd. rzedee, rüdee räudig. 

ring Adj. und Adv. leicht; ’s geht ring; ä ringi .Irwet. Das Wort be- 
deutet auch »hager, schwächlich«; der isch ii mol ring (A., O., Eichst..); 
mhd. unge, ring leicht, gering. 

Ringge, Rinke m. mit Spreu gefülltes und mit verschiedenfarbigen Stoff 
überzogenes, ringfürmiges Polster, das als Unterlage von gefüllten 
Körben oder Kübeln auf den Kopf gelegt wird (A., O.,B.); Eichst. Ring. 

Robbel £. (Pl. Robble) Erhöhung auf der Haut (A., O.); in Eichst. Rubdle 
Pl. Unebenheiten; rabbliy Adj. uneben. Vgl. schweiz. rubelig >rauh, 
uneben, mit kleinen Erhöhungen bedeckt (von der Haut)« (Schweiz. 
Id. VI, 73); vgl. auch nhd. »ruppig«. 

rolle schw. V'b. sich auf weichem Lager wälzen und dieses in Unordnung 
bringen; Kinder rollen im Bett, auf Heu, im Gras (A., O.. In Eichst. 
rolle schw. Vb. =- pissen, das Wasser abschlagen (von Kindern). 

rooste schw. Vb. beim Kochen oder Braten infolge Mangels an Flüssigkeit 
eintrocknen (von zebratenem Fleisch, gesottenen Kartoffeln) (A., O.. 
Eichst.); mhd. roesten rösten, braten. 
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roßle schw. Vb. unpers. rasseln; geräuschvolles, schnarrendes Durchziehen 
der Luft in der Luftröhre, bei Kranken oder Sterbenden; ’s rosselt 
in em (Mittelbaden) < mhd. razzeln toben, rasseln. 

Roßbuäwe Pl. bei heftigem Regen entstehende Blasen unter der Dach- 
traufe (O.). 

Roscht m. einem de Roscht (Rost) raamache ihn ausschelten, abkanzeln 
(Mittelbaden). 

ruch Adj. rauh; ä ruchi Hand; ä rucher Wind; ruchs Brot solches mit 
harter Oberfläche (Mittelbaden). 

Ruhm, Ruom m. Rahm (Kst.). 

rum un num Adv. herüber und hinüber, hin und her; er isch rum un 
num grennt (Mittelbaden). 

Rúppelx, Rúbbelx m. die am Nikolaustag oder am Christabend den Kin- 
dern erscheinende, vermummte Schreckgestalt (A., O.). In dem Wort 
steckt nach der Ansicht von Ph. Lenz der »Knecht Ruprecht, in 
Eichst. Belrnickel. | 

Saasli, Sääsli n. kleines Beil zum Holzspalten und zum Spitzen von 
Stecken (K. und Kst., z. B. Eichst.); zu mhd. saks n. langes Messer. 

Saches Vermögen; ’s Maidel het Saches; Ë Litt henn Saches (Mittelb.). 
Das Wort ist Genetiv Sing. oder Akk. Plur. nach französischem 
Sprachgebrauch. 

Sackerdjé Interj. Ausruf des Erstaunens oder des Unwillens (A., O., B., 
Eichst.), entstellt aus frz. sacré Dieu. 

safzi, safzxig Adj. saftig, z. RB d Biir isch safzi die Bir(ne) ist safzig (O., B.). 

Sahr m. Riedgras (Carex), Schilf (O., Neusatz) < mhd. saher m. Sumpf- 
gras, Schilf. 

Saipfe f. Seife; Saipfekrutt Seifenkraut (K., Bombach) < ahd. seipfa Seife. 

Salfeet f. Tellertuch, Mundtuch, Serviette (O. und Oberland); ital. salvictta. 

Sálopp m. Schelm (A., O.). 

Sälwend f. Salband, Endstreifen auf der Längsseite eines Gewebes; 
Sälwendschueh daraus hergestellte Hausschuhe (Mittelb.); mhd. selb-ende. 

Sang f. Büschel gelesener Ähren (O.) < mhd. sange f. Büschel von Ähren. 

schaygeniere schw. Vb. bekümmern, quälen, kränken, reuen, ärgern; des 
schaggeniert mi (O.); zu frz. chagriner ärgern, verdrießen. 

Schaidrai m. Grasstreifen zwischen zwei Äckern (O.); mhd. scheit m. 
Scheidung und vejin begrenzende Bodenerhöhung, Rain; Eichst. 
Gschaid n. = Grenze. 

Schapf f. Küchengefäß zum Schöpfen des Wassers (A., O.); els. Schuepf, 
Schupf; Eichst. Schapfe. 

schärre schw. Vb. scharren; d’ IIenn schärrt (Mittelbaden); mhd. schörren 
schharren, kratzen, graben. 

Schätter f. altes, ausgebrauchtes Fuhrwerk, ausgeleiertes Instrument, 
z. B. Klavier (Mittelbaden); zum folgenden Wort. 
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schiittere schw. Vb. gellend schallen, grell tönen; das zersprungene Gefäß, 
namentlich Trinkglas, »schättert«. In Eichst. schäddere = so klingen, 
daß man merkt, daß ein Riß vorhanden ist. 

Schaub, Schoub m., n. Bund Hanf (Mittelb.); mhd. schoup Bündel, be- 
sonders Strohbund.; Eichst. Schaub = Bund Stroh zum Anbinden der 
Reben. 

Schaude, Schaudel m. oberflächlicher, überspannter Mensch. (Kst., z. B. 
Eichst.). 

Scherfe, Scherfi £. Schärfe (A., O.); mhd. scherfe. 

Schiidli n. gespaltenes Holz (O., Kst.); in A. Schiidlte; mhd. schit Stück 
gespaltenen Holzes, Scheit; Eichst. Schidal:. 

Schiif (offenes t) f. Hülse der Bohne, der Erbse (Mittelb.); in der bad. 
Pfalz Scheef, Schääf. 

Srhinnoos n. (Schindaas) störrisches Pferd; böses Weib (A., o. B.); in 
Eichst. = böses Weib. 

Schitrebürzler m. Vagabund, Strolch (Eichst.). 

schirfe, schirpfe schw. Vb. auf der Oberfläche verletzen; schneiden: ’s 
Gras abschirfe, d’ Hutt abschirfe (A., O., K., Kst.); © hab mi yschirpft, 
no het sich’s güiwelt (geübelt), un no het’s Eider zooge (Eichst.). 

Schlaffittich, Schlawittich m. Saum des Kleides, Flügel; ? pack di am Sehl. 
(Mittelb.). 

Schlamp f. unordentliche, unreinliche Frauensperson; Drerekschlamp (Mittel- 
baden). 

Schlappe, Schlabbe m. (meist Pl.) Hausschuhe, Pantoffeln (Mittelb., Eichst.). 

Schlarf f. klatschsüchtiges Weib; schlarfe Vb. viel reden, klatschen (O.). 
Es besteht wohl Verwandtschaft mit »schlürfen«. 

Schlauf, Schlouf m. Schleife zum Binden oder zum Befestigen (Mittelb.). 

schlei Adj. fad, zu schwach oder gar nicht gesalzen (O.); zu mhd. sie 
stumpf, matt, kraftlos? 

schlenkere schw. Vb. gaukelnd hin und her bewegen; d’ Bei, @ Arm 


3 


schlenkere; unpers. 's het en gschlenkert er ist entlassen worden 
(Mittelb. und Pfalz). 

Schletterle n. eim ä Schletterle auhängge = ihn im Vorbeigehen foppen, 
necken, ärgern (O., B.). 

Schliekser m. sieh Gluckser. 

schliffe schw. Vb. auf der Eisbahn hingleiten (A., O., B.); im Breisgau 
und am Kst. schliffere; in der Pfalz glinne; mhd. slifen gleiten; mhd. 
glinden dasselbe. 

Schliffel m. unmanierlicher, ungeschliffener Mensch (A., O.). 

Schlorbe m. Pantoffel, namentlich ein solcher ohne hintere Kappe (A., O., 
B.); in Eichst. Sehlurbe: zu mhd. starfe f. abgetretener Schuh, Pantoffel. 

schlorbe schw. Vb. beim Gehen die Füße am Boden hinziehen und da- 
durch ein eigentümliches Geräusch verursachen; der schlorbt ämöl 
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(A., O., BI in Eichst. schlurbe; zum vorhergehenden Wort vgl. nhd. 
schlürfen. 

Schlupf m. Schleife, Schlinge eines Fadens, einer Schnur, Schleife im 
Haar (Mittelb.). 

Schmalzbetilerei f. Armut (Mittelb.). 

Schnäpfe m. Rand des Tisches, der Bank; "e Glas stekt am Schnäpfe 
(A., O., B.); vgl. nhd. schnappen umkippen. 

Schnatt £. Schnittwunde, Schnitt (Mittelb.); mhd. snate, snatte f. Strieme, 
Wundmal; Eichst. Schnadde f. 

schneige, schneike schw. Vb. unstet kosten, naschen (A., O., B.); Eichst. 
schnaige, westerwäld. schnauken. Dazu 

schneigisch Adj. lecker, wählerisch; naschhaft; d’ Geiß isch schneigisch 
(A., O., B.); Subst. der Schneiger; Eichst. schnaigig u. Schnaiger. 

schnuufig Adj. engbrüstig, mit Atemnot behaftet (Mittelb.); zu nhd. schnaufen. 

Sehproule, Schprougle Pl. Abfälle des Spelzes in der Mühle, Spreu; vgl. 
mhd. spriu; Gen. spriuwes Spreu. 

Schoobe (meist offenes o) m. Jacke, Juppe (Mittelb.); am Kst., z. B. in 
Eichst. Tschoobe < mhd. schope, schöpe (gippe, jope). 

Schoode m. Geck, überspannter Mensch; einer, der einen Sparren zu viel 
hat (wohl in ganz Baden); hebr. Schaute. 


Sehöcheli, Schöchele n. meist Pl. Haufen; Srhöcheli (Schechli) mache 
Heu zu Schwaden aufhäufeln (K. u. Eichst.); zu mhd. schock, schocke 
aufgeschichteter Haufe Heu. | 

Schoor f. 1. Schwaden gemähten Grases; Schoore sprerle Sch. ausbreiten; 
2. Schaufel; schore Vb. mit der Schaufel arbeiten (Mittelb.); vgl. mhd. 
schor Schaufel, Haue. 

schorwe st. Vb. umhacken, schürfen, z. B. im Frühjahr die Reben sch. 
(K. und Kst.). 

schrää Adj. hart und rissig, von der Oberfläche des Brotes, das dem Tut. 
zug ausgesetzt war (O.); eine Menge anklingender Worte bietet das 
Grimmsche Wörterb. unter schrade. 

Schungge m Schinken (Mittelb.). 

Srhuudibutz m. Hanswurst, Maske an Fastnacht; jetzt wenig mehr ge- 
bräuchlich (A.); in O. Faasenaachtsnarre, in der Pfalz Faßnachts- 
butxe; Els Schü-bulxen Vogelscheuche; Eichst. (Schrt)butx == Vogel- 
scheuche; vgl. mhd. schiuhe Scheuche, Schreckbild. 

Schuufel £. Schaufel (Mittelb.) am Kst. Schuufle, du hesch uff der Schuufel 
du hast noch für frühere Vergehen Strafe zu erwarten. 

Schüfele n. Kehrichtschaufel (A., Ö., B.); Schulterblatt des Schweines 
(A., O., B., Kst.). 

schupfe schw. Vb. stoßen, schleudern, in die Höhe werfen; "e Hat schupfe, 
das Heu wenden (Kst., Weisweil, Herbolzheim, Bleichheim) -© mhd. 
schupfen stoßen, schleudern; in Eichst dafür schugge. 


362 Fr. Huber. 


Schuur n. Mühseligkeit, Anstrengung, harte Arbeit; „ut dem hem mer 
ä Schuur ghett (Mittelb.); von frz. jour. 

Schussel m. übereiliger Mensch, der alles hastig und unordentlich fertigt 
(A., O., Kst.); auch Abstraktum er isch im Schussel er handelt in der 
Eile, in der Aufregung. 

Schwäärvalter m. Schwiegervater (O., Unzhurst, Ulm); zu mhd. sweher 
Schwiegervater; Eichst. Schwäär; ebenda Gegeschwäär m. Schwieger- 
vater eines Sohnes oder einer Tochter. Gschwai Pl. Schwiegereltern 
(früher in Unzhurst gebräuchlich). 

Schwank m. Schwaden, Reihe gemähten Grases (Weisweil, Niederhausen); 
mhd. swanc Schwung, Schlag, Hieb. 

Schwumm m. Schwamm (Kst., Eichst.). 

Schwummele Pl. die zu Bündeln vereinigten Halme der Seebinse, 
Scirpus lacustris, die von Knaben zum Erlernen des Schwimmens 
benutzt werden (K., Oberhausen, Eichst.). 

sehr Adj. wund, verletzt; der Finger, der Fuß ist »sehr« (A., O., B., K.); 
mhd. sër wund. Ebenso in Eichst. u. im Markgräflerland. 

seller, selli, sell; der sell, d’selli, "e sell Pron. dieser da, jener (Mittelb.). 

sellemoolscht Adv. jenesmal, damals (Mittelb.); Eichst. sellemool. 

Sendewelle Pl. Rebholz; Bündel von im Frühjahr abgeschnittenen Reb- 
zweigen (K., Herbolzheim, Forchheim); in Endingen und Eichst. 
Säärmde. 

Sidian m. Schelm, Taugenichts (A, 0., B.). 

Sillwoog f. drehbares Querholz am Wagen zum Bespannen der Zugtiere 
(Mittelb.); zu mhd. sil, sile m., f. Riemenwerk, Geschirr für Zugvieh. 

Simbach m. dummer Tölpel (A. O., B., Eichst.); wohl aus simpel, 
gebildet. 

Simmel m. Weck aus zweiter Mehlsorte, auf der gewölbten Oberseite 
mit einer Furche verschen, auch Wasserweck genannt (O.); Druck- 
wecke m. vierteiliger Wasserweck (K., Bi am Kst. heißt ein vier- 
teiliger Wasserweck Laibli. 

Simmere m. 1. altes Frucht- und Kartoffelmaß, soviel wie Sester. 2. großer 
Kopf (A., 0., Bi: mhd. söönber, sumber m, n. Simri. | 

sinked Näacht f. später Abend; er bläbt furt bis vu d sinked Naacht 
(A., O., B.). 

Sonbenn f. aus Weidenzweigen geflochtener, vierseitiger Behälter (Korb) 
zum Fortschaffen von jungen Schweinen (A., O.); lat.-gallisch benna; 
vgl. Els. Wörterbuch II, S. 50, 51; Eichst. Saubänne. 

Soubrenk, Brenk f. Kübel zum Füttern des Viehs; in der Regel größer 
als der gewöhnliche Wasserkübel (O.) Vgl. mhd. brente hölzernes Ge- 
fäß, Bottich. 

Spatt! n. Deminutiv Spättel; Plural Spetter kleines Stück Zeug; d’ Spüttle 





’ sp und st ist in den folgenden Wörtern als sd und èd zu lesen. Die Schriftl. 
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fallä raa (Ausruf der Kinder bei Schneefall) (A., O., B.); Eichst. Spatt 
und Spättl. 

Spinner m. Ausläufer von Erdbeeren, Veilchen (Bombach, Riegel). 

spraatle schw. Vb. auseinander spreiten (breiten) (O., B.). Eichst. spratitle. 

Spreißel n. (m.) kleiner Splitter, namentlich von Holz (A.,.O., B.). 

Sprisse und Sprüße m. Holzsplitter (A., O., B.); č ha ä Sprisse im 
Finger; mhd. sprize Splitter; Eichst. Sprisse. 

stäät Adj. ruhig, sacht (A., O., B.); mhd. staete fest, beständig. 

Stäckhuffe m. Flächenmaß in bezug auf Weinberge, der 16. Teil eines 
Morgens, 21/, Ar (O., B., Neusatz, Kst. und wohl auch anderwärts). 
Eigentlich ein Holzmaß; die Pfähle werden im Lauf des Winters 
herausgezogen und auf Haufen aufgesetzt, so daß man an der Anzahl 
derselben das Flächenmaß erkennen kann. Vgl. Els. Wörterb. I, S. 309 
und Schweiz. Idiotikon II, S. 1049. 

Stäfze m. Rausch, Stips (Mittelb.). 

stäibe schw. Vb. unter Drohungen fortjagen (Mittelb.); vgl. nhd. stänpen 
»mit Ruten schlagen«. 

stalliere schw. Vb. nachdenken, überlegen; ? ha lang stalliert, wer jetz 
des könnt sit (wer das könnte sein) (O.). 

stibitze schw. Vb. entwenden, Obst und Lebensmittel im kleinen auf die 
Seite schaffen (wohl in ganz Baden). 

stirze schw. Vb. einen Kleeacker umpflügen (= stürzen) (Mittelb.). 

Stoffel m. linkischer Mensch. Abkürzung von Christoph (Mittelbaden). 

strack Adj. zäh, faserig, besonders von grünen Bohnenhülsen (A., O., B.); 
vgl. nıhd. sirac gerade, straff. 

Sträffer m. Strafzettel für Feldfrevel (B., Kappelwindeck). 

Strähl m. Kamm; mbd. str«@l; dazu strähle Vb. kämmen (Mittelb. u. Ober!.). 

Struume m. Streifen auf der Haut als Folge eines Schlags; in Eichst. 
Striime; auch Rill f. Pl. Rille (A., O., B); zu ersterem vgl. mhd. 
strüm, stroum, strämn Streif. 

strupfere schw. Vb. scheuern, mit dem Strupfer, einem bürstenartigen 
Werkzeug, den benetzten Boden reinigen (Mittelb.). 

Stupfelacker m. der abgeerntete, noch nicht umgepflügte Getreideacker 
mit Siupfeln (Stoppeln) (A., O., B.); Eichst. Stupfle-acker. 

Stupfelklee m. der auf einem Stupfel-acker wachsende, im Frühjahr ge- 
säte Klee; Kichst. Stzupfle-klee. 

Stupfle Pl. 1. die in der Erde steckenden, hervorragenden Reste der 
abgemähten Getreidehalme; 2. kurze Kopf- oder Barthaare (Mittelb.). 
< mhd. stupfe, stupfel Stoppel. 

Súmmerrifle PI. Sommersprossen (A. 0.); Elsaß Sommerrösle zu »Rose« 
(Els. Wb. IL, S. 290); Eichst. Laubfläcke. 

surre schw. Vb. dumpf brausen; der Kreisel surrt;, der einen steilen Weg 
herunterfahrende Wagen surrt (Mittelb.). 
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Suurügel m. verdrießlicher Mensch; Adj. sawrziglig verdrießlich (Kat, 
z. B. Eichst.). 

suuritwlig Adj. sauer, verdrießlich, finster; er macht ä suuriwligs Gsicht; 
des isch ä suuriwliger Mensch (A., O., B.) Der zweite Teil des Wortes 
hängt wohl mit nhd. »übels zusammen. 

Traage n. Art der Bekleidung, Tracht; des isch ä schiins Traage (OÖ., B.). 

Traawe, Träwere Pl. Rückstände beim Keltern (Mittelb.); vgl. mhd. treber 
Treber; in Eichst. Trewer, Pl. Trewere; hier auch Rückstände von 
gegessenen Trauben. 

trebble schw. Vb. tr. und intr. mit den Füßen stampfen, mit kleinen 
Schritten gehen; Buhne trebble, Lohkäs trebble, das Kind frebbelt vor 
Zorn (A., O.). 

Trebbler m. einer, der trebbelt (A., O.). 

Treegel, Trögel n. kleiner Trog, aus welchem Schweine, Gänse fressen. 
Soutreegel (Mittelb.). 

Tribbel, Trippel m. freier Platz über dem ersten Stockwerk des Hauses 
vor oder unter der Bühne (A., O.); vgl. Fischer, Schwäb. Wörterb. II, 
S. 387 f. 

Trickeni f. Trockenheit (A., O., Kappelwindeck und Eichst.) < mhd. trückene. 

trodle schw. Vb. bequem und langsam gehen (Mittelb.). 

trucke, trucket Adj. trocken (Mittelb.). 

tıtlegaal Adj. ganz gleich, gleichgültig (Mittelb.); frz. tout égal. 

tülswit Adv. sogleich, schnell (wohl ganz Baden); frz. tout de suite. 

üff-rupfe schw. Vb. zum Vorwurf machen, wiederholt tadelnd erwähnen 
(Mittelb.); zu mhd. rupfen rupfen, zausen, pflücken. 

úsärtle schw. Vb. aus der Art schlagen, entarten, schlechter werden; 
Part. Perf. usgärtelt; di Bluäm het (isch) usgärtelt (O., B.); in Eichst. 
usarde; Part. Perf. usgarded. 

usriefe, usruefe st. Vb. tr. als Brautleute von der Kanzel verkündigen; 
si sinn usgruöfe worre (Mittelb.). 

Tukesehte Pl. Unkosten (Mittelb.); Eichst. Uu-keschde. 

lumed n. Öhmd (B); in A. Eemd; in O. Kemed; in Eichst. Kemded. 
Uumedhaunet bzw. Eemedhaunet m. Zeit der Öhmdernte. 

Cumaacht f. Ohnmacht (A, O., B.); mhd. ähmaht; Eichst. Ömacht. 

ünderschi Adv. unter sich, abwärts; er guckt underschi (A., O., B., Eichst.). 

úugesse Part. Perf. als Adverb mit aktiver Bedeutung gebraucht; mi 
Buä isch uugesse in d’Schuel (&., Q.); Eichst. ungiisse. 

unser, euer Genetiv des Besitzes bei »gehören«; der Acker gheert unser 
(A., O., B., Eichst.). 

Ursehlächte f. Pl. Impfpocken, Ausschlag (A., O.); mhd. vr-sleht f. Aus- 
schlagkrankheit, Pocken: Eichst. Dorschlächde. 

ürrerlipfe sich, Vb. sich äberlüäpfen, sich durch Heben einer schweren 
Last eine Verrenkung zuziehen (Mittelb. und Oberland). 
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reilett Adj. veilchenblau (A., O.); ä verletts Kleid. 

verbralxell Part. Perf. verzerrt; des Kind macht ämol ü verbratzelts Gsicht 
(0.). 

verbroosle schw. Vb. in winzige Stücke, Brosamen zerkleinern (A.,O., Bi 
in Eichst. verbreesennle. 

verbroozelt Part. Perf. durch zu langes Kochen eingetrocknet (O.); zu mhd. 
brodelen brodeln. Eichst. der Brode (Braten) isch verbroozlet. 

verbulze, verputze schw. Vb. immer mit der Negation verbunden; nit ver- 
butze kinne = nicht leiden können, eine Abneigung haben. Gleiche 
Bedeutung haben die Ausdrücke uff em Strich, uff der Latt, uff der 
Muck ho. Das Gegenteil sagt der Ausdruck guet liide kinne gut 
leiden können (Mittelb.). 

verbutze, verputze schw. Vb. vergeuden, verschwenden; synonym mit 
»verklebbere<, »verklopfe« (Mittelbaden). 

verdáttert Part. Perf. bestürzt, verwirrt, eingeschüchtert (Mittelbaden). 

verdeifle schw. Vb. verteufeln, aus Bosheit beschädigen oder zerstören (A., 
O., B.). 

verdélwe st. Vb. ein totes Tier verscharren; Part. Perf. verdolwe (A., O., 
B., Eichst). . 

verdüubbe, verduppe schw. Vb. durch Ungeschicklichkeit versäumen, ver- 
derben oder nicht erreichen (A., O.); vgl. Dupper. Dübrian m. un- 
geschickter, linkischer Mensch (O.); vgl. ebenfalls Dupper. 

vergägle, vergäckle schw. Vb. die Zeit mit kindischem Spiel verbringen, 
Geld unnütz ausgeben (A., O.); in Eichst. vergägele; vgl. auch Fischer, 
Schwäb. Wörterbuch II, S. 1130. gägle, gäckle schw. Vb. kindisches 
Spiel treiben, mit Kindern Späßchen machen; du alter Gäckler (A., O.); 
in Eichst. gägele; zu mhd. gec, gecke alberner Mensch, Narr. 

vergelschlere schw. V’b. ängstigen, verscheuchen, soviel wie 2’ ferchle mache, 
z.B. ein Kind, Vögel (A., O., Eichst.). 

vergucke, sich schw. Vb. sich enttäuscht sehen, etwas Nachteiliges zu er- 
warten haben (Mittelb.); Eichst verluege. 

verhechle schw. Vb. jemand in seiner Abwesenheit verlästern, ungünstig 
beurteilen (Mittelbaden); mhd. hacheln, hecheln Vb. hecheln. 

verheie schw. Vb. verderben, vernichten, zerschlagen (K. und Kst.). 

verjäre st. Vb. vergären; Part. Perf. verjorre rn: von Wein und 
vom Heu (Mittelbaden). € 

verketsche schw. Vb. fortgesetzt, gewohnheitsmäßig entwenden, heimlich 
beiseite schaffen; d’ Katz duet ’s Fleisch verketsche (A., O., B.); syno- 
nym verschlaife fortschleifen. 

verkimmle schw. Vb. ein Geschäft (Kauf oder Pacht) vermitteln (Mittelb.). 

verkiindt Part. Perf. verkündet, von der Kanzel oder am Bödeschtäi, s.d. (0.). 

verkirne, sich schw. Vb. sich verschlucken (K., O.); in der Pfalz verkerne, 
Part. Perf. verkörnt; Eichst. und Markgräflerland verkirze. 
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verkleppere schw. Vb. Eier verkl., ihren Inhalt, besonders das Eiweiß 
durch Schlagen vermengen (Mittelb.). 

verkrengle schw. Vb. umranken, durch Ärengel (Ranken) umspinnen (A., O.). 

verkrumple schw. Vb. mürrisch machen, unwillig machen; sie isch hit 
wider ganz verkrumpelt (0.). 

rerkumme st. Vb. örtlich oder zeitlich vom Richtigen abkommen; beim 
Lesen oder Abschreiben in eine falsche Zeile geraten; sich bezüglich 
der Zeit nicht mehr zurechtfinden (Mittelb.). 

verkuschtere schw. Vb. hinsichtlich der Güte und Brauchbarkeit prüfen 
(0.). Intensiv zu kosten; zu mhd. kust Prüfung, Schätzung. 

verläppere schw. Vb. unnötigerweise verbrauchen, besonders Wasser (A. 
O., Eichst.). 

verleche, verlechere schw. Vb. austrocknen, durch Trockenheit »leck« 
werden, Risse bekommen, die das Wasser durchlassen; der Atwel isch 
verlecht (A, O.); in Eichst. der Kiwel isch verlechert; mhd. erlöchen 
austrocknen, verschmachten; s. leche. 

rerluuse schw. Vb. den Kopf auf das Vorhandensein von Läusen unter- 
suchen; die Haare zerzausen (A., O., B.). 

rermäärzxle, vermerzle schw. Vb. mit einem schlechten, stumpfen Messer 
verunstalten, z. B. Brot, so daß es eine zerpflückte Oberfläche erhält 
(O.); Zusammenhang mit mhd. merzeler Kleinhändler, Krämer? Eichst. 
vernägse. | 

verredt un verheiße Part. Perf. mit festem Vorsatz versprochen, gelobt, 
z. B. ’s isch verredt un verheiße, dem lehn’ i kei Geld mee (A., O., B.). 

verrisse (geschlossenes 2) st. Vb. zerreißen; Part. Perf. verrisse (offenes č) 
(Mittelb.). 

verrisse (offenes ©) Part. Perf. nicht übel beraten, nicht gescheit, meist 
in ironischem Sinn; du mechtsch (möchtest) alles; du wärsch nit iwel 
verrisse (Mittelb.). 

eerrumpfle schw. Vb. zerknittern, zusammenballen, z. B. Papier (A., O., 
Kichst.); mhd. rüömphen in Falten zusammenziehen. 

w verschleet mers Ghéer, Redensart: es verschlägt mir das Gehör, tut 
don Ohren weh, z. B. ein greller Schall (0., B., Eichst.). 

eerschnäppe Vb. ausplaudern, unvorsichtigerweise und ohne Absicht mit- 
teilen (Mittelb.). 

Vorschi m. Ferse am Fuß, am Strumpf (Mittelb.) -< mhd. zörser, vörsene, vörse. 

,, "inn C und Börkerch TL Emporkirche; erhöhter Platz in der Kirche 
un der Orgel (Mittelb., Eichst.). 

on (U) Blutgeschwür am oberen Augenlid (Säckingen); in A. und O. 
D. ies, Els. Werle n; bayer. Wern f. Im Els. Ursi, Ursele; 
tachst Urschalt, 

aandie sehn. Vb. walzen, rollen, dünn walzen, z. B. Nudelkuchen (A., O., 
Ba b A 


Beiträge zum Wortbestand badischer Mundarten. 367 


Wahlholz n. Holz, womit man den Teig wahlt (Mittelb., Kst., Eichst.). 

Walme m. Obertenne, Strohboden (Weisweil, Eichst.) << mhd. walbe Walm, 
Einbiegung des Daches. 

Wärb f. Bachdamm, Weg auf demselben {0.); mhd. cerbe, werve f. Damm, 
Dammstraße an einem Fluß. 

Wärluff £. rundes, mit Weidenreifen gespanntes Fischernetz, das aus- 
gespannt wie ein Salzsäckchen aussieht; es wird an einer schmalen 
Stelle eines Baches ausgelegt (A., O., B.) < mhd. wwartolf großes Zug- 
netz; Eichst. Waraluft. 

Walsch f. Ohrfeige, Backenstreich (Mittelbaden und Oberland); vgl. mhd. 
öreweltzelin n. kleine Ohrfeige. 

weggheie schw. Vb. wegwerfen (Mittelbaden und Oberland). 

well, der well, d’ well, ’s well substantivisches Fragepronomen welcher, 
welche, welches? (Mittelb.); am Kst. eller, weli, wells. 

wewere schw. Vb. hin und her bewegen; er wewert mit de Fiß; der 
Gaul wewert mit dem Kopf; mhd. weberen sich hin und her bewegen 
(Mittelb.); Eichst. wevere. gwewert Part. Perf. gewoben (0.). 

Widerburscht m. Widerborste, Haarschopf, der dem Kämmen Widerstand 
entgegensetzt, dessen Haare sich nicht legen (A., O., Eichst.). 

Wiid f. Weide, Weidenzweig; so zäh wie ä gääli Wiid (Mittelb.). 

wie vor, in Redensart: ’s sch mer wie vor = ich ahne es, etwas Schlimmes 
(Mittelb.). 

Wieche m. Lampendocht (A., O.); mhd. wzeche m., f. Docht von Garn 
gedreht. 

Windergfrischt n. Frostbeule am Fuß oder an Händen und Ohren (A., 
O., Eichst.); vgl. mhd. gevriesen gefrieren; mhd. gevrüste Frost, Frost- 
wetter. 

Windswerfer, Windwerfer m. durch den Wind aufgehäufte Schneemasse 
(A., O.); Eichst. Schneewaje, zu nhd. »wehen«. 

wirke schw. Vb. ’s Brot wirke »den Model maches, den Teig formen (O. 
Eichst.). 

Wirm Pl. Würmer; ä gan:er Huffe Wirm (Mittelbaden). 

Wirschtli Pl. Würstchen; Blütenkätzchen des Haselstrauchs (in vielen 
Landesteilen). 

‚wittloos Adv. weitläufig, entfernt, z. B. «. verwandt (O., B.). 

d Woche drei vor etwa drei Wochen; ’s isch ü Woche finfe es sind etwa 
fünf Wochen; ä Sticker sechse etwa sechs Stück (Mittelb. und Ober- 
land); Eichst. e Wuche Jreı. 

Wüsschtel m. böser Kerl, unbändiger Gesell (O., B.). 

Wünderfitz m. Neugierde; der W. plagt ihn die Neugierde läßt ihm keine 
Ruhe. Das Wort dient auch zur Abweisung einer zudringlichen Frage: 
was hesch im Korb? Antwort: Wunderfitz (Mittelb.). Für letzteres in 
Eichst. Wunderfitz un Dräägel. 
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wünderfilzig Adj. neugierig (Mittelb.). 

Wurb m. Stiel, Griff der Sense (A., O.); bayer. Worb; rheinfränk. Worf; 
zu mhd. erben drehen. In Eichst. Segeseworb == Sensengriff. 

wurmzig Adj. wurmig, eine Insektenlarve beherbergend, beim Obst (A., O.). 


wußle schw. Vb. sich lebhaft bewegen; ’s wusselt im Ameisenhaufen, im 
Bienenstock. 

zackere schw. Vb. zu Acker fahren; x’ Acker gehen, pfügen (Mittelb.). 

zerscht Adv. zuerst; wer zerscht kummt, mahlt zerscht (Mittelbaden; weit 
verbreiteter Ausdruck). 

Zuin, Zäin, Zäine f. Korb (A., O., Neusatz, Kst.) < mhd. zeine f. Korb. 

züigewie Ausruf des Unwillens in der Bedeutung etwa von: warte nur, 
ich will dir (AL Offenbar verstümmelt aus: ich will dir zeigen, 
wie ....! 

zümme Adv. zusammen (K.). 

Zelge m. Zweig einer Garten- oder Topfpflanze als Ableger (A., O., Bi 
mhd. zelch, zelge m. Zweig, Ast: Eichst. Zälge. 

xiege st. Vb. jemand im Verdacht haben; Part. Perf. 200ge; 
gstohle worre; mer het den un den zooge (A., O.). 

Ziild f. Zeile; ä Ziild Bäim (Mittelb.); mhd. zèle, zil Reihe, Linie; Eichst. 
Ziilde. 

Ziisel n. zierliches Kind; verhätscheltes, verwöhntes Frauenzimmer (OI: 
zu mundartl. Zisele Zeisig. 

Zischdi, Zischti m. Dienstag (Mittelb.); in Eichst. Zischdig. 

sowle, xoble schw. Vb. an den Haaren oder Ohren zupfen (Mittelb. und 
Oberland). 

Zundel m. Zunder; ’s brennt licht wie Z. (A., O., B., Eichst.). 

zswacke schw. Vb. zwicken; d’ Kreebse zwacke eim (A., O., B.) 
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zwander, zum halwander, x’ halwander Adv. zu zwei; mer henn x’ hal- 
wander drescht wir haben zu zwei (zu zweit) gedroschen (Mittelb.); 
mbd. selbander. 

zwee m, xicuo f, awii n. Zablwort zwei (K.). 

gwei Duller; dem sinne Fier henn zwei Dutter der hat bessere Sachen 
als andere. Häufige in bezug auf einen Prahlhans angewandte Redensart 


(Mittelbaden). 
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Zur Lautschrift. 
Von Hermann Teuchert. 


Wenn jemand eine Mundart beschreibt, so ist das erste, was er für 
notwendig hält, eine neue Lautschrift. Dieses Bestreben ist zwar häufig 
in den Verschiedenheiten der Lauterscheinungen zwischen seiner und 
Nachbarmundarten begründet, jedoch wird in den meisten Fällen durch 
diese Abweichungen die Berechtigung neuer Zeichen nicht erwiesen. 
Fast immer werden Bemerkungen zu den Lauten genügen, um die kleinen 
Besonderheiten der mundartlichen Lautgebung zu kennzeichnen. Die Mit- 
arbeiter der Zeitschrift für Deutsche Mundarten sind oft in der Lage ge- 
wesen, auf Sonderwünsche verzichten zu müssen, und sie haben es trotz- 
dem noch immer verstanden, die eigenartigen Lautverhältnisse ihrer 
Mundart im Rahmen unserer Lautschrift wiederzugeben. Zudem kommt 
die Schriftleitung notwendigen Forderungen stets entgegen. Immerhin 
bin ich persönlich nicht der Ansicht, daß sich auch an unserer Laut- 
schrift nicht noch manches verbessern ließe. Aber das Bedürfnis dazu 
ergibt sich nur aus dem Fortschritt der Mundartenforschung. Die ver- 
feinerten Methoden erzeugen genauere Ergebnisse, und diese feineren 
Unterschiede auch in der Schrift darzustellen, wird mehr und mehr er- 
forderlich. Vor allem wird es sich nicht umgehen lassen, die Quantitäts- 
abstufungen der Vokale und Konsonanten durch eigene Zeichen wieder- 
zugeben. Immerhin in derselben Lage sind auch alle andern Schrift- 
systeme; auch sie verlangen den gleichen Ausbau. 


Dem “Grundsatz, dem die Lautschrift der Zeitschrift für Deutsche 
Mundarten folgt, mit Schriftzeichen auszukommen, die in der germani- 
schen Wissenschaft üblich und bekannt sind, wird niemand die Berech- 
tigung absprechen können. Daß wir darum das griechische x für den 
palatalen stinnmlosen Reibelaut meiden, der sonst in Deutschland am 
häufigsten in mundartlichen Grammatiken zu finden ist, und auch das 
sonst übliche y für den gutturalen stimmhaften Reibelaut durch ein auf 
germanischem Boden entstandenes Zeichen ersetzen, wird sich um des 
einheitlichen Eindrucks willen leicht verstehen lassen. 


Jedoch möchte ich an dieser Stelle zwei Mißverständnissen vorbeugen. 
Der einheitliche Charakter einer phonetischen Schrift ist keine unumgäng- 
lich notwendige Bedingung für ihren Wert oder ihre praktische Brauch- 
barkeit bei der Niederschrift oder dem Druck, sondern nur eine schöne 
Eigenschaft. Es kommt nur darauf an, daß man möglichst diakritische 
Zeichen vermeidet oder diese in möglichst geringer Zahl (in unserer Laut- 
schrift bei å, ö, ü, den offenen Vokalen ?, e, a, 0, 4; bei den Konso- 
nanten nur bei $ und £) anwendet oder schließlich wenigstens in solcher 
Größe, daß sie nicht leicht übersehen werden können, wie sich demnach 
ein $ mehr als ein $ oder s empfiehlt. 
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An zweiter Stelle möchte ich jedem Verfasser mundartlicher Laut- 
lehren durchaus das Recht lassen, neue Zeichen einzuführen, wenn er 
es für notwendig hält. Schematischer Uniformierung, etwa gar über das 
Gebiet der deutschen Mundarten hinaus, rede ich bei dem heutigen Stande 
der Kenntnis von den Lauten, die in unsern Nachbarländern die Mund- 
arten besitzen, nicht das Wort. Aber wenn ein neues Zeichen gewählt 
wird, darf nicht nach Willkür und Laune verfahren werden, sondern 
es gibt doch einige Regeln oder Gewohnheiten, die beachtet werden 
müssen. 

Zunächst sei festgestellt, daß das Unvorteilhafteste neue Typen sind: 
denn sie tragen stets den Stempel des Willkürlichen an sich und besitzen 
meist nur die Lebensfähigkeit, die ihnen das eine Werk verleiht. Ist 
wirklich nicht mehr die Möglichkeit vorhanden, aus dem gegebenen 
Schriftsystem Zeichen für den benötigten Zweck auszuwählen, so bieten 
sich zwei Wege: entweder nimmt man diakritische Zeichen zu Hilfe oder 
zieht aus einem andern, aber geläufigen System Schriftzeichen heran. 
Daß den unterscheidenden Abzeichen nicht so ängstlich ausgewichen zu 
werden braucht, falls sie nur, wie oben dargelegt, durch sich selbst 
einigermaßen in die Augen fallen, ist eine Anschauung, die alle die- 
jenigen mit mir teilen werden, die es vorziehen, & für y zu schreiben. 
Aus diesem Beispiel folgt die Bedingung: die Auswahl richtet sich nach 
der Häufigkeit des Vorkommens. Lieber ein @ mit diakritischen Zeichen, 
nämlich den beiden Strichen, als ein %, das viel seltener ist. Und die 
zweite Folgerung aus dem angeführten Beispiel ist die letzte und Haupt- 
bedingung für die Einführung neuer Zeichen: die neuen Lautzeichen 
behalten die ihnen in ihrem System zukommende Bedeutung.! 
Wähle ich aus irgendeinem Grunde das griechische ô, so muß ich damit einen 
d-Laut bezeichnen; es wäre völlig unbegreifbar, wenn ô etwa einen t- Laut 
wiedergeben sollte. Es wäre irreführend und tadelnswert, wenn das bekannte 
tschechische Zeichen € irgendeine Abart des ck-Lautes bedeuten sollte. 

Der Wert solcher Zeichen steht so fest, daß ihre Verwendung in 
unsern Lautschriften sich eng an ihre Bedeutung anschließen muß. Das 
ist der Hauptgrundsatz, nach dem jedes neue Zeichen unbedingt aus- 
gesucht werden muß. 

Dieser Forderung widerspricht eine auch in anderer unvorteilhafter 
Weise merkwürdige Arbeit: »Beiträge zu einer Laut- und Wortlehre der 
Sondershäuser Mundart von Edmund Döringe. Progr. Sonderhausen 1912. 
80. 42 S. Sie gebraucht das griechische y für den palatalen stimmlosen 
Reibelaut. Das ist ganz ungewöhnlich und wohl noch nie versucht worden. 
Einem Muster kann der Verfasser kaum gefolgt sein. Die Nachbarschaft 
in der Artikulationsstelle genügt doch in keiner Weise, um das zwar 
spirantische, aber stimmhafte y für den zch-Laut einzusetzen. Der Ver- 


ı Den Verstoß, den sich das x bei allen gangbaren Lautschriften zuschulden kommen 
läßt, hat sich auch unsere phonetische Schrift zu beseitigen nicht mehr getrauen dürfen. 
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fasser hat den Grundsatz, diakritische Zeichen zu umgehen, über die 
Forderung, die Bedeutung bekannter Lautzeichen unverändert zu lassen, 
gestellt. Und das ist ein böser Fehler und tadelnswert. 

Ferner hat er es für notwendig erachtet, den silbischen Wert des 
! auszudrücken, während er für m, rn, r davon absieht. Seltsamerweise 
greift er zur Bezeichnung des silbischen TI zum mouillierten ¢ Dieses t 
besitzt die Bedeutung einer eigenartigen und scharf umgrenzbaren Fär- 
bung des /-Lautes, so daß eine Verwendung für einen ganz abliegenden 
Zweck grobe Unzuträglichkeiten nach sich führt. Man soll zwar mög- 
lichst bekannte Zeichen wählen, darf aber die Bedeutung, die sie in 
ihrem Schriftsystem haben, nicht erheblich ändern. 

Ich möchte auf diesen hier angeführten Fall warnend hinweisen. 
Mag man den Forschern jede andere Freiheit in der Lautschrift zu- 
gestehen, an diesem Punkte gibt es kein Entgegenkommen. 


Niederdeutsche Gelegenheitsgedichte 
des 17. und 18. Jahrhunderts aus Niedersachsen. 


Von Heinrich Deiter. 


Die folgenden niederdeutschen Gelegenheitsgedichte stammen sämt- 
lich aus Niedersachsen und sind nach Einzeldrucken des Kgl. Archivs 
und der Kgl. Bibliothek zu Hannover mitgeteilt worden. Die vorgefun- 
dene, oft recht auffällige Schreibweise habe ich aus sprachlichen Gründen 
beibehalten, dagegen zur Erleichterung des Verständnisses Änderungen 
der Lesezeichen vorgenommen. Außerdem erschien es mir zweckmäßig, 
hier und da kurze Übersetzungen und sprachliche wie sachliche Erklä- 
rungen beizugeben. 

Wie die Überschriften zeigen, sind nur bei einem Drittel der Ge- 
dichte Ort und Zeit der Abfassung angegeben worden, während bei der 
Mehrzahl der übrigen nur der Ort steht, bei dem Reste weder Ort noch 
Zeit. Wir geben wohl nicht fehl, wenn wir die zeitlich und örtlich nicht 
bestimmten Gedichte aus sprachlichen Gründen noch der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts zuweisen und annehmen, daß sie in den Hannoversch- 
Braunschweigischen Landen entstanden sind. Der Inhalt fast aller Ge- 
dichte zeugt von der bekannten Biederkeit und Offenheit sowie von dem 
derben Humor der Niedersachsen, ist also in kulturgeschichtlicher Be- 
ziehnng wichtig. Den größten Gewinn ziehen wir aber aus den sprach- 
lichen Formen und der gesamten Ausdrucksweise. Denn wir lernen 
durch sie die Entwicklung der niederdeutschen Sprache kennen, deren 
Einfluß auf die hochdeutsche bei Schriftstellern jener Zeit nicht geleugnet 
werden kann. 
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I. Hochzeit Ripenhausen/Konerding, Hannover 1660 
[Hannov. Archiv, Leichenreden 4°, 43]. 


Hochtiedtlick Ehrendichle, Alse de Eddele Wol Ehrnvaste Grotachibahr 
vn Wolgelerde Heere, Otio Ripenhusen | Beyer Rechten Docter | Met der 
ock Eddelen, Grot Ehr un Dugendriken Junfer, Anna Margareta Koner- 
dings | Den 3. July dússes 1660 ten Jahrs Sienen Brutlachis Dag tau 
Hannover mackede, Tausammen seltet Van Simen Peter Tulpen, Ennen 
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halffyeleerden Buren. 
GLück tau | Glück Junfer Brut | tau juen Brutlachts- Dagen | 
Wo? dörfe ji sau drist datsülve nu ens wagen | 
Wat ji süs affgesegt | ji wollen júck begeven 
Int Nunnen Kloster Huß | up dat ji móchten leven 
Van Kerels-Volke fry; Sú! wat de Leive dait | 
Wenn de den Mekens erst dörch öre Harten gait. 
Et maut en slim Ding sien, wenn dat de Lúe plaget 
Sau sehr, dat se vor Angst un groter Noht ock klaget, 
Och! hedd eck enen Mann | och hedd eck ene Fruen | 
Der eck miens Hartens Noht fien könne anvertruen. 
Vn wenn met! recht besút? | et is en dörelek warck | 
Dat sau en lütteck Dingk bym Minschen is sau starck. 
Wenn mennig Kerel seck mit ener hefft verbunnen | 
Sou gait nein Weke hen | nein Dag | ja nich drey stunnen | 
Sei möt tau hope sien | et kome wo et wolle | 
Wenn he naem® Meken ock. en wien* Weg daun scholle | 
Sau wart dm dat, nich suer | lopt draller als en Peert | 
Bet dat he drepe an dat | wat sien Sinn begehrt. 
Vn wenn he seck ock schon begivt in wie Länner 
Wol dusendt Miele weg | by grot-geleerde Männer, 
Sau kan he leeren nich vor over-groten smarten, 
De Dag un Nacht ön plagt | un knipt in sinen Harten / 
Dat Hartjen tüht® tau sehr | et waret nich ein Jahr, 
Dat he is ute west? | sau is he wedder dar. 
Ju Brögam / Junfer Brut | de wustet recht tau maken | 
He wolle nicht tauglick anfangen sine saaken | 
He dachte | scholle eck mi stracks in Leive setten | 
Sau wöre eck verwahr der Beukers ball vergetten | 
Wiel düsse dinge nich tau hope könnet staen | 
Men kan nich wol tauglik up tweien straten gaen. 
He nam erst sinen Weg nah Helmstee up de Schaule | 
Vn sprack dar Lúe an, de seiten hoch im Staule | 
My dücht nich anders, dat et schollen Docters wesen | 
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De öme veele Tüg un saaken hadden lesen 

Van krummen, lieken Recht | wo men dat maken maut, 
Wenn men seck kieven! schal um geld un veele gaut. 
Van dar aff ging he hen na Straiborg | dat he vate, 
Wat daer de Lúe daut | he was ock over mate 

Vpt Lehren gierig | ock wust he seck wol tau stellen 
By hogen Lúen | ock by Junfern | Jungesellen | 

Dat he nich dede mehr, als sien gelegenheit 

Wol? wesen | un tauglick mitbrocht de Erbarcheit. 

Vn do he hoch genaug in Wießheit was gestegen / 

Do het he endlick ock in Holland alles kregen, 

Wat he mit finem Fliet un Arveit wol verdeinet | 

Wiel he et recht mit Ernst | als weinig? hadde meinet | 
Dat öme yeven wort de roe? Docters- Haut / 

Den he veel beter hólt als all sien Geld un Gaut. 

Dat was noch nich genaug | he kon unmógelck rauen | 
Franckrieck un Engeland de most’ he erst beschauen | 
Do gaff he flitig acht | up dat he möchte leeren, 

Wo düß’ un jenne Stadt de Börgery regeeren | 

Wat dort politisch was | wat dort was Höflicheit | 
Darna he wedder um na sienen Frünnen reit. 

Do kam he tau júck gaen | boett ennen gauen Morgen | 
Man wat darunder stack, dat was tau erst verborgen | 
Frömbt stelle he seck an® | heilt stillken siene Saaken | 
Vn wolle veelen nich sien Leives- Warck wies maken | 
He sleeck | als enne Katt gait um den haiten Bry | 

He dacht | och! wäre ech van miner Sorgen fry. 

Un do he länger nich sien Leiven konn’ versteken | 

Se was by óm tau grot | do most’ he drum anspreken 
De Meume eer® den Vaer | he dacht, dat best wil weesen, 
Eck spreke an den Vaer | sau móchte eck genesen 

Van myner Kranckedag un over-swaren Pien | 

Wenn man? de Dochter my versproken möchte sien. 

Ist nich sau | Junfer Brut | sprecht man van Harten grunne | 
Dat is jück fry gestellt | un segt nich met dem Munne, 
Wat nich ju Harte meint | he het jück wol gefallen, 
Drum heffe Ji ón leif vor andern Kerels allen | 

Ji daut sehr wol un recht | he is júck doch beschert | 
Vn use HEre GOtt het jück tau hope föhrt. 

Nu wielt® GOtt het gedaen | sau wolle he ock geven, 
Dat Ji sau lange Tied tausamen möget leven, 

Als eck ju wünschen mag | un alle gaue Frünne, 


1 streiten. ? wie wonige. 9 rote. t bot., £ stellte sich fremd. © oder. 
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De seck hier finnet an in düsser Brutlachts-stunne ! 
Hört, wo se mit meck scriet! et gah juck Beien wol! 
Ju Huf, ju Ehstand sy van dusend Freuden vull! 
GOtt geve. dat Ji ock de Früchte möget dragen, 

50 De ju Stand mit seck bringt dat na twei hundert Dagen 
Un achtig noch darthau men köne luslig wesen | 
Fun seggen, dat Ji siet ens jungen Sohnes neesen | 
Dát is mien Wunsch } den jück tau Ehren het erdacht 
Mien dumme Kop | Gott gev júck enne gaue Nacht. 


ENDE. 


II. Hochzeit Wagemann/Rothut, 
Hannover 1664 [Hannov. Archiv 4°, 54]. 


Platdüdesches Schertzgedicht į Fp Hochtydlliken Kóstedagen Hn. M. Johan- 
Georg Wagemann / Bródigams: Vud der Hochehrenryken Jungfer, Doro- 
theen Catharinen Roethoedes | Brut. Vpgesettet und verehret 


Van einem | dem dort ock ward schlecht bescheid gegefen | 
Tho Hilmsen in dem Huhp / des Morgens noch vor soren / 
Drum he sprack; blieff tu hier! eck nicht? eck ga vordan? 
Wat? usch schon huteln scholl’ de leye buüse Mann? 
Anno M. DC. LXIV. 
Hannover | 
Gedruckt bey Georg- Friedrich Grimm. 
NV so! Nu so! dat let seck trun veel beter hóren | 
Als uhf? Herr Pred’yer wel seck ahn bewyffet! nehren: 
Ile wel syn Levens-Iydt allene bringen tho 
Ind vor dem Bedde stahn nicht heffen twe paar Scho: 
Tawar hefft he wol bether? up sine Twieeffel- wage | 
De Friery’ gelegt; He fóhrde solcke Sage: 
Wat schaltu maken doch? Wilt nehmen du en Wieff? 
Ne j Ne j dat moet nicht syn: Du noch allene blieff. 
Man numehr ip et óhm veel anners annekomen | 
10 Eu Mann [en Mann tho syn hefft he Seck vorenomen | 
Dat gifft usch ill verstahn de frölcke Klocken-klanck | 
Dat spelent in der Kerch und Figural Gesanck. 
Wat arerst is de Saek? wat hefft óhn dartho kregen? 
Dat he nu meint, int Nest sidff anner innestegen? / 
15 Sy beter als allen? staiťt wor nicht recht tho Huhf? 
Ahn tiieffel iß darsälffst verdruncken eine Muhß! 
Och! hort doch my ens tho! wan he heraffer plierde | 
Van baren in et Junk? / de Magd de Knoken fierde | 


Qrt 
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Dar was kein dinck so schlecht | nit(?) recht ward et bestellt, 
Dat öhm syn gantze Lieff ward dorch un dorch vergálľt. 
De Bessem stund fyn still’ | keins fegens man dar spöhrde!; 
Kein Minsch tho finnen was | de dehl? und stufen kehrde | 
Dat Holt- und Tennen-tüch® seck lieden möst darmit | 
Alst van dem Dische kam, so was et blanck und wit. 

So flitig ginckt ock tho mit allem Vek im Huhse | 

Drum dreiff óhr wesent stets im stall de grote Grise | 

Se bolckede mit macht und hedde gern gehat 

En Mengelsse van Sait / er uth dem Kliefat. 

Drum leipen hier un dar de Schwyn im Hoff herummer 
Quick | quick | quick heit öhr leid | dat was de grote Kummer | 
De Kummer, seg’ eck, was’t, dat Rabbin stund hauw | hauw | 
Vn gierede na Broe: Doch kamt er jo nicht tho | 

Dat wor ein Kroimken weer her uih der Köken flogen | 

(He fand seck schändlick sehr in synem Sinn bedrogen |) 
Drum gaff he goede Nacht | und sprack: eck nehm rieth uth | 
Dort up den Jägerhoff | dar | dar is't vor meck gut. 

Vnd so up solcke wieß’ mit düsser klammen. Ehlen® | 

Ward ahne unnerscheid vor Hoen- und Katten kehlen 

De unnerhold gereckt; In Summ; hier was dat best | 

Krup man | krup immer hen mit legem Darm® tho Nest. 
Als wolde spreken man; dat wil seck itx nicht schicken | 
Dat eck upwahre ju? Eck moet de strúmpe stricken / 

De myn Mo | ete. Holla ne | moet nicht tho veele köhrn | 
Man möchte süß darna wol dusent floeke hörn. 

Au dot was hier im Huhß’, mehr mag eck nicht beroiren | 
Noch bringen tho Papier und up de Wege foiren | 

Wan he den Schwarten nam in syne Hand | unn ginck | 
Im Feld’ en schur?! hennaff beth halweyg Rickelinck® | 

Help Gott! wo stúnd syn Flaß an düß und jenem (Uerde | 
(Wun eckt beschrifen scholl’, meck wolden mangeln Worde) 
Dat was en grote Gnaed | dat noch ein wainig Grap | 

Tom tüächniß und bewieß darinnen blefen waß! 

Dat, seg’ eck, was dat dinck | dat heffi öhn so gedrefen | 
Dat he gedacht | Ey wat! eck wil sulff anner lefen | 

Wo kan dat möglick syn? dat gait syn daeg nicht an | 
Dat’ck scholl’ so sitten hen und wesen Frow und Man: 

Eck wil mit Gades hilp meck stracks dartho bequemen | 
Ind eine Kehten? weg an mine Siden nehmen | 

De schall myn Huhßygesinn mit solckem witz regeern | 


I spürte. ? Diele. 3 zinnernes Geschirr.  * Seihe. 5 Mut dieser knappen 
° Mit magerem Darm, ' eine Zeitlang. * Ricklingen, früher Dorf, jetzt in 


Linden eingemeindet. > Käthe (Katharina). 


376 Heinrich Deiter. 


60 Dat eck in keinem ding mag ein’gen mangel spörn. 
nd solck vornehmen is ock nu sehr wol gelungen | 
De Herr Magister is thor rechten Dóer sprangen | 
He hefft seck laten truen fürwar en solke Deern | 
De wol weit Huß tho holl!’n | wo heit! nur mag begehrn. 
65 Dat is de Roethaudinne [en wohnhuhß aller döget | 
De Prieß deß Jungfern Volcks | unn schönste Bloem der 
Jöget | 
Dar wol vieff Junggesell’n in Ehren na gestahn, 
Dat se öhr möchten doch de weiken sied affgahn. 
Man öhre Hopening de is tho Water woren | 
70 Se was von Gott dem HErrn thom Eh’mal uthekohren 
Dem Wagemans geblöet: dem hat se Mund und Hand | 
Gegefen und öhr Hart, dat true Leifes Pand. 
Tho solcker Ehe nu man billig wünschet Glücke | 
Drum schalt in keinem wehg’ ock failn an minem stücke | 
75 Eek wil meck wider noch bedencken up en Leid, 
Dat schal syn mine Plicht und höchste Schülligkeit. 


Anapoestische Ode. 
In der Melody: Mein schönstes Liebehen ist spielen gegangen | sc. 


1. 
He lustig! he lustig! de Dag iß e komen | 
Da uhse Herr Parner? en Leefken hat’ nomen / 
Da he iß getreden in hilligen Orden | 
80 Vnd numehr mit annern en Icheman worden. 


De 
O Himmel |o Himmel! gif doch dat Gelúcke / 
Dat Phoebus autrecke syn güldenes Stücke | 
Vp dat dort her schinen de leeffliken Strahlen | 
De disse paar Dage mit Klarheit bemahlen! 


85 Deyd Hagel und Schloten de möten nicht steifen | 
De fründlyke Warmmißp laet blifen und toifen®! 
Hier schall et syn alles mit Fraiden erfüllet / 
Vud wiken aff | wat dar nur Lustiykeit stillet. 


4. 
Sett an jue Tehne | de Trumpen und Zincken, 
Di Gy Künstliken Speler; ey! latet nicht sincken | 
Blaest fraidig und frölig, dat Himmel anklinge 
De soite Schall! und tho den Wolcken indringe. 


Te 


1! —- he et. ? Pfarrer. 3 warten. 


\ 


Niederdeutsche Gelegenheitsgedichte des 17. und 18. Jahrhunderts aus Niedersachsen. 377 


100 


110 


115 


120 


5. 
Dat tudeln up Pipen | dat striken up Gigen / 
Iß ock nicht unefen!; so wille wy krigen 
En harte leef Bildken | en wacker glat Meken | 
Darmede man kan en paar Dånsse affsteken. 


6. 
Sekt doch, wat vor Kumpens up jenner Banck sitten | 
Eck wolle wol spreken | et gel? einen Witten | 
Wo se hier sind schóner im Lanne tho finnen? 
Se schinen in Warheit als ydel Gadinnen! 


T. 
Du schnelle deck | Bröerken | gah ylig und stife | 
Nim, de dar so lachet fyn tüchtig, bym Lyfe | 
Spreck | Jungffer | vergeefft my, dat eck jück den Wencken | 
Einmahl edder vieffe herumme mag schwencken. 


8. 
Oehr Nabersche mit den geflammenden Wangen | 
Schall’ mine syn, eck wil se balle afflangen; 
Se is et wol weerdig, dat man se bedeene | 
Denn Sei is vor annern nicht schlecht noch gemeine. 


9. 
GOtt groit júck | gy Hoenken | yy weet wol, warumme | 
Dat eck meck in Ehren so bôge | ja krumme | 
Komt her doch, et wel seck itxt anners nicht schicken | 
Wy wilt ock thosamen thom Dantxplatze rücken. 


10. 
Hey sa! sa! sa! Vivat! wol? wol dar den Buhren | 
De Schwine vor hojen? se schult er up luhren; 
Et is wol hier schwerlick up Ehren (o finnen 
En Wesen, dat disse Lust kan averwinnen. 


11. 
Drum springet, springt na in verpareter Summe | 
Gy Frünn- und Frunninnen? | dat Sahl und Hueß brumme | 
Laet jück nicht verdreten und wert es nich moje | 
Ersparet noch Beine [ noch Foite noch Schoje. 


12. 
Doch wan wor intwischen dat Hälsken noth foilet | 
So sind hier ock Middel | seht, dat gy júck koilet; 
En Kroiseken Broihan | ert sú} en Dutx gläse | 
De stoet man in Ile fyn hübsch in de Náse. 
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13. 

125 Vnd also mit solckem doent will wy thobringen | 
De Ehliken Dage | wilt singen und springen | 
Darna in der stille tho Huhse gelopen 
Ind hübsch in de Fehren! sulff anner gekropen. 


14. 
Sehlapt wol / gy twee Lüde / GOtt wolle jück schencken 
130 Feel Fraide | mit aller Begnoigung jück drencken | 
So mannigen dröpen de Laine? kan gefen | 
So manniges Deert man in Lüfften süth? schwefen. 


ENDE. 


Bücherbesprechungen. 


R. Holsten, Sprachgrenzen im pommerschen Plattdeutsch, Progr. Pyritz 1913. 17S. 
und 1 Karte. 


Der Verfasser, Direktor des Pyritzer Gymnasiums, hat sich an die pommerschen 
Pfarrer gewandt und von 375 Auskunft über die niederdeutsche Bezeichnung des Storches. 
des Regenwurnis, der Ameise und des Ziehbrunnens erhalten. Für Storch gibt 
es die Benennungen Anappendräger, Knackowe, Olbeer und Adebar, für Regenwurm 
herrscht der Name Maddik oder Madding in Vorpommern, Mädke in Hinterpommern, 
auf Wollin und ö. bis zum Nemitzbach sagt man Paunot, und im übrigen Pommern 
gelten Formen, die auf Pier- und Aas zurückgehen. Bei Ameise liegen die Verhält- 
nisse einfach so, daß Vor- und Hinterpommern Ehnt oder Ehnt (vgl. ne. emmet) und 
Ableitungen davon besitzen, während ein von Süden eindringender Keil, dessen genaue 
Grenzen die Läufe der Radüe, Kautel. Hassel, Leitznitz, Persante, des Krummen Wassers, 
des Schwarzbaches, ler Molstow und Rega im Nordosten sind, Miere aufweist; im Nord- 
westen geht die Grenze von der Swine übers Haff zum Landgraben. Der Ziehbrunnen 
heißt Pütt in dem Mittelgebiet, dagegen Sod in Vor- und Hinterpommern, nur ganz im 
Osten gilt Born. Doch erreicht das Pütt-Gebiet diesmal nicht die Ostsee, sondern hält 
sich südlich einer Linie Schwarzbach, Krebsbach, Zampelbach, Ihna bei Gollnow, Dam- 
scher See, Haff, von Ŭckermüade zum Landgraben. Die Namen des Storches, die von 


dem Klappern seines Schnabels herrühren — Knappendräger und Knackowe (in -owe 
steckt, wie mit Recht vermutet wird, einfach Adebar) — finden sich wieder hauptsäch- 


lich im Mittelgebiet. 

Aus dieser wortgeographischen Untersuchung ergibt sich die interessante Tatsache, 
daß Vor- und Hinterpommern lexikalisch übereinstimmen und Mittelpommern, d. h. der 
von Süden her meist bis zur See, einmal bis zum Haff sich erstreckende Keil, für sich 
steht. Geschichtlich hängen diese Verhältnisse, wie H. angibt, mit dem Umstande zu- 
sammen, daß seit der Teilung Pommerns 1295 Öst- und Westpommern als Herzogtum 
Ponmern-Wolgast gegenüber dem die Mitte einnelimenden Pommern - Stettin anderthallı 
Jahrhunderte vereinigt gewesen sind. Die Besiedlung Hinterpommerns geht demnach von 
Vorpommern aus. Das bestätigen auch die Rechtsverhältnisse der Städte. 
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Doch ist sicher im Westen die Germanisierung schon vor der Teilung vollzogen, 
und darum fällt die scharfe Grenze auf. H. vermutet in ansprechender Weise, daß hier 
vorher geographische Hemmonisse bestanden hätten. Und in der Tat zeigt sich, daß die 
oben mitgeteilte Sprachgrenze in ihrer gauzen Länge — für das Mittelstück ist allein 
noch die Bezeichnung des Ziehbrunnens maßgebend — das große pommersche Urstromtal 
von der Leba im Osten bis zur Recknitz im Westen bildet. Solche Bedeutung hat also 
dieses verhältnismäßig geringfügige Verkehrshindernis für die Festsetzung der Ansiedler 
und damit für die Bildung der Sprachgrenze gehabt! 

Ich bin genauer auf die Ergebnisse der Holstenschen Untersuchungen eingegangen, 
weil sie einige Winke für die Methode der Dialektforschung ergeben. Einmal zeigt sich, 
daß die unphonetische Forschung auch ausreichend sichere Ergebnisse hervorbringen kann. 
Das sollen sich alle die zum Troste dienen lassen, die weder über eine zulängliche laut- 
pbysiologische Schulung, noch über einen Kehltonschreiber oder Sprachmelodieapparat 
oder auch nur über einen Phonographen verfügen. Der Wissenschaft können alle dienen, 
je nachdem die Aufgabe, die sie sich vornehmen, ist. Und es mag einmal gesagt sein, 
eine Zeitschrift wie die unsrige kann solche Mitarbeiter gar nicht entbehren. 


Sodann ist meines Wissens eine derartig umfangreiche Aufnahme der lexikalischen 
Besonderheiten zu dem Zwecke, daraus eine Sprachgrenze festzulegen, noch nicht ge- 
macht worden. Der Wenkersche Sprachatlas ist ganz anders angelegt, und daher sind 
wir gewohnt, die Dialekte nur nach lautlichen Grenzen zu bestimmen. Die Wörterbücher, 
die jetzt im Entstehen oder in der Vorbereitung sind, werden nach ihrer Eigenart auch 
keinen wortgeographischen Überblick vermitteln können. Darum sollte man ähnliche 
Untersuchungen, die sich schließlich ja doch mit verhältnismäßig geringen Kosten und 
Mühe durchführen lassen, noch an anderen Stellen vornehmen. 


Schließlich fällt die Bedeutung einer Stromniederung als Grenze auf. Man ist 
häufig geneigt, Scheiden solcher Art nicht als so wichtig für die Bildung von Sprach- 
grenzen anzuschen. Aber es zeigt sich vielerorten immer wieder, wie oft ein Bach eine 
scharfe Grenze schafft. Nur war es bisher wohl noch nicht möglich, eine ähnliche 
geologische Rinne von solcher Länge, die an vielen Stellen dem Verkehr kein Hindernis 
bereitet, als wichtige (renzscheide zu finden. 

Die Wredesche, von Wenkers Sprachatlas ausgehende Schule unterscheidet Ab- 
stufungen der Widerstandsfähigkeit der einzelnen Sprachelemente gegen Dialektausgleich, 
und zwar behauptet sie, daß die Festigkeit der Lautgrenzeun von der Tonstärke im Satz- 
zusammenhange im umgekehrten Verhältnis abhänge. Danach seien die unhetonten End- 
silben am festesten, weniger fest die betonten Stammsilben, die konsonantischen Bestand- 
teile fester als die vokalischen, am wenigsten fest die Wörter, da sie im Botze die 
wichtigste Rolle spielen. Diese Schule also findet, daß die Wörter am wenigsten feste 
Sprachgrenzen haben, aber so sehr auch die Forschung diesen Satz als methodisch wortvoll 
erweist, praktisch ist er unzulänglich, weil er den Blick vom Allgemeinen ablenkt. Die 
geringen Besonderheiten der einzelnen Wortlinien lassen dagegen auf der Holstenschen 
Karte den gemeinsamen Zug, der im ganzen eine einheitliche Grenze für alle vier Wörter 
bildet, nämlich eben das pommersche Urstromtal, sehr wohl erkennen. 


Der Satz, den die Marburger Schule aufstellt: zuerst wandert das Wort, dann 
folgen die Laute, verführt zur Nichtbeachtung der Wortgeographie, da sie weniger ge- 
naue geschichtliche Ergebnisse zeitige. Die Holstensche Arbeit ist nun aber vielmehr 
ein Zeugnis für die hinreichende Beweisfähigkeit der Wortgecgraphie. Bei Begriffen, 
die zwei benachbarten Mundarten gemeinsam sind, liegt ja auch kein Anlaß vor, etwa 
verschiedene Bezeichnungen auszutauschen oder anzugleichen, während es natürlich anders 
steht, wenn ein Begriff sich erst die Nachbarmundart erobert. Wenn der Pflug den 
Haken verdrängt, dringt das Wort Pflug in der Form vor, die es in der Ursprungs- 
landschaft hat, aber der Ziehbrunnen sieht in Mittelpommern ebenso aus wie östl. und 
westl. davon. Somit werden Synonyme mit völlig gleichem Begriffsinhalt ungestört ihren 
Besitzstand behaupten, während der kulturell schwächere Begriff gewöhnlich mit seinem 
Schwinden auch seine Bezeichnung in die Vergessenheit fortnimmt. 
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Die Wortgeographie ist bei alledem noch in der glücklichen Lage, von recht 
großen Lautunterschieden abzusehen. Ob es Olbeer oder Adebar heißt, ist für sie weniger 
von Interesse, es kommt ihr eigentlich nur auf die Feststellung der etymologischen Ver- 
schiedenheit an. Bei ihr also kann man den Blick auf das Große richten, und da der 
etymologische Zusammenhang bei aller Zersplitterung der Formen für die Frage, welche 
Bevölkerungsgruppen ursprünglich vorhanden gewesen sind, genügt, so empfiehlt sich 
gerade die Wortgeographie als Dienerin der Geschichte. Die Lautgeographie dagegen 
in ihrer bunten Mannigfaltigkeit, mit ihren Verschiebungen in jüngster Zeit ist nicht so 
gecignet, große geschichtliche Vorgänge nachzuweisen. 

Es liegt nahe, einen Vergleich zwischen diesen wortgeographischen Feststellungen 
Holstens und den Lautgrenzen des Sprachatlas anzustellen. Die einschlägigen Karten, 
die ich teils früher für andere Zwecke, teils zur Beantwortung der vorliegenden Frage 
eingesehen habe, sind die Blätter für Bruder, Wasser, Eier, bauen, Leute, Mann, 
rein. Von diesen sieben Lautgrenzen bestätigt rein die nordsüdliche Regalinie, die sich 
bei Regenwurm und Ameiss findet, geht dann aber über Plathe und Gollnow, Stargard 
zur Madüe; immerhin trifft sie in diesem westlichen Verlauf mit der lexikalischen zu- 
sammen. Von der Madüe im Bogen nach Norden über Regenwalde und Schivelbein 
verläuft auch anfangs die Grenze für bauen. Damit hören aber die Übereinstimmungen 
auf, und es bleibt die sehr beachtenswerte Tatsache zu bemerken und zu bedenken 
übrig, daß für alle andern Wörter eine im gauzen ostwestlich verlaufende und im großen 
ganzen einheitliche Grenze etwa 40—50 kın weiter südlich von der lexikalischen läuft. 
Während jene etwa durch die Städte Gollnow, Naugard, Ylathe, Belgard und Pollnow 
bezeichnet wird, führen die Wenkerschen Lautlinien ungefähr über Stargard, Freienwalde, 
Nörrenberg, Dramburg, Tempelburg, Ratzebuhr und Hammerstein. 

Wie diese ganz erhebliche Abweichung zu erklären ist, bleibt eine offene Frage. 
Jedenfalls verdanken wir der Holstenschen Arbeit über die Geographie der oben genannten 
vier Begriffe überhaupt die Kenntnis einer so weit nördlich laufenden Mundartenscheide. 
Daß diese Linie auf geschichtliches Alter Anspruch machen kann, ergibt sich aus ihrem 
Zusammenfall mit einem ehemaligen Verkehrshindernis. 

Es wäre nun der Frage nachzugehen, wie es kommt, daß keine lautlichen Grenzen 
über die nördliche Linie, das hinterpommersche Urstromtal, verlaufen. Dabei würde 
man von der Voraussetzung ausgehen dürfen, daß auch in lautlicher Beziehung hier 
einst eine Grenze gewesen ist, und man müßte die Unterfrage zu beantworten suchen, 
warum sich die Lautgrenze nach Süden verschoben hat. Denn der umgekehrte Vorgang, 
das Vordringen der neuen Wörter nach Norden, hätte kaum eine solch geschlossene 
Linie ergeben 

Weiterhelfen könnte an diesem Punkte die Prüfung ähnlicher Verhältnisse in einer 
andern Gegend. Ich werde von befreundeter und sachkundiger Seite auf frühere Unter- 
suchungen über das Verhältnis von Wort- zu Lautgrenzen, die in Westfalen angestellt 
sind, hingewiesen, ohne daß ich zur Zeit in der Lage wäre, diesen Untersuchungen 
nachzugehen. Ich möchte mich jetzt damit begnügen, unsere Mitarbeiter auf sie hin- 
zuweisen und zu. Nachprüfungen anzuregen. H. T. 


Sprechsaal. 


Noch einmal Pfälzer Appellativnamen. 


Im Jahrgang 1910, Heft 2, S. 126—140 dieser Zeitschrift ist eine von mir im 
Verein mit Herrn Lehrer Theodor Zink in Kaiserslautern verfaßte Abhandlung 
über Pfälzer Appellativnamen abgedruckt. Im nachstehenden will ich einen Nachtrag 
dazu geben. 
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I. Herr Zink hat folgendes beigestouert: 

l. Sussalina, Vklf. Sussalincha |d. h. eine geziert tuende, sehr empfindlich und 
allzu zart sich benehmende Frauensperson. über die natürlich gern gespöttelt wird, Kp.) 
ist als der Vornamo Sxss', Kürzung von Susanna, aufzufassen. Ebenso: daawt (= taube) 
Suss! aldi Sussän! [leichte Schelte, vgl. daawi Orsal!, d.i. Ursula, Kp.]. Beide Male 
auch Sussel. 2. Zimberlies” oder -liss als Benennung für ein ängstlich tuendes, ge- 
ziertes »Weibsbild«, auch die \Vklf. Zimberliss-cha kenne ich aus der Donnersberger 
Gegend. 3. Weiter: »Du närri$ Zipper !« = der jüdische Frauenname Zipora; wenig- 
stens werden jüdische Mädchen und Frauen mit diesem Namen »Zipper« benannt. — 
[Ich glaube, daß, falls man auch nichtjüdische weibliche Personen so bezeichnet, was 
ich jedoch nicht bestimmt weiß, eher die Ableitung von »xippern« in Betracht kommen 
wird. Vgl. z.B.: » Wii dass (= diese Frauensperson) wirrar (wieder) zippert«, d.h. 
auf den Zehen unruhig umher trippelt. »Zipprig werro«, z.B. »doo wert- mar ganz 
zipprige, und, mit gleichem Sinn, verzippern — wenigstens glaube ich diese Bildung 
auch schon gehört zu haben —, bedeutet: vor Ungeduld fast vergehen, in ängstliche 
Spannung bzw. Unruhe geraten. Vgl. mlıd. zipfen, in kleinen Ansätzen gehen, trippeln; 
hiervon z7ppel-trit, Trippeltritt, zipfel-aippel-xehen, trippelnd auf den Zehen gehen 
(beim getretenen Tanze). Auch zipperlin = Zipperlein, d.i. Fußgicht, Polagra, gehört 
hierher: »eigentlich spöttische Bezeichnung für einen, der zippert. »Zippern« wohl ver- 
wandt mit zappeln — nach dem D. Wb. von Weigand-Hirt, Kp]. 4. Han-deewal® 
(= Johann Theobald) hat appellativische Bedeutung wie »Stoffele oder »khanna-bambal« 
und »hannə-wackele. Letzteres Wort hat besonders dadurch seine appellativische Be- 
deutung kundgegeben, daß »Hannewackel« der Titel der Beilage der in Kaiserslautern 
erscheinenden »Pfälz. Volkszeitung« ist. Die gleiche Bedeutung »gutmütig-schlapper, 
einfältiger Mensch« hat auch »hun-dorkal«* (dorkala —= torkeln, d. i. wacklig gehen) und 
»Huns-kaspor«, z. B. »den hanskaspar mache(u)«e besagt dasselbe wie »den Johann 
mache(n)«. [Auch für sich allein wird Aaspar zur Bezeichnung eines einfältigen, »über- 
zwerchen« Menschen gebraucht. Kp.]. Ferner: »den Hans Trapp®, richtiger hans- 
träpp, mache(n)« ist soviel wie, um eine andere volksmäßige Redewendung heranzuziehen, 
sden hundsjung mache(n)«, d.h. »sich willenlos von einem zu allen möglichen — auch 
erniedrigenden — Dieusten gebrauchen lassen«. 


(VILL Suschen, z. B. »Schön Suschen«, in Goethes Gedicht »Johanna Sebus«. 

? »Zimber« = zimper-lich. 

8 » Theobald (Deewüld und Deewal) ist noch jetzt in der Nordwestpfalz, z. B. in 
den Dörfern am Glan, auch in Gonbach bei Winnweiler, ein häufiger Baueiunuame, 
nicht nur Familienname, sondern auch Taufname. Auch in Kaiserslautern ist er mir oft 
begegnet Bei meinen Schülern dagegen fand ich ihn seit 1890 nicht mehr. Er ist 
aber im 18. Jahrh. noch außerordentlich häufig und gibt somit ein gutes Zeugnis ab für 
den Wandel im Geschmack bei der Namenwalhl«. 

* Nach Zink kommt auch Hanfilp (= Johann Philipp) und Hanjerch (= Johann 
Jörg) in gleichem Sinn appellativisch vor. Mir ist davon nichts bekannt. 

č Wir haben es hier mit einer geschichtlichen Persönlichkeit zu tun. Kur- 
fürst Philipp von der Pfalz hatte nämlich Hanns von Tratt zum Hofmarschall ernannt 
und verlieh ihm 1485 die Burg Berwartstein in der Südpfalz. Dieser ränkesüchtige, 
gewalttätige Mann zwang nun von hier aus den Weißenburger Abten das ganze 
Schlettenbacher Tal und die Mundatwaldungen ab, bis er mit seinem Herrn in Acht und 
Bann kam und, als »Achter« gestorben, in der Kapelle zu Niederschlettenbach begraben 
wurde. Wegen seiner Untaten hat er nach Jdem Volksglauben keine Ruhe im Grabe. So 
lebt er im Gedächtnis des Volkes ais »Hanns Trapp« (mit volksetymologischer Um- 
gestaltung seines Namens, indeın man wohl an den im »Zrad« oder mit lautem »Ge- 
trappel« einherreitenden Marschall dachte) fort, heute noch im ganzen uutern Elsaß 
bei Weißenburg und im Schlettenbacher Tale das Schreckbild der Kinder, und als 
solches begleitet er in den adventlichen Schauernächten das Christkindel, wie unser Pelz- 
nickel, Knecht Ruprecht, Nikolaus oder Klaubauf. Vgl. Aug. Becker, Die Pfalz und 
die Pfälzer (J. J. Weber, Leipzig 1858), S. D62 und 564. 
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II. Von einem andern Pfälzer wurde mir zur Ergänzung bzw. Berichtigung 
folgendes mitgeteilt: 

1. Ihre Ausführungen über »Kuhbläsie und »Bläß« dürften richtig sein. Ich 
glaube nicht, daB » Bläß« mit Blasius oder blasen etwas gemein hat. [Aber Beweis hier- 
für? Kp.) »Schodebläß« ist gebräuchlich und bedeutet: närrisch und dumm zugleich. 
[Sehoode = jüdisch - deutsch Sekaute: närrischer Kerl, einfältiger Mensch, in der ganzen 
Pfalz gebräuchlich. Kp.] 2. Die Redensart: »Du hoschts’ m gebb wie dr Schteffe seiner 
Gluck« \edeutet auch: Du hast nicht viel ausgerichtet. 3. »Daawer Hannjerg« wird 
auch der benannt, der zwar nicht schwerhörig ist, aber einen Auftrag »überhört« oder 
ihn nicht richtig erfaßt. 4. Der »wahre Jakob« ist auch auf der Messe anzutreffen: der 
Mann »mit dem billig Saches« (»Sachen«, d. h. Waren), der’s mit lauter Stimme anbietet, 
hoch bewertet und billig abgibt. »Dw bischt mar (mir) aach (auch) noch a wahrer Jakob« 
sagt man zu dem, der etwas leichtsinnig angelegt ist, überhaupt Sonderlingseigenschaften 
hat. Wird auch auf Erwachsene angewendet. — »Dummer Jockel« — tölpelhafter Mensch. 
5. Ein kräftiges Mädchen ist »3 fester Hannes«, ein gutmütiges Mädchen »> guter Hannes«. 
»Speckhannes« — dicker Bubo. 6. Hannickal = grober Mensch. 7. Dreckfilp = un- 
sauberer Bursche. 8. Guckert oder Guckes dürften vom Zeitwort »gucken« abzuleiten 
sein. Vgl. » Guck net so schääl!« (= scheel). 9. Man sagt auch oft: »Stolz wie's Zöbehe« 
(Leeb, Löb — jüdischer Name). 10. »Er iss Mo0s3 (Mauss) owa« (= oben) bedeutet: 
»er ist gut daran, er hat den besten Platz, er ist der erstee. [Diese mir auch bekannte 
Redensart möchte ich daher erklären, daß unter den großen Männern der den Juden 
heiligen alttestamentlichen Geschichte Moses unbestritten den ersten Platz von allen 
einnimmt. Kp.) 11. Schmuul ist in der Pfalz Bezeichnung eines Juden überhaupt. 
»Dr Schmuul kummt!« habe ich sehr oft gehört, auch wenn der Betreffende anders 
hieß. Ebenso: »Dr Itzig kummt!« Und wenn zwei Juden miteinander kommen, heißt 
es: »Dr Itzig unn dr Schmuul«. 12. Tobias wird auch » Toobes« ausgesprochen. 13. Man 
sagt auch: »dicker Baches«. 14. Gollo ist meines Wissens als Schimpfname in der 
Pfalz nicht gebräuchlich. Dieser Name ist nur als die in der Genovefasage vorkommende 
Figur bekannt: und genannt. Beim Spiel sagt oft derjenige, der gerade an der Reihe ist: 
»Jetzt komm!’ ich: sagt der (Gollo«. 

Regensburg. Ph. Keiper. 
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(Die eingesandten Bücher werden an dioser Stelle angezeigt. Für Besprechung unverlangt eingegangener 
Bücher wird keine Gewlihr übernommen. Rücksendungen von Büchern finden nicht statt.) 


Fehrle, Ernst, Die Flurnamen von Aasen nebst praktischen Anleitungen für 
eine geplante Sammlung der Flurnamen des ganzen badischen Landes. 
Im Auftrage der »Badischen Heimat« und unter Mitwirkung des Flurnamenausschusses 
herausgegeben und mit einem Vorwort versehen von Eugen Fehrle. Karlsruhe, 
G. Braun, 1913. 198. 


Glöckner, Karl, Dr., Die Mundarten der Rhön. Mit einer Tafel und zwei Karten 
(= 11. Veröffentlichung des Fuldaer Geschichtsvereins). Fulda, Verlag Fuldaer Ge- 
schichtsverein, 1913. 119 S. 


Hotz, Wilhelm, Die Flurnamen der Grafschaft Schlitz. Darmstadt, Großh. hess. 
Staatsverlag, 1912. 67 S. 


Hoffs, Fritz van, Gäldersche Lidjes än Döntjes. Geldern, Chr. Ed. Müller, 1913. 
40 S. 

Huß, Richard, Dr.. Az erdelyi német nyelvjárás-tanulmányozás mai állása. 
Budapest, Verlag: Pfeifer Ferd. Könyvkereskedése. 4? S. 
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Kurzwernhart, Robert, Gedichte in oberösterreichischer Mundart. aus dem 
Nachlasse ausgewählt und herausgegeben von Joh. Ilg (= Beilage zum 16. Jahres- 
berichte des bischöflichen Privatgymnasiums am Kollegium Petrinum). Urfahr, Selbst- 
verlag des Gymnasiums, 1913. 708. | 


Rabe, Johs. E., Von alten hamburgischen Speichern und ihren Leuten 
(= Quickborn - Bücher. 2. Bd.). Hamburg, Alfred Janssen, 1913. 61 S. 0,50 Mk. 
Waag, A., Sprache und Literatur (Sonderabdruck aus dem Werk: Das Groß- 
herzogtum Baden, mit Unterstützung des Großh. Ministeriums des Kultus und 
Unterrichts herausgegeben von Rebmann, Gothein und v. Jageımann). Karlsruhe, 

G. Braun, 1912. Seite 229 — 244, 


Weik, Friedrich, Lautlehre der Mundart von Rheinbischofsheim. Freiburger 
Inaugural- Dissertation 1913. Buchdruckerei des Waisenhauses Halle. 608. 


Zeitschriftenschau. 


(Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für die deutsche Mundartenforschung wichtigen Auf- 
sätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine 
möglichst vollständige wird.) 

Deutsehe Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Jahrg. 1912. XII. Band. 1.— 4. Heft. 

Aus dem Inhalt: Sagen aus dem deutschen Osten (S. 9—18); Volkskundliches von 
der Glatzer Grenze 111 .(S. 19—55); Allerlei aus dem Braunauer Ländchen Il 
(S. 56— 77); Volkslieder II (S. 97—113); Sage und Brauch aus dem Isergebirge 
(S. 124 —186). 

De Eekbom. 31. Jahrgang. 1913. Nr. 11—17. 

Albert Schwarz, En beten aewer de Läuschendichtung (S. 92 — 93). 

F. Wippermann, Die plattdeutsche Bewegung und die höhere westfälische Schule 
(S. 121—123). 

Hannoverland. 7..Jahrg. 1913. Heft 5—8. 

Paul Wriede, Plattdeutsch in der Großstadt (S. 147—150 und 182 —185). 

Armbrust, Alte hannoversche Familiennamen (S. 154 — 156). 

Heimatbuch der Vereinigung vogtländischer Schriftsteller und Künstler. 1911. 
1.— 3. A. 

E. Gerbet, Unsere Heimatsprache (S. 86 — 89). 

Louis Riedel, Bornkinnel (S. 90 —92). 

E. Leineweber, Sechshunnert (S. 93 — 97). 

Willy Rudert, Der Zengstnaus (S. 98 —100). 

Hessenland. 1913. Nr. 12 und 13. 

W, Schoof, Beiträge zur hessischen Ortsnamenkunde I (Hermannspiegel, Hartmut- 
sachsen, Mecklar) (S. 1—5). Sonderabdr. 

Hessische Blätter für Volkskunde. 12. Bd. 1912. Heft 1 u. 2. 

E. Müller, Parodien aus der Schule (S. 132—139). 

Korrespondenzblatt des Vereins fiir siebenbtirgische Landeskunde. 36. Jahrg. 1913. 
Nr. 5—7. 

Bernhard Capesius, Bespr. von Konrad Gusinde, Eine vergessene deutsche Sprach- 
insel im polnischen Oberschlesien und Anz. von Julius Greb, Schlesisch und Ober- 
zipsisch (S.-A. aus Bd. XV der »Mitt. d. Schles. Ges. f. Volksk.«) (S. 78 — 80). 

Modern Philology. 11. Bd. Nr. 1. 
E. Prokosch, Sprachwissenschaftliche Ausblicke (S. 71— 83). 
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Niedersaehsen. 18. Jahrg. 1913. Nr. 16— 23. 
H. Schwanold, Lippische Loh-Namen (S. 307— 308). 
Otto Brüning, Der »Rummelputt« in Hamburg (S. 330 — 321). 


Sehweizerisches Archiv für Volkskunde. 17. Jahrg. 1913. Heft 1u.2. 
H. Volkart, Kunkelsprüche (S. 59 — 62). 


The Journal of English and Germanie Philology. 12. Jahrg. 1913. Heft 2. 
J. M. Hart, Bespr. der Festschrift Wilh. Vietor zum 25. Dezember 1910 dargebracht 
(S. 327 — 330). 


Das Vogtland und seine Nachbargebiete. Monatsschrift für heimatliche Kunst, Lite- 
ratur und Wissenschaft. Herausgegeben von P. Miller, K. A. Findeisen und E. Rösler. 
1. Jahrg. Heft 1, Oktober 1912 usw. 

E. Gerbet, Wers üm Weihnachten rüm draußen be uns in Helmets [Helmbrechts] 
zougieht (S. 67— 68). 

Louis KRiedel, Sechsesechzig Gahr (S. 115 —116). 

Willy Rudert, E poar lustige Bılder aus Alt- Falkenstaa (S. 125). 

E. Gerbet, Vogtlåndische Dorf - Fastnachtsbilder (S. 130). 

Fritz Roediger, Abstammung des Wortes: »Weiße Elstere [Weiß = wise + Al'ter 
und Oyster (gälisch-englisch), also ein Fluß von veränderlicher Art, der Muscheln 
führt) (S. 182). 

E. Gerbet, Zur Abstammung des Wortes: »\WVeiße Elster« [Alestra 1112 = Fluß der 
Else = Eller = Erle] (S. 244a). 


Von der Heide. Monatsschrift für Kultur und Leben. Herausgegeben von V. Orendi- 
Hommenan in Temesvar. 4. Jahrg. 1912. 9. Heft. 
O. Meisinger, Aus dem Leben eines alten Volksliedes (S. 17--19). 


Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Spraehvereins. 28. Jahrg. 1913. Nr. 6. 
O. Weise, Mundartliches bei Goethe (Sp. 162 — 164). 


Zeitschrift für deutsche Wortforschung. 14. Band. 4. Heft. 
N. Otto Heinertz, Die Flexion der substantivierten Sprachadjektiva im Deutschen 
(S. 285 — 307). f 
Hermann Wunderlich, Zum IV. Band des Grimmschen Wörterbuchs (S. 307—311). 
Rudolf Kapff, Bespr. von Fischers Schwäbischem Wörterbuch (S. 312— 314). 
Alfred Götze, Bespr. von Gerhard Schaper, Beiträge zu einem niederdeutschen Wörter- 
buch 1911 (S. 314— 316). 


Zeitschrift für österreichische Volkskunde. 19. Jahrgang. 1913. Heft 3. 
A. Nibis, Eine dritte Fassung des Volksliedes vom »Vetter Hans« (S. 125 —127). 


Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde. 10. Jahrg. 1913. 
Heft 2. 

Dr. Ottenjann, Edelmann, Bedelmann (8. 108 —110). 

K. Prümer, Märkisch - westfälische Sprichwörter und Redensarten (S. 128—133). 

K. Schmitz, Der Handwebstubl in der Krefelder Mundart (S. 133 —140). 

K. Primer, Französische Worte in der märkisch - westfäl. Mundart (S. 141—143). 
Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. 23. Jahrg. 1913. Heft 2 u. 3. 

Rt. Riegler, Spechtnamen (8. 265 — 277). 

O. Schütte, Braunschweigische Volksreime (S. 293 ff.). 

It. Block, Bastlösereime aus dem Harzgau (S. 298). 
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